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Horwort.

Wenn ih das Er�cheinen die�es zweitenBandes von

der Aufnahmeabhängigmachte, die der er�te Band finden

würde, �o darf ih �agen,daß die�elbe eine durhaus er-

muthigende war. Sowohl Recen�ionen in Zeit�chriften

als mir zugegangene Briefe habendem Werke eine reuund-

lihe Beurtheilung zu Theil werden la��en; gern hebe

ih es hervor, daß dies �owohl von katholi�cherwie von

prote�tanti�cher Seite ge�chehenift.

Für die Ge�chichteder Mannsklö�ter im dreizehuten

Jahrhundert lag ein ma��enhaftes urkuudlichesMaterial



vor, theils gedru>t, theils no< ungedru>t. Mu�terhaft

haben die Ci�tercien�erklö�ter�tets ihre Be�ittitel in Ord-

nung gebraht und in Ordnung gehalten. Rühmend

habe ih die Bereitwilligkeitaller Archivvor�tändehervor-

zuheben, mit der �ie mir das ungedru>te Material zu-

gängli<h machten, und will ih ihnen au<h an die�er

Stelle meinen Dauk aus�prechen. Wenn reichesQuellen-

material im Allgemeinenals eine erfreulicheEr�cheinung

gilt, �o darf doh niht verhehliwerden, daß es vielfach

des ganzen Eifers für die Sache bedurfte, um dur

Tau�ende von Urkunden�ich hindur<hzu arbeiten, von

dene viele gar feine oder nur geringe Ausbéeute von

allgemeitñeremculturhi�tori�henWerth boten. Auf das

Culturhi�tori�heaber mußte i< meine Arbeit be�chränken.

Es fonntedáher niht meine Aufgabe �ein , eiùe voll-

�tändigeAufzählungder Klo�terbe�izungenzu geben, �on-

dern ih mußte�uchen, die Erwerbungspolitikdarzulegen

und die hervorragendenSeiten der Culturthätigkeitjedes

Klo�ters hervorzuheben.Leider hat die Localfor�hung

in einzelnenMonographieenhierfür noh �o �ehr wenig



vorgearbeitet;die�er Um�tand wird hoffentlih als Ent-

�huldigung dienen, wenn hie und da eine Unrichtigkeit

mit untergelaufen i�t.

Zum Culturhi�tori�hen im hervorragend�ten Sinne

gehörtedie Einführung deut�cher Colonien in die �lavi�chen

Landestheile, — ein Verdien�t der Ci�texcien�er, welches

größer i�t, als man bisher angenommen hat. Von

die�er Thätigkeit jede Spur zu verzeichnen, hielt ih für

einte nationale Ehrenpflicht.

Die�e Rü�icht hat mich bis tief na< Polen hinein

geführt, und ih habe deut�ches Leben im An�chluß an

Klö�ter nachzuwei�envermocht, bei denen man es bisher

faum vermuthete. Leider fehlt uns für Polen das ur-

kündlihe Material �o außerordentlih; von den wichtig�ten

Klö�tern haben wir kaum einige Urkunden. Wenn er�t

die Ci�tercien�erklö�ter in Ru��i�ch -Polen und Galizien

�o vortrefflicheUrkundenbücherwerden aufzuwei�en haben,

wie das von Dr. Janota in Cracau über das Klo�ter

Mogila kürzlih hèrausgegebene,dann werden �ih voraus-

�ihtlih Spuren von deut�cher Cultur in Polen nach-



URRA

wei�en la��en, wo man �ie jezt niht zu ahnen im

Stande i�t.

Ein Gleichesgilt von Ungarn; denn auch bis dahin

er�tre>te �i<h der Culturein�luß der norddeut�chenCi�ter-

cien�er. Dort herr�cht �elb�t in Betreff der Exi�tenz der

Klö�ter die�es Ordens bisher noh eine heillo�e Ver-

wirrung. Der freundlicheLe�er meines Buches in Wien,

der „dem Gebiete des deut�chenElementes im äußer�ten

O�ten angehört‘ und ohne Namensunter�chri�t, aber mit

Sachkenntniß in einem Briefe vom 12. April 1869

wün�cht, ih möchteim zweiten Theile die Ge�chichtedes

Ordens im Ungarlande und im Lande „Ueber Wald“

in der�elben eingehendenWei�e �childern, wie dies für

das Wendenland ge�chehen i�t , wird �einen Wun�h im

Laufe der Dar�tellung erfüllt finden, �o weit es der

vorliegendeZwe erlaubte uud das urkundlicheMaterial

Ausbeute gab.

Für die Nounenklö�ter mußte das Material zu einem

großen Theile er�t aus den Archivenhervorgeholtwerden;

und �elb�t dort fand �i< niht für alle die urkundliche



Grundlage; exi�tirt doh von manchenNounenklö�tern

faum eine oder die andere Urkunde aus �päterer Zeit.

Bei anderen ließ �i<h �{<wer ent�cheiden, ob �ie der Bene-

dictinerregel allein, oder au< der von Citeaux folgten.

Eine Anzahl endlih ließ es zweifelhaft, ob �ie unter

der Au��icht des Ordens �tand oder niht. Jedenfalls

mußten alle aufgenommenwerden, wenn der Le�er ein

voll�tändigesBild von dem gewaltigenEinflu��e der Ci�ter-

cien�er gewinnen �ollte.

Der Schluß des Bandes i�t gedru>t worden unter

der erhebendenKunde von der Wiederaufrihtung des

deut�hen Reiches. Wenn jetzt die deut�che.Kai�erkroue

dem Für�ten eines Landes dargebotenwurde, de��en Macht-

entwi>elung auf einem den Wenden abgerungenenBoden

begonnenhat; wenn von nun an der Reichstag des deut-

hen Volkes in einer Stadt tagen wird, die einen wen-

di�hen Namen trägt und doh, wie kaum eine andere,

der Centralpunkt deut�cher Wi��en�chaft und deut�chen

Lebens i�t; wenn die Nordo�tmarken mehr wie einmal

das Schwert Deut�chlands geworden �ind, und weun
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ihre Bewohner noh �oeben in dem großen Kampfe die�es

Jahres ihre deut�he Kraft, ihr deut�hes Herz, ihre

deut�he Ge�ittung neben den urdeut�hen Stämmen in

völlig cbenbürtigerWei�e bewährt haben, �o möchtedies

vorliegende Buh an die Germani�atiousarbeit erinnern,

die ein�tmals ein Mönchsorden in �tiller Treue und mit

alt�äch�i�cher Zähigkeit in den Wendenmarken verrichtethat.

Schönebe>, im Januar 1871.

Der Verfa��er.
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VI.

Die Frauenklö�ter nah der Regel von

Ci�texcium.

Die Gründung von Nonnenklö�tern, welcheder Orden unter

�eine Auf�icht nahm, reiht nux bis in den Anfang des drei-

zehnten Jahrhunderts zurü>. Die ma��enhafte Anlegung der-

�elben findet er�t �eit 1212 �tatt. Seit die�er Zeit bilden die

Be�timmungen über die Nonnenklö�ter einen hervorragenden
Be�tandtheil in den Be�chlü��en des Generalcapitels.

Es i�t allerdings richtig, daß es �hon im zwölften Jahr-
hundert Ci�tercien�er- Nonnenklö�ter gab. Wenn z. B. eine

ganze Congregation von Klö�teru dem Orden beitrat, die auh
Nonnenconvente in �ich hatte, �o duldete man die�e; aber nie

hat der Orden im zwölften Jahrhundert ein Nonnenklo�ter
gegcündet*).

*) Morimund �oll �hon um 1125 ein Nonnenklo�ter zu Belfays
(Bellus Fagus) für die Frauen eingerihtet haben, deren Männer in

Morimund das Mönch8gewand nahmen. Aber unter der Au��icht des

Ordens �tand dies Klo�ter wohl kaum. Dubois, Ge�chichtevon Morimund,
S. 81. Dort wird S. 278 ausdrükli< ge�agt, daß Belfays 1208 in

Betreff der Disciplin der Abtei Tart bei Dijon untergeordnet worden �ei.
Wintex, Ei�tercien�er II. 1



Es wurden manche Nonnenklö�ter gegründet, welche die

Ci�tercien�erregel annahmen; aber der Orden �ah �ie nicht als

�ich zugehörig an, übte daher auh nicht das Recht der Vi�i-
tation. Es gab dies die �elt�ame Er�cheinung, daß Klö�ter zwar
der Ci�tercien�err egel, abex nicht dem Orden angehörten.
Dahin gehört das 1147 ge�tiftete Klo�ter Jchtershau�en. Jmmer-

hin waren das �o wenige Frauenklö�ter daß man das zwölfte
Jahrhundert für die Ci�tercien�er - Nonnenklö�ter ganz unberü>-

�ichtigt la��en kann. Die Be�chlü��e des Generalcapitels ent-

halten denn auh iu die�er Zeit nirgends Be�timmungen, die

auf �olche Bezug hätten. Als ein recht �chlagendes Bei�piel
darf es betrachtet werden, daß Hildegundisals Mann verkleidet

ins Ci�tercien�er-Mönchsklo�terSchönau bei Heidelberg trat

und dort unter dem Namen Jo�eph als Mönch lebte. Er�t
bei ihrem Tode, 20. April 1188, wurde ihr Ge�chlechtbekaunt.

Bei dem hohen Ruf der Heiligkeit,wn dem die Ci�tercienjer
�tanden, konnte es nicht fehlen, daß zur Ent�agung geneigte
Frauen nach einem Leben unter der Regel die�es Ordens �ich
�ehnten, und je höher dex Ruhm des Ordens �tieg, um jo

zahlreicherwerden die Ge�uche von Für�ten und Adligen ge-

kommen �ein, dem Orden Nonnenklö�ter einverleiben oder neue

nach �einer Regel gründen zu dürfen. Und �o ent�hloß man

�ih Anfangs des dreizehntenJahrhunderts dazu.
Dex Cardinal Jacob von Vitry berichtetüber die Aufnahme

von Frauen in den Ci�tercien�erorden Folgendes*):
„Im Anfang des Ordens wagte das �chwächere weibliche

Ge�chlecht nicht zu hoffen, �olchen �trengen Vor�chriften genügen
und zu die�em Gipfel der Vollkommenheitgelangen zu können.

Schien doch �elb�t �tärkeren Männern eine �olche La�t �ehr �chwer
und kaum zu bewältigen, wenn Gott �ie nicht �tärkte. Späterhin
jedoch fanden �ich gottergebene Zungfrauen und heiligeWeiber,
die im Eifer und mit der Sehn�ucht des heiligen Gei�tes die

weibliche Schwachheitüberwanden und, um dem Schiffbruchin
der Welt zu entgehen, in den ruhigen Hafen des Ordens von

*) Bei Miraeus, Chron. Cist., p. 246 sqq. Cist. Bistere., p. 832.



Ci�texcium �ich begaben und de��en Tracht annahmen. Andern

Nonnengemein�chaften nämlih wagten �ich �olche wegen des

dort herr�chenden di��oluten Lebens nicht mit dem Gefühl der

Sicherheit anzuvertrauen. Denn die Verderbniß und der Sitten-

verfall war fa�t bei allen Klo�terfrauen �o groß, daß man bei

ihuen eine �ichere Zufluchtstätte nicht fand. Und jeder, der

die tau�endfachen Kün�te und Ver�chmigttheiten �olcher Weiber

kennt, weiß ja, wie �{<wer es i�t, unter Unkeu�chen die Keu�ch-
heit zu bewahren. Aber es herr]chte noh ein anderer Miß-

brau<h. Man forderte für den Eintritt ins Klo�ter Geld,
ohne �ih dabei vor dem Vorwuxf der Simonie zu �cheuen,
indem man die Armuth des Klo�ters vor�chüßte, und machte

�o aus dem Bethaus ein Kaufhaus. Auch Eigenthum zu be-

halten �cheute man �ich fa�t allgemein nicht und lud �o die vom

Herrn an Ananias und Sapphira ge�trafte Sünde auf �ich.
Von großer Wichtigkeitfür die Aufnahme von Frauen in

den Ci�tercien�erorden wurde cin Ent�chluß der Prämon�tra-
ten�er. Gottesfürchtigeund ordenseifrige Männer unter die�en
hatten nämlich in ihren Klö�tern die Erfahrung gemacht, wie

�chwer und gefährliches �ei, die Wächter �elb�t zu bewachen,
und �ie be�chlo��en daher, in ihre Ordensklö�ter für die Zukunft
keine Frauen mehr aufzunehmen. Von da an wuchs die Zahl
der Frauenklö�ter im Ci�tercien�erorden ins Unendliche; �ie
vermehrten �ich wie die Sterne am Himmel, und man konnte

auf �ie den Segens�pruc<h Gottes anwenden (1 Mo�. 1, 28):

„Wach�et und mehret euch und füllet das Haus.“*) Es wurden

Frauenconvente gegründet, heilige Räume gebaut, es füllten
�ich die Klö�ter, es �trömten Jungfrauen zu�ammen, es eilten

Wittwen herbei und verheiratheteFrauen, die mit Einwilligung

ihrer Männer die Ehe in eine gei�tliche verwandelten. Aus

andern Klö�tern kamen Nonnen, änderten ihre Ordenstracht,
wollten den �<malen Weg gehen und die Frucht eines be��eru
Lebens genießen. Edle und in der Welt viel vermögende

*) Es wird durch die�e Schilderung Jacobs von Vitry be�tätigt, was

in meinen Prämou�trateu�ern S. 285 als Vermuthung aunsge�procheni�t.
1%



4

Frauen verließen ihr irdi�ches Erbe, und �ie zogen es vor, ver-

achtet zu �ein und der Thür zu hüten im Hau�e des Herrn,
als zu wohnen in der Gottlo�en Hütten (Pj. 84, 11). Jung-

frauen von edlem Ge�chleht wie�en angetragene Ehebündni��e
zurü, verließen ihre vornehmen Eltern und alle lo>enden

Genü��e der Welt, legten ihren Shmu> und ihre ko�tbaren
Kleider ab und verbanden �i<h mit Chri�to, dem Bräutigam
dex Jungfrauen, in Armuth und Niedrigkeit. Sie wählten ein

hartes und rauhes Lebeu und dienten dem Herrn darin mit

aller Inbrun�t, fie vertau�chten die Reichthümer der Welt

und deren trügeri�chen Genü��e mit gei�tlichem Reichthum und

Genuß tin rechter Weisheit. So wurden z. BV. in der cinen

Diöceje von Lüttich �ieben Ci�texcien�er - Nonnenklö�ter in kurzer

Zeit errichtet und mit heiligen Nonnen wie mit Lilien und

Veilchen ausge�hmü>t. Aber es könnten dort no< drei Mal

mehx Klö�ter errichtet werden: die Bewohnerinnen würden

nicht fehlen. Und nicht blos im Abendlande findet die�er Zu-
drang �tatt, �ondern au< in den Provinzen des Morgenlandes,
in Con�tantinopel, in Chpern, in Antiochien, in Tripolis und

Accon: überall ent�tehen neue Nonnenklö�ter des Ci�tercien�er-
ordens.““

Es galt nun, für die Nonnenklö�ter be�timmte Vor�chriften

aufzu�tellen und das ge�chah in den Generalcapiteln. Zunäch�t
mußte es darauf ankommen, die Frauenklö�ter mit demjelben
Gei�te zu erfüllen wie die Mannsfklö�ter. Die vorge�chriebene
Ci�tercien�erregel mußte auf das gewi��enha�te�te - beobachtet
werden. Um dies herbeizuführen, war nichts geeigneter als

die dem Orden eigenthümlichenBi�itationen. Bei den Mönchs-

klö�tern war der Abt des Mutterklo�ters �tets Vi�itator. Die

Frauenklö�ter hatten ja mei�t auh Mutterklö�ter; allein die

Mutter-Aebti��innen durften nicht vi�itiren, ja nicht einmal bet

der Vi�itation zugegen �ein. Sie konnten wohl �päter zum

Tochterklo�ter kommen und konnten in Liebe und Freundlichkeit
auf die Zucht im Klo�ter einwirken, aber es war ihnen auf
das be�timmte�te verboten, etwas an den Be�timmungen der

Vi�itation zu ändern, eine entgegenge�cßte Anordnung zu
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treffen, oder ihre Be�timmungen �{hriftli< fixiren zu la��en
(1228). Zu eigentlichenVi�itatoren waren den Nonneuklö�teru
vielmehx vom Generalcapitel Aebte benachbarter Ci�tercien�er-
flö�ter be�timmt, oder die Ob�ervanz bildete ein �olches Ver-

hältniß. 1257 wird be�timmt: „Welcher Abt das Vaterrecht
über ein Nonnenklo�ter rehtmäßig, in gutem Glauben und im

Namen �eines Klo�ters ausgelübt hat, �oll dies au< fernerhin
be�ißen. ‘““ Die�e be�uchten alljährlich die untergebeuen Klö�ter
und unterwarfeu die ganze Ordnung eincx eingehendenPrüfung,
Zunäch�t richteten �ie ihr Augenmerk auf die Vermögensverwal-
tung. 1276 wird be�timmt, daß �ie �orgfältig �i<h na<h Be-

�izungen, Erträgen und Einkünften exkundigen �ollten. Nach
dem Be�tande des Vermögens �ollte die höch�te zulä��ige Zahl
der Ordensper�onen fe�tge�eßt werdeu. Sie �ollten darauf
�ehen, daß die Nounen �o viel hätten, daß �ie an�tändig nach
der Ordensregel leben fönnten, ohne zux Schande des Ordens

betteln zu mü��en. Fanden �ie ein Klo�ter, bei dem das nicht
der Fall war, �o mußten �ie es dem Generalcapitel mittheilen
und dies entließ dann da��elbe aus dem Ordensverbande. —

Eben�o mußten die Vi�itatoren darauf achten, daß die Nonnen

die gemein�ame Ordenstracht trugen. Man ge�tattete für ver-

�chiedene Klö�ter einige Ver�chiedenheiten. Die, welche bisher
einen Mantel getragen hatten, �ollten die�en behalten, jedoch
ohne cuculla;, und Die, bei welchen die cuculla in Uebung
gewe�en war, �ollten die�e tragen, jedo< ohne Mantel.

Schwarze Schleier �ollten �ie immer und das Scapular bei

der Arbeit tragen. Die Scapulare aber �owohl wie die cucullae

�ollten ohne Capuzen �ein (1235).
Bei weitem wichtiger war freilich die Einwirkung auf den

innern Gei�t des Klo�ters. Und hierfür war die Wahl des

Beichtvaters der Nonnen von der größten Wichtigkeit. In

einzelnen Klö�tern �cheinen die Aebti��innen zur Beichte ge�e��en
zu haben. Da das Beichtehören eine prie�terliche Function i�t,
�o konnte �elb�tver�tändlih Frauen das nicht ge�tattet werden

(1228). Es wax vielmehr das Recht und die Pflicht des

vi�itirenden Abtes, den Nonnen einen Beichtvater zu geben,
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und zwar einen ehrbaren und ver�tändigen Mann. Und nur

die�em durften die Nounen beichten. Bei einem andern die

Beichte abzulegen, konnte nux mit Bewilligung des Vaterabts

ge�chehen(1233). Zu Beichtvätern wurden mei�t Mönche be-

�timmt, 1253 verbietet es das Generalcapitel den Vateräbtein

gradezu, andere als Ci�tercien�ermönche zum Beichtehören in

den Nonnenklö�ternzu be�timmen.
Um auch �elb�t hier nahe Berührungen zu vermeiden, war

ein enges, mit Ei�en�täben verwahrtes Fen�ter zum Beichten
be�timmt. Alle Nonnen, auch die Aebti��in, mußten dort beichten.
Nur bei Kranken wurde eine Ausnahme gemacht (1231). Um

des Seelenheils der Nonnen und des guten Rufs willen wurde

es überhaupt nicht ge�tattet, mit Per�onen, die nichtzum Orden

gehörten, für gewöhnlich anders als vurch ein �olches Fen�ter
vder vermittel�t eines auf ähnlicheWei�e eingerichtetenlaquirium
zu reden. Nux Aebti��in und Kellnerin machten davon eine

Ausnahme, wenn �ie ausgingen, um ihre Ge�chäfte zu be�orgen.
Und eben�o wird es ge�tattet, daß Nonnen mit �ehr ehrwürdigen
und ange�ehenen Per�onen, denen man den Zutritt ohne Schaden
und Verdruß nicht verweigern kann, an einem vom Vi�itator
dafür bezeichnetenOrt mit einander reden können (1242).
Natürlich redet der Vi�itator mit den Nonnen im Capitel�aal.
Mit ihren Eltern, Brüdern und Blutsverwandten durften die

Nonnen ohne Zeugen reden, mit andern auswärtigen Leuten

nux im Bei�ein der Acbti��in (ca. 1300). VerheiratheteFrauen
ouxr�ten nicht in den Klö�tern wohnen. 1275 wird deren Ent-

la��ung auf das be�timmte�te gefordert.
Da die Nonnenklö�ter im graden Gegen�ay zu den Manns-

klö�tern alle dicht bei Städten oder belebten Dörfern lagen, �o

mußte man Sorge tragen, daß die Nonnen �ich möglich�t nux

innerhalb des Klo�ters bewegten. Daher hatten �ie keinen

freien Aus- und Eingang, weil ein �olches Verkehren mit der

Welt ihrer Seele niht nüße (1213). Dem Erzbi�chof von

Cöln wird 1219 die Bitte, ein Frauenklo�ter dem Orden zu

incorporiren, bis dahin abge�chlagen, wo man �i<h vergewi��ert
habe, daß ex �ie zum Ein�chluß im Klo�ter verpflichtenwolle.
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Nux die Aebti��in und die Kellnerin dur�ten das Klo�ter ver-

la��en, wenn die unvermeidlicheNothwendigkeites verlangte.
Aber auch �ie �ollten nux in Begleitung zweier Nonnen aus-

gehen und, wenn es �ein könnte, mit Erlaubniß des Abtes,
nur ganz �elten und in aller Ehrbarkeit (1219), Die�em
engen Klo�tergewahr�am �cheinen �ich übrigens viele Klö�ter nur

�chwer gefügt zu haben. 1225 und 1228 i�t von �olchen die

Rede, die tmmerx noch nicht die Be�timmungen beobachten, und

es ivird den vi�itirenden Aebten aufgegeben, den Ein�chluß inner-

halb der näch�ten drei Jahre durchzuführen. Allein auch da

wurde ex nicht durchgeführt. 1257 wird der Be�chluß dahin
abgeändert: „Die Nonnen, welche 1256 einge�chlo��en waren,

�ollen einge�chlo��en bleiben. Den andern Nonnen des Ordens
aber wird das Ausgehen unter�agt, mit Ausuahme der Aebti��in
und Kelluexin unter obigen Be�chränkungen.“

Die Nonnen hatten ein nicht ganz unbedeutendes männ-

liches Per�onal im Klo�ter �elb�t. Für die Vertretung der

Klo�terintere��en nah Außen hin, für die Vermögensverwal-
tung, für die Be�orgung der Gottesdien�te und vieler ökono-

mi�chen Ge�chäfte waren Männer nöthig. Die�e nahm man

zwax nicht aus den Mönchen und Laienbrüdern der Manns-

flö�ter, aber man verband �ie dadux< eng mit dem Orden,
daß man �ie Profeß thun ließ. Prie�ter, Capläne und Laien-

brüder, die in ein amtliches Verhältniß zu Nonnenklö�tern
treten wollten, mußten wie alle Novizen des Ordens ein

Probejahr durhmachen. Wenn das vorbei war, wurden �ie
vor das ver�ammelte Capitel dex Nonnen gerufen und warfen

�ih bei ihrem Eintritt aufs Knie. Dann wurde thnen kurz
die Strenge der Ordensregel ausecinanderge�eßt, und wenn �ie

erklärten, die�em Orden dienen zu wollen, �o entjagten �ie
dem Eigenthum und gelobten Keu�chheit. Es wurde nun

die Ordensregel der Aebti��in auf deu Schooß gelegt, und

knicend mit über dem Buch gefalteten Händen �prachen die

Aufzunehmendenzur Aebti��in : „Zch gelobeEuh Gehor�am bis

zum Tode.’ Darauf entgegnete die Aebti��in: „Es gebe Dir

Gott das ewigeLeben!‘’ Der ganze Convent aber rief: „Amen!“



8sn

Die Aufgenommenenküßten nun die Ordensregel und eutfernten

�ih �odann aus dem Capitel�aale*). Andere als �o mit dem

Orden verbundene Männer �ollten in den Nonnenklö�tern nicht
weilen. Man wollte auf die�e Wei�e die gleiche Lebenswei�e
und die�elbe Ordenstracht für alle Per�onen her�tellen, die es

überhaupt im Klo�ter gab. Der Orden bekam dadur< eine

neue Cla��e von Mitgliedern, die in Allem den Mönchenoder

Conver�en der Mannsklö�ter glei<hwaren und doh nie in die�e
aufgenommen wurden. Es war die�e Anordnung ein Noth-
behelf. Weil die Nounenklö�ter männliche In�a��en brauchten
und man doh die Gefahren vermeiden wollte, die das Zu-
fammenleben der beiden Ge�chlechter in den�elben Mauern mit

�ichsbrachte, �o verpflichteteman die�elben auf die �trenge Or-

densregel. Verging �ich ein Caplan flei�chlih mit einer Nonne

oder einex Laien�chwe�ter, �o follte ihr das Ordensgewand ge-

nommen und er gänzlih vom Orden ausge�chlo��en werden

(1273). Denn — �o wird die �trenge Strafe begründet — eine

leichteStrafe bietet Bö�en Gelegenheit,zu �ündigen. Der Prop�t,
mei�t ein benachbarter Gei�tlicher oder auh ein Stiftsherr, war

beauftragt mit der Leitung der äußern Ge�chäfte des Klo�ters,
der rechtlichenVerhandlungen,der Vermögensverwaltung u. }. w.

Bei kleinern Klö�tern war er vielleiht auh Beichtvater, bei

größern waren beide Functionen ge�chieden. Hatte er eine

eigne Parochie, �o wohute er wohl bei �einer Pfarrkirche und

kam nur ins Klo�ter, wenn �eine Anwe�enheit dort erforderlich
war. 1267 be�timmt das Generalcapitel, die Nonnen �ollten
ihre Vor�teher niht Pröp�te oder Prioren, �ondern Procura-
toren nennen. Hier in Deut�chland indeß �cheint die�er Be�chluß
nie Geltung erlangt zu haben. Der Prop�t wurde von den

Nonnen gewählt, die Wahl bedurfte aber der Be�tätigung durch
den Vi�itator (1267). In Trebnig, wo immer ein Mönch
von Leubus die Stelle ver�ehen zu haben �cheint, wird der

Vor�teher im Todtenbu<h von Leubus Prior von Trebnitz
genannt.

*) Be�chluß des Generalcapitels vou 1254 und 1295.
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Die gottesdien�tlichen Functionen ver�ah der Beichtvater.
Abex bei den vielen Altären in der Kirche und den vielen

Me��en, die oft zu gleicher Zeit gele�en wurden, bedurfte er

Hülfe. Und dazu befanden �i< im Klo�ter mehrere Capläne.
Sie waren theils für einzelneAltäre be�timmt, theils zur Ver-

tretung des Beichtvaters, theils zu �einer Unter�tützung, z. B.

beim Abendmahl, das die Nonnen wenig�tens �ieben Mal im

Jahre genießen mußten (1260). Doch au< das Beichtehören
konnte dex Vi�itator Caplänen übertragen, die �tets im Klo�ter
waren, wenn fie einen ehrbaren und löblichenLebenswandel

führten (1265), nur durfte dies nicht die gewöhnlicheOrdnung
werden.

Zahlreicher no< waren die Laienbrüder. Sie waren für
die männlicheArbeit im Klo�ter be�timmt und waren den Con-

ver�en der Mannsklö�tex fa�t ganz gleih. Sie wurden aber

�tets als Laienbrüder der Nonnen (conversimonialium) von

den Laienbrüdern des Ordens (conversi ordinis) unter�chieden.
In größern Nonnenklö�tern,wie in Ichtershau�en, gab es z. B.

einen Bruder Ba>mei�ter, ver�chiedene Hofmei�ter für die

einzelnen Ackerhöfe, einen Schuhmei�ter, einen Weiumei�ter,
einen Schultheißen, einen Kellner, Koch, Schreiber, Thorwart,
Kirchendiener,Chor�chüler u. dgl.

Doch all die�es männliche Per�onal, �o zahlrei<h es auch

war, es bildete nur die Diener�chaft für eine vornehme Herr-
�chaft. Alle Männer im Klo�ter waren nur um des Nonnen-

convents willen da, die�ex bildete den Mittelpunkt des Klo�ters.
Der Nonnenconvent war an Zahl in den einzelnenKlö�tern

�ehr ver�chieden. Mei�t war er �tärker als der in Manns-

klö�tern und bisweilen zählte ein Frauenklo�ter hundert und

mehr Nonnen. Eine Normalzahl war nicht fe�tge�etzt; aber

be�timmt wurde zu wiederholtenMalen, daß kein Klo�ter mehr
Nonnen aufnehmen dürfe, als es bequem nach der Ordensregel
ernähren könne. Außer den Nonnen hatten die Klö�ter auch

Laien�chwe�tern, mei�t aber niht in dem Umfang wie die

Mannsklö�ter Conver�en. Es war das auch natürlich. Für

weiblicheConver�en blieb nur ein geringer Wirkungskreisübrig,
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da das Mei�te von den Nonnen eben�o gut gethan werden

konnte. Nur die niedrig�ten weiblichenArbeiten wurden daher
wohl von Laien�chwe�tern be�orgt. Dagegen wax es auf das

�treng�te unter�agt, daß verheirathete Frauen im Klo�ter mit

wohnen �ollten. So lange eine �olche dort wohnte, �ollte �ogar
der Gottesdien�t �i�tirt werden (1275).

Eine Nonne mußte behufs ihrer Aufnahme ins Klo�ter
zehn Jahre alt �ein. Zehnjährige Mädchen wurden natürlich
von ihren Eltern dorthin gebracht, mei�t mit einer Gabe (1287),
dort erzogen und blieben dann im Klo�ter. Es liegt die An-

nahme nahe, daß die Nounenklö�ter überhaupt Erziehungsan-
�talten für die weiblicheJugend gewe�en �eien. Allein Mädchen
in weltlicher Kleidung zu unterrichten, war eben�o verboten,
wie Knaben zum Unterricht in Nonnenklö�tern zu dulden (um
1300). Sie mußten al�o die Ordenstracht annehmen. Anders

war es indeß in Klö�tern, die niht im Ordensverbande mit

Citeaux �tanden. Hatte eine Jungfrau oder Wittwe den Ent-

�{hluß gefaßt, ins Klo�ter zu treten, �o wurde �ie ins Capitel
geführt, und nachdem �ie vor die Aebti��in niedergekniet i�t,
fragtdie�e: „Was �uch�t Du ?“' Sie autwortet : „Gottes und Eure

Gnade!‘’ Dann �teht �ie auf. Die Aebti��in hält nun folgende

An�prache: „Liebe, bi�t Du in der Ab�icht hier, um den heiligen
Orden anzunehmen und das Ordenskleid zu empfangen, und

will�t Du un�erm Herrn gern hier dienen, �o mußt Du zum

Er�ten Gott Deine Reinheit geloben und Dein Eigenthum über-

geben, darf�t kein Gut ohne den Willen Deiner Oberin haben
und mußt Deiner Oberin in jedem Stück gehor�am �ein. Auch

mußt Du Dein We�en umwandeln, demüthig jein und gela��en
in Worten und Werken, mußt alle Deine Arbeit treulich na<
Deinen Kräften thun. Aus die�em Klo�ter darf�t Du nicht gehen,
außer wo es zum Nugen de��elben ge�chieht, und daun auch
nux mit Urlaub. Im Chor, Schlaf�aal, Remter und im

Kreuzgang mußt Du Schweigen beobachten und die be�timmten
Zeiten im Gebet zubringen.“ Welche es unter den eintretenden

Nonnen ausführen konnte, die ver�ammelte am Tag ihres Ein-

tritts ihre Verwandten und Freunde, und es wurde dem
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Convente ein fe�tliches Mahl gegeben, wobei noch alle Spei�en
erlaubt waren, der Convent jedo<h auch hier �ih des Flei�ch-

genu��es enthalten follte*). In Jüterbog ging der Schulmei�ter
mit �einen Schülern vox das Haus, in dem die Braut Chri�ti
war, geleitete �ie mit Ge�ang zur Kirche des Klo�ters und

�ang dort die Me��e *),
Nach die�er Annahme mußte �ie als Schwe�ter ein Probe-

jahr dur<hmachen. Wax das zu Ende, �o kam der Vaterabt, um

�ie ordentlih aufzunehmen.. Sie wurde von der Novizenmei�terin
ins Capitel geführt und von da in die Kirche. Die Art der

Aufnahme war im Ganzen die�elbe wie bei einem Mönch. Mit

dem Ge�ang: „Komm, heilgerGei�t !‘““begann die Feier. Singend:
„Prüfe mich, Herr, und ver�uche mich, läutere meine Nieren

und mein Herz“ (P�. 26, 2) tritt die Nonne vor den Altar,
macht ein Kreuz, neigt �i<h und legt den Profeßbrief auf
den Altar. Der�elbe lautete: „Ih ver�preche Euch, (dem
Vaterabt) der Aebti��in und Euren Nachfolgern, in allen gött-
lichen, ordentlichenund redlichen Sachen gehor�am zu �ein,
und ein keu�ches,reines und wohlberüchtigtesLeben zu führen.
Und würde ich hierin gebrechlichgefunden, dann will ih darum

die ge�euliche Pönitenz leiden und mich be��ern. Würde mir

ein Amt vom Klo�ter übertragen, �o will ich das zu des Klo�ters
Nuten treulih führen. So helfe mir Gott und �eine Heiligen.“
Dann tritt �ie zu den Altar�tufen zurü> und �ingt drei Mal:

„BusCipeme“, wirft �ich dann nieder vox dem Altar, während
der Chor der Jungfrauen �ingt: „Herr, �ei mir gnädig.“ Der

Abt weiht nun das Ordenskleid, indem er betet: „Herr Gott,
Geber aller guten Gaben und Spender alles Segens, wir

bitten Dich inbrün�tig, Du wolle�t dies Gewand, welchesDeine

Magd N. zum Zeichen Deines Dien�tes anziehen will, �egnen
und heiligen, damit �ie unter den übrigen Frauen erkannt

werde als Dir geweiht.“ Dann be�prengt er das Gewand und

die Nonne mit Weihwa��er, nimmt den Kopf�hmu> (corona)

*) Caesarii Heisterbacensis Dial. LV, 89.

**) Heffter, Chronik von Jüterbog, S. 1838,
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vom Haupt und �cheert ein wenig vom Haupthaar ab. Nachher
zieht ex ihr das weltlicheKleid aus, indem er �pricht: „Es
zieheder Herr Dir den alten Men�chen mit �einem We�en aus.“

Darauf thut er ihr das Ordensgewand an und legt den Schleier
auf ihr Haupt und �pricht: „Der Herr ziehe Dir den neuen

Men�chen an, der na<h Gott ge�chaffen i�t in re<t�haffener
Gerechtigkeitund Heiligkeit.“ Während die neue Nonne an den

Stu�en des Altars kuiet, �ingt der Chor: „Salvam fac ancillam

tuam“, und dex Abt betet danach: „Nimm, o Herr, Deine Magd
auf unter die Zahl Deiner Gläubigen, und da wir �ie in un�re

Gemein�chaft aufgenommen haben, �o gieb ihr Be�tändigkeit
auszuharren und Gnade, zur ewigen Seligkeit zu gelangen.“
Die Communion be�chließt die Feier*).

I�t die neu Aufzunehmendevon ihren Eltern dem Klo�ter
dargebracht, �o werden die�e ausdrü>lih bei der Aufnahme
darauf aufmerk�am gemacht, daß es nah der Ordensregel nicht
erlaubt i�t, je wieder zur Welt zurü>zukehren.

Die Hauptbe�chäftigung der Klo�terfrauen wax ja Gebet,
Theilnahme am Gottesdien�t und Ver�enkung in die Geheim-
ni��e des chri�tlichen Glaubens. Indeß daneben ging doh au
eine Be�chäftigung mit Handarbeit einher. Ob die Nonnen �ich
auch mit Feldarbeit be�chäftigten, will uns zweifelhafter�cheinen.
Aus Frankreichfreilih wird berichtet: „Sie be�chäftigten �ich

nicht blos mit Nähen und Spinnen, �ondern �ie gingen auch
in den Wald, um Sträucher und Dornen auszuroden, arbei-

teten unausge�eßt, beobachtetentiefes Schweigen und ahmten in

Allem den Ordensmännern nach.‘**) Allein das kann doh wohl
nur als Ausnahme ge�chehen �ein. In der Regel hielt der

Orden auf eine �o �trenge Clau�ur, daß eine Klo�terfrau die

Mauern des Klo�ters nie verla��en durfte. Es muß �ich daher
die Feldarbeit auf die Arbeit im Klo�tergarten be�chränkt haben.

*) Nach einem Manu�cript des 15. Jahrhunderts auf der Bonner

Bibliothek. '

*%)Sermanu v. Laon: Lib. de miracul. 8. Mariae, c. 7, ua

Dubois, Ge�chichtevon Morimund, S. 279.



Wenn die Be�chäftigung des Weibes überhaupt auf das

Haus angewie�en i�t, �o mußte dies bei den Nonnen, die als

die „einge�chlo��enen'“ bezeichnetzu werden pflegen, ganz be�onders
der Fall �ein. Ihre Arbeit wird �ih daher vorzugsweije in

den Grenzen bewegt haben, welche für die Frauen im Hau�e
von �elb�t vorge�chrieben �ind. Gerühmt werden die Stickereien

der „Töchter Jephtha's“/. Sie wählten dazu nur heiligeGegen-
�tände aus dem Alten und Neuen Te�tamente, um mit thnen
die heiligen Altäre zu �hmücen und die Anbetung Gottes zu

fördern. Für die ver�chiedenen Fe�te �ti>ten �ie ver�chiedene
Gewänder, �o daß die bildlicheDar�tellung der Fe�tge�chichteam

Altar �hon die Gemeinde auf die Bedeutung des Tages auf-
merk�am machte*).

Außerdem hatten viele Nonnen ein be�timmtes Amt. Wir

finden in den Frauenklö�tern die�elben amtlichen Per�onen, wie

in den Mannsklö�tern und mit den ent�prechenden Be�chäfti-
gungen beauftragt. Ein Nonnenklo�ter hat �eine Kü�terin,
Siechmei�terin, Sängerin, Kämmrerin, Kellermei�terin, Sub-

priorin, Priorin und Aebti��in.
Die Aebti��in wax die Oberin der Nonnen. Sie wurde

von dem Convent gewählt, mußte wenig�tens dreißigJahr alt

und aus ehrlicherEhe �ein. Vornehme pflegten ganz be�onders
gern zu die�er Würde erhoben zu werden. Ju ihrer Hand lag
allein die Handhabung der Klo�terzucht, und weder Prop�t noc
Beichtvater hatte hier das gering�te Recht drein zu reden. Nux

dem vi�itirenden Abt war �ie verantwortlich.
Als die Ci�tercien�er �ich ent�chlo��en hatten, Nonnenklö�ter

in ihren Orden aufzunehmen, da war es, wie wenn eine Schleu�e
geöffnet wird und das lang ange�ammelte Wa��er nun in einen

freien Behälter fließt. Die bereits be�tehenden Nonnenklö�ter
anderer Orden kamen �chaarenweis und wollten nah der Ci�ter-
cien�erregel leben. Aber das brachte nicht blos Miß�timmung
bei den ältern Orden hervor, �ondern hatte auch den Uebel-

�tand, daß die Nonnenklö�ter nicht für einen �o engen Gewahr-

*) Kunze, Klo�ter Adersleben, S. 10.
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�am eingerichtet waren, wie cr hier verlangt wurde. Daher
be�chloß 1220 das Generalcapitel, es �ollten fernerhin keine

�chon be�tehendeu Frauenklö�ter dem Orden einverleibt werden.

Wollte man damit zugleichdas �chnelleWachsthumbe�chränken,
�o irrte man �ih. Um �o mehr wurden neue gebaut. Da

verbot man 1228, überhaupt Frauenklö�ter im Namen und

untex der Jurisdiction des Ordens zu bauen. Wollte troydem
ein Klo�ter die Einrichtungen der Ci�tercien�er annehmen, �o
fönne und wolle man das zwar nicht hindern, aber die Seel-

�orge über da��elbe, �owie die Pflicht der Vi�itation werde

man nicht übernehmen. Schon ein bloßer Antrag auf Errich-
tung weiterer Nonnenklö�ter �olle be�traft werden. Nun ift es

richtig, daß �eit 1228 die ma��enhafte Gründung von �olchen
abnimmt. Allein Bitten von kirhlichen Würdenträgern und

weltlichenFür�ten haben die�en Be�chluß doch unzählige Male

durchbrochen. Er�t �eit 1251 �cheint man wirklichErn�t damit

gemacht und keine Ausnahme mehr �tatuirt zu haben. Ju der

Zu�ammen�tellung der Be�chlü��e von 1257 bildet dies Verbot

die er�te Be�timmung über die Nonnenklö�ter. Sollte der

Orden durch einen Befehl des Pap�tes oder dur< andere Noth-
wendigkeitzur Aufnahme neuer Nonnenklö�ter genöthigt werden,

�o könne es nur dann ge�chehen, wenn die Nonnenklö�ter hin-
reichend dotirt und genügend abge�chlo��en �eien. Die �päterhin
ent�tandenen mü��eu daher, wenn nicht die Vi�itation durch
einen Ci�tercien�erabt ausdrü>tlich nachgewie�enwird, als Nonnen-

klö�ter nach dex Ci�tercien�erregel, niht aber des Ci�tercien�er-
ordens ange�ehen werden. Einzelne Durchbrehungen �ind bis

1289 vorgekommen. A

Im nordö�tlichen Deut�chland war die Errichtung von

Nonnenklö�tern wirkli< ein Bedürfniß. In dem ganzen weiten,
den Wenden abgerungenen Gebiet, al�o in den Sprengeln von

Naumburg, Mer�eburg, Magdeburg, Brandenburg, Havelberg,
Nateburg, Lübe>, Schwerin, Camin, Lebus, Breslau und

Meißen gab es außer Zeig und Rie�a bis 1200 kein einziges

�elb�t�tändiges Nonnenklo�ter, während man �chon etwa 40

Mannsklö�ter zählte. Wenn einen großen Theil des zwölften
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Zahrhunderis hindurch die�es Gebiet ein Kampfesfeld gewe�en
war, �o wax nun die deut�che Herr�chaft und <ri�tlicher Glaube

ge�ichert und der Errichtung von Nonnenklö�tern �tand nichts

mehx im Wege. Jn dem Gebiete zwi�chen der Elbe und der

We�er be�tanden zwax eine Anzahl von Nonnenklö�tern, aber

lange niht in dem Maße, wie die Mannsklö�ter. Nur dadurch
wurde das Mißverhältniß in der Zahl ausgeglichen, daß die

zahlreichenAugu�tiner und Prämon�traten�er Mannsfklö�ter zu-

gleich einen Nonnenconvent neben �ich hatten. Allein das hatte
zu vielen Unzuträglichkeitengeführt, und man bahnte überall

die Aufhebung der Nonnenconvente an. Somit war eine jehr
bedeutende Ver�orgungs�tätte für das unverheirathet bleibende

weiblicheGe�chleht ver�topft. Der Ueber�huß der weiblichen

Seelenzahl über die männliche muß aber grade zwi�chen 1190

und 1230 �ehr bedeutend gewe�en �cin. Jm Jahre 1190 be-

theiligte �ich Norddeut�chland zum er�ten Male �tärker an dem

Kreuzzuge nah dem gelobten Lande und bis 1217 hin finden
�ih die Spuren einer regen Theilnahme. Die Verlu�te der

Kreuzfahrer�ind aber �tets enorme gewe�en, und �o wurde eine

bedeutende Lücke in die männlicheBevölkerung geri��en. Weiteres

that die Auswanderung na< den in der Germani�irung be-

griffenen Land�cha�ten an dex Odex und an dex O�t�ee. Die

auswandernde Bevölkerung hat aber zu allen Zeiten vorwiegend
in der Véännerwelt ihx Contingent gefunden. Das Tochter-
land leidet, wie no< heut Amerika und Au�tralien, an einem

Mangel, das Mutterland abex in gleichemMaaß an einem

Ueber�chuß von Frauen. Zieht man zu allem dem die große
Menge der unverheiratheten Prie�ter und Mönche in Betracht,
jo muß die Zahl der Frauen, welche zu dem naturgemäßen
Beruf in der Ehe nicht zu gelangen vermochten, �ih in dem

Raum un�erer Au�gabe auf viele Tau�ende belaufen haben.
„Die allein �tehende Jungfrau brauchte nur den Schleier über

ihr Haupt zu werfen, und �ie fand im Klo�ter einen Heerd,
Schwe�tern und eine Mutter ‘‘*). Die Klö�ter lö�ten im Mittel-

*) Dubois, Ge�chihte von Morimund, S. 279.
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alter die �ociale Frage, �o weit �ie das weibliche Ge�chlecht
berührte.

Endlich gab es eine große Zahl von Frauen, welche aus

inner�tem Triebe der Seele ins Klo�ter gingen. Das Klo�ter-
leben wird im Mittelalter in unendlich oft wiederholtenAus-

drücden als die Maria darge�tellt, welche �innend und hörend
zu des Herrn Füßen �igt. Der Martha vergleicht man den

Prie�ter�tand, welcher draußen in practi�cher Thätigkeit dem

Herrn dient. Wenn man nun die Men�chenwelt nah jenen
zwei Ge�ichtspuncten �cheidet, �o untexliegt es keinem Zweifel,
daß dem weiblichenGe�chleht vorwiegend jene innige Tiefe des

Gemüths eigen i�t, welche �ich dem Herrn mit ganzen Herzen
hingiebt, während die Männerwelt vielmehr einen Zug zum

practiï�chenWirken hat. Demnach muß auh danachder Andrang
der Frauen zu den Klö�tern ein viel �tärkerer gewe�en �ein.

Die Anlage von Nonnenklö�tern der Ci�tercien�er war nach
vielen Seiten hin von der der Mannsklö�ter ver�chieden.
Während die Mönche die Ein�amkeit des Landlebens auffuchten,
ent�tehen die Nounenklö�ter grade gern neben größeren Städten.

Viele Städte erhielten im dreizehntenJahrhundert ihre Nonnen-

klö�ter, die �ich bisweilen an die Pfarrkirchen anlehnten, häufiger

jedo< an der Stadtmauer oder außerhalb der�elben ihre Stätte

fanden. Die�e Ci�tercienjerklö�ter waren dann die Ver�orgungs-
�tätten für die über�chü��ige weibliche Bevölkerung der Stadt.

Bürger pflegen ihre religiös ge�timmten oder unverheirathet
gebliebenen Töchter dort einzukaufen.

Der höhereAdel gründete �ich mei�t ein Familienklo�ter für

�ich. Jede Herr�chaft pflegte ein �olches Nonnenklo�ter zu er-

halten, in dem dann die eintretenden Glieder aus der Familie
des Gründers �ehr bald zur Würde der Priorin und Aebti��in
gelangten. Es gab Nonnenklö�ter, in denen fa�t nur Nonnen

des hohen Adels ex�cheinen,wie Klo�ter Zlm. Auch der niedere

Adel hatte �eine Familien�tiftungen. Ein ausgebreitetes Ge-

{lecht hatte wohl ein Klo�ter für �ich; andere Klö�ter wurden

adelige Fräuleins�tifte für den Adel einer be�timmten Land�chaft.
In den Nonnenklö�tern herr�chte bei weitem nicht die Gleichheit
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in der Aufnahme, wie bei den Mannsklö�tern; es wurde hier
�ehr die Per�on ange�ehen. Man kann mehrfach fa�t zwi�chen
bürgerlichen und adligen Nounenklö�tern �cheiden.

Die Ci�tercien�er-Nonnenklö�ter des Wendenlandes bieten in

ihrex Ent�tehung noch eine andere intere��ante Seite. Während
die Mannsklö�ter die deut�che Cultur anbahnten, i�t das Ent-

�tehen eines Frauenklo�ters mei�t der Beweis, daß die deut�che
Coloni�ation dort abge�chlo��en i�t. Wenn die An�iedler einiger
Maßen zur Nuhe gekommen waren, ergab �ih die Stiftung
eines Nonnenklo�ters als religiö�e und �ociale Nothwendigkeit.
In �o fern kann man die Ci�texcien�er-Nonnenklö�ter im nord-

ö�tlichen Deut�chland vielfach als die Mark�teine der vollbrachten
Germani�irung an�ehen.

Endlich ent�tanden die Nonnenklö�ter gern an Orten, zu

denen das Volk als zu Wunder�tätten zu wallfahrten pflegte. Jn

die�er Beziehung waren es be�onders blutige Ho�tien, deren

Bewahrung mau keinen reinern Händen glaubte anvertrauen

zu können, als den feu�chen gottverlobten Jungfrauen. Für
jolche Oxte wurden leicht die Mittel zum Bau durch Almo�en
zu�ammengebracht, und Ablaß zum Bau von Nonnenklö�tern
wird in die�er Zeit in �olcher Fülle ertheilt, daß man �i< nur

wundern muß, woher die Be�uche für die vielen Ablaßorte kamen.

Die Zahl dex Ci�tercien�er-Nonnenklö�ter i�t im nordö�tlichen
Deut�chland eine außerordentlich große. JIndeß die allerwenig�ten
�tanden unter dex Auffichtdes Ordens, vielleichtkaum der fünfte
Theil. Es i�t nicht immer leicht zu ent�cheiden, ob einKlo�ter,
das als dem Ci�tercien�erorden zugehörig bezeichnetwird, auch
wirklich dem Ordensverbande zugehörte. Wo der Bi�chof des

Sprengels die Auf�icht übt oder inuere Anordnungen trifft, da

i�t dies nicht der Fall.
Bei der Oründung eines Klo�lers pflegte man nur einen

�ehr �chwachenStamm aus einem ältern Klo�ter zu entnehmen,
oft nur vier bis fünf Nonnen, von denen eine Aebti��in wurde.

Die er�ten Ci�tercien�ernounen �cheinen vom Rheine und von

Flandern her gekommen zu �ein. Aus der Umgegend {lo�en
�ih dann �ehr bald �o viel Frauen an, daß der Convent ein

Winter, Ci�tercien�er
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zahlreicherwurde; aus Mangel an Mitgliedern i�t kein Ci�ter-
cien�er-Nonnenklo�ter eingegangen. Vielfach au< �ammelte �ich
irgendwo eine Schaax von Frauen, führte freiwillig ein klö�ter-
liches Leben und erwählte dann �chließlih die Ci�tercien�er-
regel als ihre Richt�hnux. So kommt es, daß von vielen

Nonnenklö�tern nicht mit Be�timmtheit das Stiftungsjahr an-

gegeben werden kann. Nur das i�t fa�t allen Klö�tern gemein,
die nach der Ordnung von Citeaux lebten, daß �ie zunäch�t
unter außerordentlich dürftigen.Zu�tänden mit ihrer Exi�tenz zu

kämpfen hatten. Die Klo�tergebäude waren im Anfang fa�t
durchweg �o wenig monumentaler Natur, daß die Nonnen ohne
Schwierigkeit ihren Plat ein, zwei und mehr Mal wech�eln
konnten.

In Thüringen hatte �ich während des ganzen zwölftenJahr-
hunderts Jchtershau�en eines be�ondern Rufes und hoher Guu�t
zu erfreuen gehabt. Die deut�chen Könige und die Erzbi�chöfe von

Mainz �tatteten es mit Privilegien aus, Gei�tliche und Laien

be�chenkten da��elbe. Be�onders erwarb es einen �o reichen
Reliquien�chaß, wie thn �elten ein Klo�ter aufzuwei�en haben
mochte. Als der Domdechant Siegfried von Magdeburg 1166

ins heiligeLand ziehen wollte, kehrte er zuvor in Ichtershau�en

ein, um dort zu beten. „Wie ein Engel des Hexrn‘“ wurde

ex aufgenommen, denn er brachte eine außerordentlih große
Menge von Heiligthümern, die er aus dem Magdeburger Dom

erworbenhatte, und �chenkte �ie dem Klo�ter. Jn die Gemein-

�chaft der guten Werke aufgenommen, �ezte ex �eine Pilgerfahrt
fort. Erzbi�chof Wichmann hat zu die�er Aushändigung von

Reliquien �eine Zu�timmung gegeben, denn �einer Mutter

Schwe�ter Geba liegt dort begraben. Von den Dom�ti�ten
zu Magdeburg, Mer�eburg, Naumburg, Halber�tadt und Hildes-
heim, den Klö�tern zu Goslar, Halle, Pforte, Peter Paul und

St. Maria zu Erfurt, �owie aus der Hospitalkircheda�elb�t,
aus Stötterlingeburg, aus Ettersburg, Salfeld, Kizzingen,
Georgenthal, St. Peter in Ohrdruff, St. Godehard in Heus-
dorf bekam JZchtershau�enReliquien. Weil es das einzige
Nonnenklo�ter unter der Ci�tercien�erregel war, �o ergoß �ich
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die Verehrung, welcheman gegen den Orden hegte, auf die�es
allein; und die zahlreich dort angehäuften Reliquien dienten

wieder dazu, das An�ehen des Klo�ters no< mchr zu heben.
Ueberdies wax dort wirklich religiö�er Eifer zu Haus. Der

Prop�t Wolfram �orgte auf alle Wei�e für die Hebung und

Entfaltung des Klo�terlebens. Kai�er Heinrich VI. rühmt um

1195 von den Nonnen: „Jedermann weiß, wie rein dex Glau-

benseifer, wie heilig und ehrbar der Wandel der�elben i�t.'*)
Aber trot die�er Vorzüge blieb Jchtershaujen im ganzen

zwölftenJahrhundert das einzigeNonnenklo�ter im nordö�tlichen
Deut�chland, welches die Ci�texcien�erregel zur Richt�chnux hatte.
Er�t zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts bahnte hier eine

�chle�i�che Für�tin, die heilige Hedwig, den Ci�tercien�ernonnen
den Weg zu einer großartigen Entwickelung.

Die heilige Hedwig**) war die Tochter Bertholds, Mark-

grafen von Baden in Kärnthen, und der Agnes aus dem Ge-

�chlechte des Markgrafen Conrad von Meißen. Im Klo�ter
Kibingen erhielt �ie ihre Unterwei�ung. Die Betrachtung chri�t-
licher Dinge war eine Lieblingsneigung von Kindheit an, allem

Leicht�inn war �ie feind. Jn ihrem zwölften Jahre wurde �ie
an den Herzog Heinrich den Bärtigen von Schle�ien vermählt.
Sie nahm ihn mehr auf den Wun�ch ihrer Eltern, als nach
ihrem eignen Willen. Obgleich Für�tin, trug �ie �elb�t nie

Purpur- oder Seidenkleider; aber Freude war es ihr, Kirchen
mit herrlichen Gewändern zu �hmü>ten. Als �ie 30 Jahre
mit ihrem Manne in der Ehe gelebt hatte, beredete �ie ihn,
daß' �ie forthin Gott geloben wollten, �ich aller ehelichenGe-

mein�chaft zu enthalten und in die�em Gelübde bis an ihr Ende

zu beharren. Und um ihrem Manne keine Gelegenheit zu

geben, �ein Gelübde zu brechen, mied �ie ab�ichtlih jede Zu-
�ammenkunft mit ihm. Nux, wenn es �ich darum handelte, für

*) Rein, Thur. sacra I, 39—68.

**) Nach der Historia Hedwigis minor auf der Jenaer Univer�itäts=
Bibliothek. Wir geben die�elbe möglich�t wortgetreu, weil es uns �cheinen
will, als ob wir hierin die ur�prünglih�te Aufzeichnung vox uns hätten.

D%
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wohlthätigeZwe>keetwas zu erreichen, zum Be�ten der Bedürf-
ni��e für Arme, Wittwen und Wai�en, für Kirchen uud Klö�ter,
�uchte �ie ihn auf, und dann an einem öffentlichenOrt oder

in einer Kirche, und �prach mit ihm in Gegenwart von Ändern.

Auch wenn ex krank wax, be�uchte �ie ihn nie anders als mit

ihrer Schwiegertochter Anna und mit andern Frauen. Ihre
Aske�e ging �o weit, daß �ie troß der Bitten ihres Mannes

ihn nicht einmal auf dem Todtenbette be�uchte, aus Furcht, es

möchte �ih beim Anbli> de��elbeu in ihr ein Funke ehelicher
Kiebe regen. Und als ex ge�torben wax, vergoß fie allein

bei �einem Leichenbegängnißin Trebniy keine Thräne. Da-

gegen war �ie außerordentlich �org�am, den Gottesdien�t zu

be�uheu und Me��e zu hören, und that dies �o oft, als �ie
grade anwe�ende Prie�ter oder ihre Capläne dazu vermögen
konnte. Gottlo�e Diener litt �ie nie um �ih und verab-

�cheute ihre Worte wie Gift. Im Flei�che außer dem Flei�che
zu leben, hielt �ie für verdien�tlih und für ein engelgleiches
Leben.

Ste wax demuach eine Nonne �chon jezt. Es war nichts
Anderes als die Con�equenz die�es Sinnes, daß �ie auh in ein

Klo�ter ging. So viel �ie konnte, hatte �ie ihre Umgebung zu

cinem chelo�en Leben zu vermögen ge�ucht. Für die�e Nounen-

gemein�chaft, die �ie um �ich hatte, bedurfte �ie ein Klo�ter.
Sie bat daher ihren Mann, daß er zu Trebniß ein Nonnen-

klo�ter bauen möchte. Als Ordensregel kounte jelb�tver�tändlich
keine andere als die des in die�er Zeit hochange�eheuenCi�ter-
cien�erordens in Betracht kommen. ‘Der Klo�terbau wurde 1208

begonnen, 1214 wurde die Krypta geweihtund von drei Bi�chöfen
mit Ablaß bedacht*), und 1219 der ganze Bau zur Ehre Gottes

des Allmächtigen, der glorreichen Zungfrau Maria und des

Apo�tels Bartholomäus eingeweiht. Die Auf�icht über das

Klo�ter wurde dux den Pap�t Junocenz 1205 dem Abt von

Leubus übertragen; allein, no< �cheint damit eine Aufnahme
des Klo�ters in den Orden nicht erfolgt zu �ein. Freilich hatte

*) Schle�i�che Rege�teu 1, 90,
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der Pap�t zu einer �olcheu auch kein Recht. Er�t im Jahre
1218 wurde die�e Aufnahme durch das Generalcapitel vollzogen,
und die fünf Hauptäbte �tellten darüber eine Urkunde aus.

Jet muß wohl vom Generalcapitel der Abt von Pforte zum

Vatexabt be�timmt worden �ein, obwohl in ciner �pätern Ur-

kunde es heißt, der Pap�t Innocenz habe dies gethan. Gewiß
i�t, daß der Abt von Pforte jet die gei�tliche Ordensaufficht
hatte. Bald baten indeß Herzog und Nonnen Honorius U].,
er möchte ihnen den Abt von Leubus wieder zum Vi�itator be-

�timmen, da dex Abt vou Pforte wegen dex Entfernung und

der Kricgshändel in den dazwi�chen liegenden Ländern die�er
Pflicht nicht nachkommen könne. Und dies wurde 1219 ge-

währt. Merkwürdiger Wei�e klagt indeß �chon 1221 das Klo�ter
Trebnitß beim Pap�t, der Abt von Leubus zeige �i< lä��ig
und wolle den Conver�en, welche in das Klo�ter einzutreten
beab�ichtigten, nicht die erforderlicheOrdenskleidung darreichen.
Wahr�cheinlich waren ihm dex Eintritte zu viele*).

Ungefähr 30,000 Mark waren auf den Bau verwendet

worden, für die damaligen Werthverhältni��e des Geldes eine

ungeheure Summe. Den Verbrechern wurden Thürme und

Gefängni��e geöffnet. Die zum Tode veruxtheilten Mörder

und Diebe erhielten Begnadigung und mußten na< Verhältniß
ihrer Verbrechenmit Handarbeitenbeim Klo�terbau büßen. Die

Klo�terbrüder in Leubus waren eifrig bemüht, Hülfelei�tung
beim Bau zu thun. Die Her�tellung des Daches und des

Glockenthurmeswar vorzugsiwei�e ihre Arbeit.**)Die Ausftattung
mit Einkünften war für�tlih. Herzog Heinrich verlich dem

Klo�ter gleich 1203 einen großen Bezirk Landes rings um das

Klo�ter mit 18 Dorf�chaften und Meicrhöfen. Späterhin folgten
nochandere Schenkungen.Hedwigübergab �odaun 1242 kurz vor

ihrem Tode ihr ge�ammtes Wittwengut, den Bezirk von Schawoyne
mit 400 Hufen des be�ten Landes, dem Klo�ter. Um den er�ten

*) Schle�i�he Rege�ten 1, 72. 101. 105. 107, 111. Bü�ching,
Urkunden von Leubus, S. 39. Bach, Klo�ter Trebuit, S. 47, 53.

=) Bach, Trebnitz, S. 7. 8.



Stamm von Nonnen zu erhalten, wendete �ich Hedwigan ihren
Bruder, den Bi�chof Elbert von Bamberg, und die�er �chi>te
Nonnen aus �einer Diöce�e, unter ihnen Petru��a, die von der

Für�tin zur Aebti��in gemacht wurde. In der Dreikönigsoctave
1203 zogen vie Nonnen in das im Bau begriffene Klo�ter;
der Bi�chof Cyprian von Leubus �egnete �ie ein, ließ �ih eine

brennende Wachskerzereichen, lö�chte die�e aus, warf �ie auf
die Erde und �prach den Bannflu<h über Alle, welche das

Eigenthum des Stifts im minde�ten kränken würden *).
Zu die�em aus Franken gekommenenConvent wußte Hedwig

aber bald no< Andere hinzu zu thun. Sie hatte einen Kreis

von Mädchen edler Herkunft ohne Eltern und Vermögen um

�ih ge�ammelt und die Sorge für �ie übernommen. Von

die�en verheirathete �ie einige, andere aber vermochte �ie, ins

Klo�ter Trebuit zu treten. Auch ihre eine Tochter, Gertrud,
wurde 1210 dort Nonne und �päter Aebti��in. Einige Wittwen,
die Tag und Nacht fa�teten und wachten, traten auf ihre Ein-

wirkung ebenfalls ein. Um aber �elb�t frei dem Herrn dienen

zu können, entließ �ie die größere Anzahl ihres Dien�tper�onals,
behielt nur einen kleinen Kreis davon zurü>, ließ �ih mit

die�em beim Klo�ter Trebnitz nieder, legte ihre weltlichen mehr-
farbigen Kleider ab und zog mit Einwilligung ihres noch
lebenden Mannes das graue Ci�tercien�ergewand an. Ja, �ie
wirkte auf ihren Mann dahin ein, daß er ein mönchi�chesLeben

führte. Zwar that er nicht Profeß, legte auh kein Ordens-

gewand an, aber Mönchsartiges �uchte er wenig�tens an �i
herzu�tellen. So trug er eine runde Ton�urx, und den langen
Ritterbart reducirte ex nah Art der Laienbrüder bei den Ci-

�tercien�ern auf einen mäßigen Umfang. Davon bekam er

�einen Beinamen: „Heinrichder Bärtige/‘/**). Auch zeigte er eine

�olche Herabla��ung und Mildthätigkeit gegen die Armen, wie

es nach damaligen Begriffen mit der Herr�cherwürde eines

Herzogskaum verträglichwar. Uebrigens wurde Hedwigkeines-

*) Bach, Trebuiz, S. 9. Sqle�i�he Rege�ten I, S. 106.

**) Pert XIX, 568.
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wegs �elb�t Ci�tercien�erin. Sie legte ab�ichtlih das Ordens-

gelübde niht ab, um niht dur< das Klo�terleben in ihren
Werken der Barmherzigkeit gegen die Armen gehindert zu �ein.
Nach dem Tode ihres Mannes drang ihre Tochter Hedwig als

Aebti��in des Klo�ters ern�tlih in die Mutter, das Ordens-

gelübde abzulegen. Aber Hedwigantwortete: „Du kenn�t, meine

Tochter, nicht das Verdien�t von Almo�en.“
Trotzdem �ie nicht �elb�t Nonne wurde, hatte �ie doch eine

unbegrenzte Verehrung gegen die Nonnen. Ste gab die�er Ver-

ehrung zum Theil in einer ekelexregenden Weije Ausdru>.

Wenn die Nonnen aßen, ging �ie in die Kirche und küßte die

Site der�elben im Chor. Still ging �ie auf das Schlafgemach,
küßte die Stufen, auf denen �ie dorthin �tiegen, und die

Schemel, welche vox ihren Betten �tanden, und eben�o die

Nuthen, womit �ie fich ca�teieten. Für heilig hielt �ie Alles,
was die Nonnen und die Leute, welcheGott im Klo�terleben

. dienten, berührten. Wenn die Nonnen fi< gewa�chen hatten,
�o ging �ie zu den Handtüchern, mit denen �ie �ich getro>net
hatten, und füßte �ie da, wo �ie den mei�ten Schmut �ah, und

legte �ie dann auf Bru�t, Augen, Schenkel und Antlitz. Ja,
mit dem Wa��er, womit die Nonnen ihre Füße gewa�chen hatten,
wu�ch �ie oft ihre Augen, bisweilen das ganze Ge�icht und den

Hals. Selb�t ihre kleinen Enkel machte �ie öfter die�er Gnaden-

wohlthat theilhaftig, denn die Heiligkeitder Nonnen �ollte auch
die�en zu gute kommen.

Abge�ehen von die�en widrigen Uebextreibungen, war ihr
Leben in Trebnit eine Wohlthätigkeit. Be�onders wenn �ie
das heilige Abendmahl geno��en hatte, entbrannte ihre Liebe.

Dann wollte �ie Aus�äßigen Barmherzigkeit erwei�en, wu�ch

ihnen die Füße und kleidete �ie mit neuen Gewändern. Immer

wollte �ie Arme um �i<h haben und be�onders, wenn �ie zu

Ti�che ging. Demüthigen Herzens reichte �ie die�en mit eigner

Hand die Spei�en, ehe �ie �elb�t aß. Die Armen begleiteten
�ie daher, wie eine Mutter, wohin �ie au< ging, und �ie hatte
für die�elben einen eignen Koch. Die Ueberbleib�el dagegen von

den Ti�chen dex Nonuen und Mönche �ammelte �ie �orgfältig,
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wenn �ie deren habhaft werden konnte; dem �ie hielt die�e für
Le>erbi��en und Engel�pei�e.

So mildthätig gegen Andere �ie war, �o �treng war �ie
gegen �ich. Vierzig Jahre lang aß �ie kein Flei�ch; drei Mal

in der Woche, nämlich am Sonntag, Dien�tag und Donner�tag,
genoß �ie Milch�pei�en und Fi�che, am Montag, Mittwoch und

Sonnabend Hül�enfrüchte, am Freitag aber blos Wa��er und

Brot, nämlih „, grob Roggenbrot‘‘. Täglich trank �ie abge-
fochtes, nur etwas angefri�chtes Wa��er, und nur an einigen
hohen Fe�ttagen trank �ie Bier; aber das that �ie er�t auf das

Drängen des Bi�chofs und threr Beichtväter. An allen Vor-

tagen der Fe�te der Maria, der Apo�tel und vieler Heiligen,
�owie an allen Freitagen fa�tete �ie bei Wa��er und Brot.

Ein�t wurde �ie bei ihrem Mann verklagt wegen ihres be�tän-
digen Wa��ertrinkens;, man meinte, es �ei dies die Urfache für
ihr be�tändiges Unwohl�ein. Als er �ie einmal bei dem E��en
überra�chte, war freilih na< der Legendedas Wa��er in Wein

verwandelt. Sie hatte nur ein Kleid. und einen Mantel, und

die�e trug �ie Sommer und Winter. Während Andere vor

Kälte nicht bleiben konnten, ging �ie barfuß einher. Das Feuer
der göttlichenLiebe, das in ihr flammte, �o meint ihre Legende,
mäßigte die Kälte. Son�t trug �ie �tets Schuhe bei �ich und

gab �ie den Begegnenden. Jhre Sohlen, die �ie trug, hatten
�o viele und große Ri��e, daß man einen Finger hinein legen
konnte. Eben�o trug �ie ein hartes Bußhemd von Pferdc-
haaren auf dem bloßen Leibe, und damit es die Leute nicht
bemerkten, hatte �ie weißleinene Aermel daran befe�tigt. In

jeder Nacht gei�elte �ie �ich �elb�t, oder ließ dies durch befreun-
dete Frauen vollführen. Das Knien verrichtete �ie �o häufig,
daß ein Wul�t wie eine Fau�t auf den Knieen ent�tand. Die

Jungfrau Maria hatte �ie zu ihrer Patronin erle�en und

deßhalb trug �ie cin kleines Bild der�elben an der linken Hand,
mit dem �ie au< begraben wurde.

Man rühmte ihre große Sanftmuth und uner�chütterliche
Ruhe. Sie hatte kein Wort des Vorwurfs gegen Beleidiger
oder gegen unbedacht�ameFehler. Ein�t wurde ihr Mann vom
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Herzog Conrad von Cujavien gefangen und �chwer verwundet.

Als es Hedwighörte, �agte �ie: „ZJchhoffe, Gott wird ihn bald

befreien und �eine Wunden heilen.“ Den HerzogConrad konnte

man auf keine Wei�e bewegen, den Herzog Heinrich los zu

geben. Da be�chloß das Volk, ihn mit kriegeri�cher Hand zu

befreien. Hedwig wollte das Blutvergießen vermeiden und

machte �ich daher auf den Weg zum Herzog Conrad mit einigen
Begleiterinnen. Als �ie vor die�en kamen, machte das engel-

gleiche Antlitz einen folchen Eindru> auf ihn, daß er �ofort
�einen Gefangenen los gab.

Jhr Beichtvater war zuer�t der Abt Günther, daun der

Ci�tercien�erbruder Mattheus aus Leubus. Als �ie ihr Eude

heran nahen �ah, ließ �ie den�elben rufen und empfing von ihm
das Sacrament. So �tarb �ie am 15. October 1243 und

erhielt natürlich wie ihr Mann ihre Ruhe�tätte in Trebnig.
Eine Für�tin, die durch �o asketi�che Frömmigkeit hervor-

ragte, mußte einen außerordentlichenHeiligenruf hinterla��en.
Man hörte �ehr bald von Wundern an ihrem Grabe, und das

Volk begann dorthin zu wallfahrten. Hedwig galt fehr bald

für Schle�ien als die Landespatronin, für die Ci�tercien�er als

eine Ordensheilige. Zu die�em Zwe verfaßte der Ci�tercien�er-
mönch Engelbert von Leubus eine Lebensbe�chreibung.der�elben,

wahr�cheinlichdiejenige, deren we�entlichen Inhalt wir oben

wieder gegebenhaben*). Die Für�ten und Großen Polens
und Schle�iens gingen 1262 den Pap�t Urban I[V. an, er

möge Hediig heilig’�prechen; und die�er beauftragte mit der Un-

ter�uchung der an ihrem Grabe ge�chchenenWunder den Bi�chof
Wladimir von Leslau und den Dominicanerprovincial. Ob

auh der Cardinallegat Guido von Lucina, der dem Orden der

Ci�tercien�er angehörte, und der �ich damals in Schle�ien befand,

mitgewirkt hat zur Heilig�prechung, mü��en wir dahin ge�tellt

la��en *). Wir wi��en nur, daß er der Klo�terkirchein Trebnig,

*) Wattenba <<, Deut�chlauds Ge�chichtsquellen,S. 511.

**) Raynald, Ann. eccl. XIV, 77,
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der Ruhe�tätte der heiligenHedwig, am 1. Juli von Cracau

aus einen Ablaß ertheilte, und das ge�chah gewiß niht ohne
Rück�icht auf die neue Heilige*). Genug, Hedwig wurde am

26. März 1267 zu Viterbo in dex Ver�ammlung vieler Cardi-

nâle heilig ge�prochen. Am 17. Augu�t 1267 fand in Trebnitz
die Erhebung ihrer Gebeine �tatt. Die Feier wurde mit aller

Pracht begangen. Trebniy hatte niht Raum genug, die Menge
der Men�chen zu fa��en. Die Ebene um das Klo�ter wax mit

Zelten angefüllt; denn aus den entfernte�ten Gegenden Polens
und Schle�iens wax das Volk zu�ammen ge�trömt. Drei für�t-
liche Enkel der�elben waren zur Feier er�chienen, der Herzog
Conrad von Glogau mit �einen drei Kindern, �eine Schwe�ter,
die HerzoginAgnes, und �ein Bruder, der Erzbi�chofWladislaus

von Salzburg. Außerdem der König Ottokar von Böhmen
und viele Magnaten. Die Erhebung der Gebeine verrichteten
die Ci�tercien�eräbte Nicolaus von Leubus und Mauritius

von Kamenz. In ihrem Amts�hmu>e, begleitet von vielen

Gei�tlichen, begaben �ie �i<h zum Grabe der heiligen Hedwig,
ließen es öffnen, nahmen den Leichnamheraus, wu�chen ihn mit

Wein und ließen ihn an den Ort des �pätern Grabmals

tragen. Es war zu die�em Zwe>k eine eigne Hedwigscapelle
errichtet, und am 28. April 1268 der Grund�tein der�elben
vom Erzbi�chofe Wladislaus gelegt worden **).

Merkwürdiger Wei�e ergriff}der Ci�tercien�erorden keines-

wegs die Gelegenheit, um �ie als Heilige in allen Klö�tern
verehren zu la��en. Es bedurfte ex�t der Anregung �eitens des

Königs Ottokar von Böhmen, der dem Klo�ter �ehr nahe �tand,
um ihrem Andenken eine fe�tliche Feier in weitern Krei�en zu

ver�chaffen. Im Jahre 1276 bat er das Generalcapitel , es

möchte ein Fe�t dex heiligenHedwig im Orden gefeiert werden.

Seine Bitte wird aber nur �o weit genehmigt, daß ihrer bei

den Laudes und bei der Vesper (am 15. October?) in den

*) Ann. Cracov. bei Pert XIX, 603. Zeit�chrift für {<le�. Ge�ch.,
V, 92. 106.

**) Annales Lubenses bei Pertz XIX, 549. Bach, Trebuit, S. 91 f.
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Klö�tern Polens und der Länder des Böhmenkönigs gedacht
werde. In Trebniy jedoch, wo �ie begraben liege, könnten die

Nonnen nach eigenemErme��en eine Feiex veran�talten. König
Ottokar wax indeß damit nicht zufrieden, und 1278 �tellte ex

no< einmal den Antrag, man möge in ganz Polen (und
Böhmen?) ein eigentliches Hedwigsfe�t mit einem be�ondern

Hochamt feiern. Und das wurde 1278 auch genehmigt*).
Trebnig �ollte nah dem Willen der Stifter ohne Zwcifel

das Familienbegräbniß des Herzogshau�es werden. Das �tand
indeß im Wider�pruch mit dex Ci�tercien�erregel , nah welcher
nur die Stifter in der Kirche ihre Grab�tätte finden �ollten.
So wurde denn außer den Conventsmitgliedern nur dex eine

Sohn Heinrichs,Conrad, der in Folge eines Sturzes ins Klo�ter
gebracht wurde und dort �tarb, im Capitel�aal um der Schwe�ter
willen, die ihn �ehr liebte, begraben®*).

Um �o mehr wurde das Klo�ter die Ver�orgungs�tätte für
die unverheiratheten Töchter des Herzogshau�es. Bis zur

Reformationszeit hin i� unter den 16 Aebti��innen außer der

er�ten auh nicht Eine gewe�en, die niht in grader Linie von

den Stiftern ihren Ur�prung abgeleitet hätte #*), Selb�t gegen

thren Wun�ch wurden die für�tlichen Jungfrauen zux Würde

von Aebti��innen erhoben, und �o au< Agnes, die Tochter

Heinrichs des Frommen, als Nachfolgerin ihrer Vaters�chwe�ter
Gertrud. Eine Nonne, ebenfalls Agnes geheißen, übernahm
an ihrer Stelle die äußere Verwaltung des Klo�ters. Der

Oheim dex Aebti��in, König Ottokar von Böhmen, �tellte
1278 die BVitte an das Generalcapitel, da��elbe möge die�e
Einrichtung unter der Bedingung, daß die Stellvertreterin �tets
in Ueberein�timmung mit der Aebti��in handle, auh für die

Zukunft gut heißen. Zugleich bat er, daß keine von den Nach-
kommen der Stifter vom Orden genöthigt werde, eine auf �ie

fallende Abtswahl für ein anderes Klo�ter, oder auch für

*) Martèncet Durand, Novus Thesaurus anecd. IV, 1456 u. 1464.

*&) Chron. Siles. bei Pertz XIX, 567.

** Bach, Trebniy, S. 52 f�. 212. 213,
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Trebniy anzunehuen *). Freilich durchbrachdies für�tlich aus-

ge�tellte Stift mit �einen für�tlichen Ju�a��en mehrfachdie ein-

fachen Ordnungen der Ci�tercien�er. So hatten die Töchter
des Herzogshau�es mei�tens no< eigne Einkünfte. Hedwig
�chenktez. B. kurz vor ihrem Tode ihr Witthum Schawoyn an

das Klo�ter mit dein ausdrüflichen Vorbehalte, daß ihre Tochter
auf Lebenszeit allein die Einkünfte davon genieße*), Auf
gleiche Wei�e hatte ihre Nichte und NachfolgerinAgnes eigne
für die�elbe re�ervirte Einkünfte, mit deren Verwaltung: der

Abt der Augu�tiner Chorherrenin Breslau 1273 betraut

wurde #*),
Trebniy war ein �o großartig angelegtes Nonnenklo�ter,

wie kein zweites in ganz Norddeut�chland, und würdig, der

Bahnbrecher einer Ordvensentwickelungzu werden, die von nun

an viele Tau�ende von Frauen und Jungfrauen in die Ci�ter-
cien�erklö�ter trieb. Jn Trebnit �elb�t waren um die Mitte

des dreizehntenJahrhunderts etwa 100, ums Jahr 1300 etwa

120 Nonnen+). Der Name der heiligen Hedwig zog Viele

dorthin, und thr mu�tergiltiges Ascetenleben wirkte heiligend
auf die Schaar der Nonnen. Nach ihrem Tode zog dex Glanz,
der �ich um ihr Grab verbreitete, vielleichtno< mehr Frauen
in die�es Klo�ter. Strömten doch die Men�chen �chaarenweis
aus ganz Schle�ien und Polen zu�ammen, um am Grabe der

heilig ge�prochenen Für�tin zu beten oder durch thre Wunder-

gabe Heilung zu erlangen. Ja, �elb�t von Pommern her kamen

Wallfahrerhaufen an ihr Grab, und aus dem Meißner Sprengel
und von Pomerellen �ind wenig�tens einige Kranke verzeichnet,
die dort Heilung �uchten und vermeintlich fanden.

Troy der hohen Bedeut�amkeit von Trebnig ent�tand in

Schle�ien kein zweites Nonnenklo�ter na< der Regel von

*) „ad suscipiendum regimen abbatiae non compellatur“, Martène

et Durand, Nov. thes. IV, 1464.

**) Bach, Trebnig, S. 14 Anm.

**#*)Ehenda�., S. 55 Anm.

+4)Vita St. Hedwigis bei Stenzel, Script. II, 30.
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Citeaux. Dies hatte einen doppelten Grund: einmal war

Trebnitz �o großartig angelegt, daß es �ehr viele Nonnen auf-

nehmen konnte; �odann aber gewannen grade in Schle�ien die

Clari��innen �ehr bald Boden, und die�er neue Orden that der

Vorliebe für Ci�tercien�er-Nonneu�tiftungen Abbruch.
Dagegen ent�tanden zwei Tochterklö�ter von Trebnitz in Polen.

Im Jahre 1250 �tiftete der Herzog Primislaus von Polen
ein Nonnenklo�ter in Dwinsk an der Warte unterhalb Po�en *)
und be�egte es mit Ci�tercien�erinnen aus Trebniz. Dex Herzog
hatte eine Schuld gegen die�es Klo�ter zu �ühnen. Seine Ge-

mahlin Eli�abeth war nämlich von ihrem Bruder Boleslaus

dem Kahlen mit Gewalt aus dem Klo�ter Trebniß genommen

und mit dem Herzog Primislaus 1245 vermählt worden.

Vielleicht wax die Stiftung von Owinsk eine Sühne dafür.

Sicherlich darf angenommen werden, daß �eine Tochter Euphro-
�yne von ihrer Mutter be�timmt worden i�t, nach ihres Vaters

Tode das klö�terliche Gelübde in Trebnitz zu vollbringen, woran

ihre Mutter gehindert worden war.

Als er�te Aebti��in wurde die Kü�terin von Trebnig, RNazlava,
nah Owinsk ge�chi>t, �ie zog, mit den Nonnen im October

1252 ein. Die�e war von der heiligen Hedwig erzogen und

dann ins Klo�ter gethan worden, wo �ie allezeit mit ihrer
für�tlichen Gönnerxin in herzlichemVerhältniß blieb **).

Daß Owinsk in den Orden aufgenommen wurde, i�t �chon
um deßwillen wahr�cheinlih, weil es von Trebniß aus be�etzt
wurde. Aber folgende That�ache liefert den Beweis: Im Jahre
1250 bat der König (Herzog?) von Polen das Generalcapitel,
ihm einen Mönch zu überla��en, der ihm �einen Rath und

jeine Hülfe für die Eturichtung eines Nonnenklo�ters böte,

welches er erbaut hatte. Die Bitte wird exfüllt**), Wir

*) Bach, Klo�ter Trebnitz, S. 53. 55. Stenzel, Stiftungs8buch
vou Heinrichau, S. 158 Anm.

#*) Vita Hedwigis bei Stenzel, Scriptores rerum Siles. II, 37.

Mo sb ach,Wiadomosci, S. 20.

*#*) Martène ct Durand, Novus Thesaurus anecd, TV, 1392,
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�ehen daraus, daß Owinsk bis zum September 1250 baulich
�hon vorge�chritten, aber no< ni<t Nonnen aufgenommen
hatte. Nur �o hat die�e Bitte Bedeutung.

Olobok, am Einfluß des gleichnamigenFlu��es in die

Prosna, hart an der preußi�ch- ru��i�chen Grenze �üdlich von

Kali�ch gelegen, foll �hon 1213 vom Herzog Wladislaus von

Kali�ch ge�ti�tet �ein. Er verlieh dem�elben �ieben Dörfer, wozu
ein polni�cher Edelmann Virzbyatha no< vier andere fügte.
Als daun der Erzbi�chof Heinrih von Gne�en die Kirche ein-

weihte, verlieh er auf Bitten des Herzogs dem Klo�ter die

Zehnten zwi�chen den Flü��en Olobok und Bart�ch *). Die�e

Nachrichten �cheinen Urkunden entnommen und darum glaub-
würdig zu �ein. Da Erzbi�chof Heinrich von Gne�en bereits

1219 �tarb, �o würde die Stiftung allerdings in �o frühe Zeit
zu verlegen �ein. Noch früher müßte die Stiftung �tattgefunden
haben, wenn die Nachricht des Dlugoß richtig wäre, daß der

Bi�chof Lorenz von Breslau am 2. Februar 1207 im Klo�ter
Olobok zum Bi�chof geweiht worden �ei. IJndeß Dlugoß ift viel

zu unglaubwürdig, als daß man die�er Nachrichtirgend welcheBe-

deutung beilegen könnte **). Olobok muß ein wichtigerStraßen-
punct gewe�en jein; es war dort ein herzoglicherZoll. Herzog
Primislaus von Großpolen be�timmte 1292, daß Alle, welche
über Olobok in �ein Land kämen, um in dem�elben zu bleiben,
vom Zoll da�elb�t befreit �ein �ollten **), Wenn wir hieraus
�ehen, daß der Zug deut�cher Einwanderung über Olobok ge-

gangen �ein muß, �o haben wir auh eine Andeutung, daß

deut�che An�iedelungen �ich in unmittelbar�ter Nähe des Klo�ters
befunden haben mü��en. Wir finden nämlih<h1273 �owohl in

Olobok als in dem benachbarten Luburz Hufen, die deut�ches

Recht haben, und wix finden in dem letzteren Dorfe eben�o
einen deut�chen Schulzen{).

*) Manrique, annales Cistercienses IV, 30 nah Pistorius,
Bibliotheca.

**) Schle�i�he Rege�ten I, 74.

*#) Rzeszewski, Cod. Pol, I, 146.

+4) Ibid. I, 92.
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Außer die�en drei genannten Klö�tern hat das we�tliche
Polen und Schle�ien kein Nonnenklo�ter des Ci�tercien�er-Ordens
aufzuwei�en gehabt. Gegen Ende des Jahrhunderts war aller-

dings die Ab�icht vorhanden, ein Nonnenklo�ter die�es Ordens

in Breslau zu gründen. In �einem Te�tamente ordnete der

Herzog Heinrih IV. von Breslau am 23. Zuli 1290 an,

daß auf der Burg zu Breslau ein Ci�tercien�erklo�ter für 100

Nonnen gegründet und mit 1000 Mark jährlicher Einkünfte
ausge�tattet werden �olle. Dorthin �olle �eine Leiche gebracht
werden, wenn der Bau vollendet wäre. Ohne Zweifel �chwebte
ihm dabei das großartige Klo�ter Trebnig vor, und in gleich
großartiger Wei�e �ollte �ich über �einem Grabe eine Stiftung
erheben, wie über dem �eines Urgroßvaters Heinrih 1. Allein

die�elbe i�t nie ins Leben getreten*).
Man �ollte meinen, daß die Nichte der heiligen Hedwig,

die heilige Eli�abeth von Thüringen, in gleicher Wei�e die

Ausbreitung der Ci�tercien�ernonnen hätte befördern mü��en.
Das i�} aber durchaus nicht der Fall. Sie und ihr Mann

haben auf das einmüthig�te allezeitfichder Klö�ter angenommen,

aber �ie haben feineswegs die Ci�tercien�er bevorzugt. Für

Ludwig den Heiligen war und blieb Reinhardsborn, die land-

gräfliche Familien�tiftung und Familiengruft, das Lieblings-

klo�ter. Aus die�em hatte er �einen Caplan Berthold genommen.

Dort weilte ex noh zulegt vor �einem Aufbru<h nach dem

heiligen Lande. So lange ihr Mann lebte, hat auch Eli�abeth
ohne Zweifel mit ihm die�e Vorliebe getheilt. Bei dem Auf-
bruch Ludwigs zum Kreuzzug war Eli�abeth ge�egneten Leibes.

Die Eltern kamen überein, dies Kind dem Herrn für das

Klo�terleben zu weihen, und �etzten fe�t, falls es ein Knabe

wäre, �olle er dem Klo�ter Ramersdorf, falls es eine Tochter
iväre, dem Prämon�traten�erklo�ter Altenburg bei Weßlar über-

geben werden. Als er �tarb, war �ie �chon viel zu �ehr in der

Hand ihres Beichtvaters, des Magi�ters Conrad von Marburg,

*) Lu<s, Schle�i�che Für�tenbilder des Mittelalters, Bogen 10,
S. 17.
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und die�ex hatte die ent�chieden�te Vorliebe für die Franziscaner.
Die einzige nachweislicheBeziehung, welcheEli�abeth zu einem

Ci�torcien�er-Nonneuklo�ter hatte, i�t die, daß �ie ihrem Beicht-
vater feierlih Obedienz gelobte in der Kirche der Ci�tercien�er-
nonnen zu St. Catharinen in Ei�enach*).

Troudem hat �i<h der Orden beeifert, gleih nach ihrer
Heilig�prehung der heiligen Eli�abeth möglich�te Verehrung
darzubringen. Dex Ci�tercien�ermön< Cä�arius von Hei�terbach
be�chreibt auf die Bitte der Deut�h-Ordens-Herren von Mar-

burg das Leben der�elben und verfaßt eben�o einen Sermon

über die Uebertragung ihrer Gebeine, der �o anfing: „Es kanu

die Stadt, die auf dem Berge liegt, nicht verborgen �ein‘ **).
Schou ein Jahr nachher, 1235 faßte das Generalcapitel den

Be�chluß, daß am 22. November der Landgräfin Eli�abeth
von Thüringen im ganzen Orden gedacht werde. Und 1236

wurde fe�tge�ezt, daß unter dem 19. November die Bei�etzung
Eli�abeths in die Kalender und Märtyrerbücher des Ordens

eingetragen werde. Jn einzelnen Klö�tern genoß �ie be�ondre

Verehrung. So bat der Abt von Runa in Kärnthen 1412,

daß es �einem Klo�ter ge�tattet �ein möge, den 19. November

fe�tlih mit einer Me��e und zwölf Lectionen zu begehen und

dabei zu �ingen das Loblied auf Eli�abeth: „Laetare Germania“.

Die Bitte wird gewährt, damit �ie als eine milde Mutter und

gnädige Für�precherin dur ihre heilige Fürbitte allen Ordens-

geno��en , die �ie anrufen, die Vergebung der Sünden und die

Mittheilung der göttlichenGnade vermittle **), Der Schwe�ter
Mechtild im Agnetenklo�ter zu Magdeburg i�t die heilige Eli�abeth
an er�ter Stelle der Bote, den Gott zur Rettung der ge-

junkenen Men�chheit ent�endet hat, und zwar �peciell an die

unkeu�chenund hoffärtigenFrauen, die auf den Burgen �aßen 7).

*) Manrique, Ánn. Cist, IV, 514. Ob ganz ridtig ?
*#*)So erzählt es Cä�arius �elb�t bei de Visch, Bibliotheca

ord, Cist., p. 58. 99.

**) Martène ct Durand, Nov, Thes. anecd. IV, 1363 u. 1557.

+) Greith, Die deut�che My�tik im Predigerorden von 1250—1350,
S. 208.
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Trug die heiligeEli�abeth auch während ihres Lebens nichts
zur Verbreitung der Ci�tercien�er - Nonnenklö�ter bei, �o war

doch ihr Bei�piel von unberechenbarem Einfluß auf die�elben.
Und in der That �chen wir, wie in Thüringen ein Nonnen-

klo�ter nah dem anderen ent�teht. Keine andere Land�chaft hat
�o viel aufzuwei�en als grade das Heimathsland der heiligen
Eli�abeth. Hätten �ich die Clari��innen damals in Thüringen
�chon fe�tge�eßt gehabt, �o würden die�e höch�t wahr�cheinlich die

Früchte der Aus�aat geerntet haben, welche die heiligeEli�abeth
ausge�treut hatte. Da die Schwe�tern des heiligen Franziscus
noch nicht bis na< Thüringen vorgedrungen waren, �o kam

der durch die heilige Eli�abeth hervorgebrachte klö�terlicheAuf-
�chwung den Nonnenklö�tern zu gute, welche damals als die

�treng�ten und �ittenrein�ten da�tanden, den Klö�tern nah der

Regel von Citeaux.
Im nördlihen Thüringen wurde das er�te Nonnenklo�ter des

Ci�tercien�erordens zu Beuren ge�tiftet. Der Domcantor zu

Hildesheim, Conrad von Boden�tein, übergab nämlich die von

�einem Großvater ge�tiftete Kirche da�elb�t einigen Nonnen, die

aus Woltingerode geholt wurden. Es muß dies 1201 gewe�en

jein, da der Cardinallegat Guido von Präne�te bei der Ein-

richtung mit thätig i�t. Dex Stifter �cheint �elb�t die Prop�t-
würde in dem Klo�ter übernommen zu haben; wenig�tens kommt

�chon 1201 ein Prop�t Conrad von Beuren vor, der mit dem

Gründer eine und die�elbe Per�on zu �ein �cheint. Dex Gründer

�tattete die Sti�tung nicht blos mit liegenden Gütern aus,

fondern überwies den Nonnen au< eine Ki�te voll Bücher.
In den Ordensverband i� offenbar das Klo�ter nicht aufge-
nommen worden, obwohl die Aebte von Walkenried und Reifen-
�tein die Stiftung mitberathen, und obwohl bei �treitigen
Prop�twahlen die Hülfe von Ci�tercien�eräbten mit in An�pruch
genommen werden �oll *).

Sodann ent�tand in Frankenhau�en ein Nennenklo�ter.

GrafFriedrih von Beichlingen gründete da��elbe im Jahre

nWolf,Eichsfeldi�cheKirchenge�chichte,S. 75 und Urk, 1.

Winter, Ci�tercien�er Il. 3
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1215*). Es wurde die Begräbniß�tätte die�er Grafen, und

zugleih treten die unverheiratheten Töchter dort ein. Jm

Jahre 1287 treffen wir dort zwei Schwe�tern des Grafen von

Beichlingen als Nonnen *), Auch aus den Grafenhäu�ern von

Klettenberg,Mansfeld ‘und Hohn�tein finden �i< weiblicheMit-

glieder hier im Klo�ter. Jn Folge de��en gewann da��elbe �ehr
bald bedeutenden Be�iß und konnte beträchtliche Ausgaben für
den Ankauf von Dörfern machen. Das Klo�ter wax der

Maria geweiht, obwohl die Kirche, an der es ent�tand, eine

Georgscapelle war. Frankenhau�en hatte mit dem Orden von

Citeaux nichts gemein, es �tand unter der Auf�icht des Erz-
bi�chofs von Mainz ##,

Nicht lange danach erhielt die bedeutend�te Stadt jener Ge-

gend, Nordhau�en, eine gleihe Stiftung. Das von dex

Königin Mathilde gegründete Frauen�tift war 1220 in ein

Manns�tift verwandelt worden, und �o lag es nahe, ein neues

Nonnenklo�ter zu errichten. Vor dex Stadt lag auf dem �päter
jogenannten Frauenberge eine Marienkirche, deren Umgebung
Neuwerk genannt wurde. Die�e Kircheverwaltete der Pfarrer
von Nohra, und die�er willigte vor dem 27. Januar 1233

darein, daß dort ein Ci�tercienjer- Nonnenklo�ter gegründet
würde. Vielleichthatte �chon vorher �ich eine Anzahl Frauen

flö�terlih hier niedergela��en. 1237 be�tätigte Kai�er Heinrich
„das Klo�ter der grauen Frauen am Berge der heiligenNaria“‘.

Gewöhnlichwird es Klo�ter Neuwerk genannt. Daß die Nord-

häu�er Bürger vielfach ihre Töchter in dies Klo�ter gaben,
�teht urkundlich fe�t. Jm Ordensverbande mit Citeaux �tand
es nicht}).

*) Annales Reinbardsbrunnenses (ed. Wegele), p. 136.

**) Walkenrieder Urk.-Buch T, 323.

***) Müldener, Hi�t. Nachrichtenvon dem Ci�t.-Nonnenklo�ter St.

Georgen zu Frankenhau�en 1747. Vgl. S. 92. 114. 142. Das Buch
i�t �ehr weit�chweifig.

+) För�teman n, Ge�chichte von Nordhaufen, S. 56 �. Urf. Nr.

5 u. 6, 39 ff.



In O�terode erbaute Kai�er Otto IV. eine Kirche zu

Ehren der Maria und des Jacobus und übergab �ie 1218

einer Brüder�chaft von Gei�tlichen und Rittern, die eine Ca-

landsgeno��en�chaft bildeten *). Im Jahre 1233 be�chloßdie�elbe
nun, die Kirche einer Convente von. Ci�tercien�ernonnen zu

überwei�en. Be�onders betrieb der Pfarrer Ambro�ius. vom

Frankenberg bei Goslar die�en Plan. HerzogOtto von Braun-

�chweig gab dazu �eine Genehmigung,und �o. i�t eine Anzahl
Nonnen vor dem 5. März 1233 dort vorhanden. Die Nonnen

erhalten zuglei<hdie Pfarrkirhe St. Johannis in O�terode.
Auchdex Bi�chof Conrad von Hildeshein hat �ich um die Errich-
tung des Nonnenklo�ters eifrig bemüht, obwohl es nicht zu

�einem Sprengel gehörte**).
Das Klo�ter zu Wiebrechts8hau�en bei Northeim ent�tand

vor 1240; in die�em Jahre kommt zum er�ten Male der

Prop�t de��elben vor. 1245 wird es ausdrü>li<h als ein

�olches bezeichnet,welchesder Ci�tercien�erregel folgt. Es �cheint
nie zu großem Wohl�tand gelangt zu �ein. Als der Prop�t
Friedrich um 1450 ein Jnventarium über das au��tellt, was

er beim Antritt �eines Amtes vorfand, da bemerkte er, er habe
vorgefunden „1 pert, dat hadde eyn oge, dat woren al ore

perdev6

RE),
Im Jahre 1238 übergab Graf Dietrich von Hohn�tein einen

Ob�tgarten in Bi�choferode an dreizehn Schwe�tern, die �ich
zu gemein�amen <ri�tlichem Leben verbunden hatten. Die�er
�ollte ohne Zweifel ihnen als Wohn�tätte für ihre religiö�en
Uebungen dienen. Die Zahl dreizehn follte in die�er Vereini-

gung nicht über�chritten werden. Klö�terlich wax die�e Gemein-

*) Origincs Guelficae III, 839. 846.

**%)Urkunden im Staatsarchive zu Hannover. Origines Guelficas

IV, 136. Max, Urk.-Buch zur Ge�chichte von Grubenhagen, Nr. 3.

*#*#*)Origines (Guelficae IV, praef., p. 72, not. o. Leyser,
Historia comitum Eberstein, p. 95. Leuckfeld, Antiqg. Bursfe]l-

lenses, p. 154, Jnveutarium auf der Königl. Bibliothek zu Hannover.
Gütige Mittheilung des Archivvor�tandes in Hannover.

Z*
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�chaft �o wenig, daß die Möglichkeiteines freiwilligen Aus�chei-
dens einzelner Theilnehmerinnen gewahrt wird. Auch haben
fie keinen Prop�t, �ondern �ie zahlen an den Ortspfarrer
jährlih eine Summe, damit der�elbe thnen alle Förderung zu

Theil werden la��e. Nicht lange darauf kam es inde��en doch

zu einer Klo�ter�ti�tung, und 1266 ex�cheint ein Prop�t des

Berges der heiligen Maria zu Bi�choferode. Aber völlig
klö�terlich eingerichtet fann �ich der Convent in Bi�choferode
(jekt wü�t zwi�chenCrimderode und Nieder-Sachswerffen) kaum

haben. Denn 1294 wurde das Klo�ter na< Nordhau�en in

das Altendorfverlegt*),
Um die�elbe Zeit ent�tand ganz nahe bei Beuren ein zweites

Nonnenklo�ter, in Breitenbich, um 1230 oder 1240 von

einigen adligen Herren, Erben der ausge�torbenen Herren von

Helmsdorf, zur Ehre dex Maria ge�tiftet. Allein in den da-

maligen Kriegen litt das Klo�ter �o �ehr, daß die Nonnen darin

nicht bleiben konnten. Deßhalb wurde 1253 die Kirche den

Rittern des Lazarusordens überwie�en. Die Nonnen mü��en
entwedex in ein �chon be�tehendes Klo�ter untergebracht oder,
was wahr�cheinlicher, an einen andern Ort überge�iedelt �ein.
Nun treffen wir bald darauf Klo�terfrauen an, die �ih nach
Annrode begeben haben, um dort Gott zu dienen, vielleicht
eben Jene. Der Kämmerer Heinrichvon Mühlhaujen ent�chloß
�ich, den�elben eine Aus�tattung zux Einrichtung eines Klo�ters
zu geben, nachdem dex Erzbi�chof von Mainz durch abgeordnete
Commi��arien den Ort hatte unter�uchen la��en und für pa��end
befunden hatte. Das bi�chöflicheAuf�ichtsrecht über dies Klo�ter
und die Be�tätigung der Wahl einer Aebti��in wahrt �ich der

Erzbi�chof ausdrüklich#*).
Zugleich �ehen wix in Beuren cinen �olchen Zudrang adliger

Fräulein zum Klo�terleben, daß es �i<h veranlaßt �ah, einen

Theil der�elben na<h dem Dorfe Tei�tungenburg zu ver-

*) För�temann a. a. O., S. 58 u. Urk. Nr. 41. Walkenrieder Urk.-

Buch I, 378.

**) Wolf, Kirchenge�chichtedes Eichsfeldes, S. 80 und Urk. 11.
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�egen. Zunäch�t �tand die�e Colonie no< unter dem Prop�t
und der Aebti��in von Beuren. So no< 1260. Bald indeß
�uchte �ie �elb�t�tändig zu werden und nach einigenJahren �tand

�ie unter einem be�ondern Prop�t und Aebti��in. Zur voll-

�tändigen Selb�t�tändigkeit war freili<h eine Aus�tattung mit

Gütern nöthig, und um die�e ging man die Nonnen in Beuren

an, indem man auf die Armuth in Tei�tungenburg hinwies.
Der daraus ent�tandene Streit wurde 1268 dahin beigelegt,
daß Beuren �ich ver�tand, an die Tochtercolonie zehn Mark

zu geben, damit die�elben den Berg bei Tei�tungenburg von

dex Aebti��in in Quedlinburg erwerben könne. Das Stift
Quedlinburg übereignete 1270 den Nonnen nicht blos den

Berg, �ondern auh die Kirche des Orts, �tellte dabei aber die

Bedingung, daß es �ein Tochterklo�ter werde. Zur Anerkennung
die�es Verhältni��es �ollte der neu erwählte Prop�t die Tempo-
ralien von der Aebti��in in Quedlinburg empfangen und beim

Servatiusfe�te als ein dem Stifte untergeordneter Prälat zu-

gegen �ein. Jn die�em Verhältnißi�t Tei�tungenburg zu Quedlin-

burg bis zur Reformation geblieben. Zu dem Klo�ter herr�chte
großer Zudrang, und 1303 �ind fechzigNonnen da�elb�t. Wegen
der dur< Raub und Brand erlittenen Schäden �etzte in die�em
Jahre dex Erzbi�chof von Mainz fe�t, daß die Zahl der Nonnen

vierzig nicht über�chreiten dürfe *).
Zu Nicolausrieth bei Urbih in der goldenenAue

richtete Walkenried ein Nonnenklo�ter ein. Die Kirche da�elb�t
gehörte ihm. Einer Nachricht zufolge �oll �ich dort �hon 1236

ein Nonnenconvent ge�ammelt haben; wir haben jedoch eine

urkundlicheBe�tätigung die�es Jahres nicht finden können **).
Dagegen �cheint 1237 die Kirche �hon mehr als eine Pfarr-
kirche zu �ein. Denn in die�em Jahre überwies der Voigt von

Nordhau�en Johann Ru�o in Gemein�chaft mit �einen Brüdern

*) Wolf a. a. O., S. 79, Urt. Nr. 10. 18. Erath, Cod. dipl.
Quedlinburg., p. 242.

*) JLeuckfeld, Ant. Walkenried I, 97 sqgq. 196. 199, 100.

386. Walkenrieder Urk.-Buch 1, 196. 198. 234, 261. 266. 386.
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eine Hufe zu Urbich dem heiligenNicolaus im Rieth (in Rure)
zu �einem Seelenheil. Eben�o deutet es auf einen Bau hin,
wenn die Kirche zu St. Nicolaus in Rode von zwei Bi�chöfen
1252 Ablaß und 1253 eine Waldparzelle mit einem Stein-

bruch erhält. 1268 erhält die Kirche zu Nicolasrode von der

Gräfin Bertradis von Belzig einen Hof zu Krimhilderode.
Alles dies deutet darauf hin, daß eine Klo�ter�tiftung entweder

bereits be�tand oder beab�ichtigt war. Es wider�pricht dem

niht, daß 1262 die Kirche im Rieth neben andern gewöhn-
lichen Pfarrkirchen �teht, über die Walkenried das Patronat

be�izt. Walkenried hat eben �tets die Auf�icht über Nicolausrode

geübt. Die er�te Erwähnung von einem Nonnenconvent finden
wir 1274; das Klo�ter wird hier einfa<hRode genannt.

In der anmuthigen und fruchtbaren Thalland�chaftder obern

Helbe gründete Albert von Ebeleben 1272 ein Nonnenklo�ter
zu Mark�ußra. Er ließ �ich zu die�em Zwe>e das Patronat
über die Ortskirche von dem Lehnsherrn,dem Grafen von Gleichen,
übereignen. Auch der Erzbi�chof Heinrih von Mainz gab �eine
Genehmigung dazu. Allein das Klo�ter ent�tand nicht an der

Pfarrkirche zu St. Bonifacius in Mark�ußra, �ondern an einer

der heiligenWalpurgis geweihtenCapelle außerhalb des Ortes.

Es knüpfte �ich an die�e Oertlichkeit die Sage von der Wirk-

�amkeit des heiligen Bonifacius. Albert von Ebeleben ließ
nun zehnNonnen aus Beuren und vier aus Annrode kommen;
gebildet, edel und frommen Wandels werden �ie genannt. Die�e
erhielt ex fa�t zwei und ein halb Jahr aus eignen Mitteln

und richtete au< die Baulichkeiten zu ihrem Bleiben her. Die

Walpurgiskirhe wurde fa�t ganz neu gebaut, Kreuzgang und

Klo�tergebäude wurden von ihm auf eigne Ko�ten herge�tellt, und

endlichüberwies er ihnen eine be�timmte Aus�tattung. Auch�orgte
er dafür, daß fa�t �ämmtliche deut�che Bi�chöfe, die zu einem Concil

ver�ammelt waren, 31 an der Zahl, dem Klo�ter Ablaß er-

theilten*). Dem Ordensverbande gehörten die Nonnen nichtan.

*) Thuringia sacra, p. 59089gg. Sollte niht die Urkunde von 1287

unecht �ein? Die Form i� do< gar zu ungewöhnlich; der Inhalt kann

ja trozdem im Ganzen richtig �ein. Vgl. Thüringen u. der Harz UI, 259.



Im Jahre 1251 gründete Graf Friedrich von Beichlingen
ein Nonnenklo�ter zu Kelbra und überwies demjelben die

Pfarrkirche zu St. Georgen zu ihrem Klo�tergebrau<h. Im

Jahre 1253 �ehen wir das Klo�ter im Bau begriffen. Der

päp�tliche Legat Hugo verleiht dem�elben im genannten Jahre
einen Ablaß. Die Nonnen jollen aus Frankenhaujengekommen
�ein *).

Das Klo�ter in Groß-Ballhau�en wurde wahr�cheinlich
un dreizehntenJahrhundert gegründet. 1306 i�t es nachweisbar
vorhanden und 1326 wird es na< Groß-Furra verlegt*#*),

Jm �üdwe�tli<hen Thüringen.

Die landgräflicheFamilie hatte �hon vor Eli�abeths Thron-
be�teigung �ich ein Ci�texcien�er-Nonnenklo�ter zu St. Catharinen
in Ei�enach ge�tiftet, und der Gründer Landgraf Hermann
hatte es zu �einem Erbbegräbniß be�timmt. Das Klo�ter muß
�chon vor 1209 ent�tanden �ein; denn um die�e Zeit bitten die

Nonnen den Pap�t Innocenz IIL., er möge ihnen den Abt von

Pforte zum Vi�itator geben. Unter dem 2. März 1209 be-

auftragte nun Innocenz den Abt mit der Auf�icht über die�es

Klo�ter. Ex �olle jährlich einmal dort Vi�itation halten und

jo oft Nonnen eingekleidetwürden, da�elb�t gegenwärtig �ein. *##*)
Allein der ehrgeizige und prachtliebende Landgraf Hermann
wün�chte, daß �eine Stiftung auch völlig dem Ci�tercienferorden
einverleibt werde, und wandte �ich daher 1213 an das General-

capitel in Citeaux, um dies zu erreichen. Hier beauftragte
man den Abt Heidenreih von Morimund mit der Sache, und

die�er muß die völlige Au�nahme dex Nonnen in den Orden

vollzogen haben+). Wenn das Jahr 1214 als Gründungs-

*) Leuckfeld, Ant. Kelbrenses, p. 143, 137.

**) Urkunde Nr. 1801 im Archiv zu Dresden.

***) Wolf, Klo�ter Pforte T1, 560. Es kann nur Innoceuz II].

gemeint �ein ; bei einem �päteren Jnnocenz hätte, wie aus dem Folgenden
hervorgeht, der päp�tli<he Auftrag keinen Sinu mehr.

+4) Ma rtène et Durand, Novus thesaurus anecd. IV, 1314.
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jahr angegeben wird, �o wird dies genau �timmen mit der

Aufnahme in den Orden *), Vaterabt blieb auch jet der

Abt von Pforte und er i�t zugegen, als LandgrafLudwig nach

�eines Vaters Tode 1218 die er�te uns bekannte Urkunde für
die dürftigen Nonnen ausftellt, vielleichtdie Stiftungsuxkunde.
Ex übergiebt mit Zu�timmung �einer Mutter Sophie und

�einer Brüder dem Klo�ter ein neben dem�elben gelegenesGut

und die Parochialkirchen von St. Georg in Ei�enach und im

Altendorf*#*).
Das Klo�ter hatte �ehr bald Gelegenheit, an dem pracht-

liebenden Gründer �elb�t die Hinfälligkeitaller irdi�chen Dinge
den Men�chen vor die Augen zu führen. Landgraf Hermann
verfiel im Jahre 1217, das darf man mit Sicherheit annehmen,
in Wahn�inn. Der Mönch von Reinhardsbrunn will, als

ex �einen Tod erzählt, den Schleier nicht lüften; er ver�chweigt
die Gerüchte, die darüber umgehen. Der Mönch Cä�arius von

Hei�terbach, der zu Thüringen mancherlei Beziehungen hatte,
und der 1220 �chrieb, erzählt, Landgraf Hermann fei ein

Jahr früher ge�torben , als er begraben worden �ei, und in

die�er Zwi�chenzeit habe der bö�e Gei�t die Stelle der Seele

vertreten. Einem Prie�ter, der für ihn beten wollte, �ei zuge-

rufen worden, das Gebet für ihn helfe nichts, er �ei doh in

den tief�ten Abgrund der Hölle ver�enkt. Und wenn der Mönch
von Reinhardsborn hinzufügt, die Kirche richte nur das, was

offenbar i�t, �o kennt der Ci�tercien�ermönchauch die�e Rück�icht
nicht: Landgraf Hermann war ein höch�t gewaltthätiger Für�t.
Raub, Unrecht und dergleichen achtete ex für nichts und Gottes-

furt hatte er nur �ehr wenig. Gewiß i�t, daß Hermann vom

Mainzer Erzbi�chof gebannt war **),

*) Nicolaus de Siegen, Chron. eccles., p. 348.

**) Paullini, Annales Isenacenses 34.

*%*)Annales Reinersborn. (ed. Wegele), p. 143. Cäsarius

Heisterbacensis, Dialogi XII, 3. Die�e Stelle i� bisher ganz

unbeachtet geblieben. Dial. I, 17 fagt er überdies ausdrü>lih: „Hermann

�tarb vor 2 Jahren“. Val. Zeit�chrift für Thür. Ge�ch. V, 81; VII, 350 �.
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Solch ein dunkles Ende mußte auh um die Ent�tehung
des Catharinenklo�ters einen Legendenkranzflehten. Der Land-

graf habe, �o erzählte man fich, im Traume alle von ihm Ge-

tödteten lebendig und in Jungfrauen verwandelt ge�ehen; zugleich
�ei mit ihnen Maria und Catharina zu ihm getreten und haben
ihm zugerufen: „Wenn Du uns hier an der Richt�tätte ein

Klo�ter bau�t, �o wollen wir Dich in un�ere Gemein�chaft auf-

nehmen.‘‘*)
Das Klo�ter gewann dann auch bald großes An�ehen. Ob

die er�te Aebti��in eine Herzogin von Brabant war, mag

dahinge�tellt bleiben. Aber �chon 1226 läßt �i<h der Graf
Eberhard von Kirchberg in Schwaben von der Aebti��in Magda
in die Gemein�chaft der guten Werke zur Vergebung �einer
Sünden bei die�em Klo�ter aufnehmen**).

Das Klo�ter Tüll�tedt oder Döll�tedt im Gothai�chen
muß nach �einen er�ten Anfängen bis in das Jahr 1202 hinauf
geführt werden, wiewohl es da noch kein voll�tändiges Klo�ter
war. Es gehört demna<h zu den älte�ten in Thüringen
mit. Etwas Näheres i� über da��elbe nicht bekannt, jedoch
�cheint es niht zum Ordensverbande von Citeaux gehört zu

haben#*),
Am We�tabhange des Thüringer Waldes befindet �ich nahe

an der Straße, die von Ei�ena<h na< Vacha führt, ein Ge-

birgs�ee. An die�em See treffen wir 1214 einen voll�tändig
organi�irten Nonnenconvent. Das Klo�ter hieß: „zum See“,
der Ort wurde aber �päter wegen des Nonnenklo�ters Frauen -
�ee genannt. Die Stiftung ent�tand auf dem Grund und

Boden des Klo�ters Hersfeld, mag vielleichtauch von dem�elben

ausgegangen �ein. Der Abt die�es Benedictinerklo�ters hat
allezeit die Oberaufficht über die Nonnen in Frauen�ee be-

halten. Der er�te, in Urkunden viel genannte Prop�t de��elben,

*) Rothe, Thüringi�che Chronik. Paullini Il. c., p. 33.

**) Schultes, Dir. dipl. II, 614.

**) S<numachers Nachrichten zur �äch�i�chen, be�onders ei�ena-
i�chen Ge�chichte 1, 27, 28, Gothai�cher Kirchen- und Schul�taat.
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Namens Elbuin, war zuglei<h Mönch und Kämmerer in

Hersfeld*).
Im Jahre 1251 gründeten HeinrichSezzephant von Siebe-

leben und Burchard von Lina, gothai�cheVürger, ein Nonnen-

klo�ter in Gotha. Sie erwarben zu die�em Zwe> ein vor

der Stadt gelegenesFreigut und die Kirche zum heiligen Kreuz.
Die�en Namen: „zum heiligenKreuz“! �cheint die Kircheer�t mit

der An�iedelung der Nonnen angenommen zu haben; früher
hieß �ie Catharinencapelle. Wahr�cheinlih hatte man eine

Reliquie vom heiligen Kreuz dorthin gebracht, wie denn auch
�päter für die Verehrung des heiligen Kreuzes in dem Klo�ter
Ablaß ertheilt wird. Ein Nonnenconvent i�t �hon 1251 dort

ange�iedelt. Der Abt von Georgenthal erhielt vom Orden die

Auf�icht über dies Klo�ter, doch vielleichtex na<h 1254. Die

Zuwendungen, welcheden Nonnen gemacht wurden, waren jehr
zahlreich,und �elten �cheint eine Nonne eingetreten zu �ein, ohne
daß ihr eine Mitgift zu Theil wurde. Es waren be�onders Bürger-

töchter aus Gotha und Töchter benachbarter Adligen im Klo�ter,
�o 1326 zugleichdrei Töchter des Herrn von Molfchleben**).

Eine Stunde nördli<h von Georgenthal lag �odann das

Klo�ter zu der Heide (in Myrica), dem heiligen Lorenz ge-

weiht. Auf der Stätte de��elben liegt jezt das herzogliche
Domänengut Wannigrode. So unbekannt als �ein Name der

Jettwelt, i�t au< �ein Ur�prung. Seine er�ten, auf uns ge-

fommenen Urkunden datiren aus dem Jahre 1298; doch muß
es zu die�er Zeit �chon länger be�tanden haben, da es im Stande

i�t, für 300 Mark Güter in Herbsleben zu kaufen. Vielleicht

gründeten es die Grafen von Gleichen, wenig�tens ziehen die-

�elben nah der Reformation die Klo�tergüter ein. Ob es der

Auf�icht von Georgenthal unter�tand, i�t zwar wegen der Nähe
Beider nicht ganz unwahr�cheinlich;aber etwas Be�timmtes wi��en
wix darüber niht ***).

*) Otto, Thuringia sacra, p. 479. Ungedru>teUrkunden von Volke-

rode. Wolf, Pforte I, 316. 319. Rein, Thuringia sacra I, 76.

**) Möller, Zeit�chrift für Thür. Ge�chichte TV, 47 �.

*%*) Rein, Thuringia sacra II, 67 u. 254 sqdq.
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Im ö�tlihen Thüringen hatten �chon 1181 die Burggrafen
von Kixchbergdie Ab�icht, in Capellendorf ein Nonnen-

klo�ter zu gründen, und erbaten dazu die Genehmigung des

Kai�ers, da �ie Reichsgut zur Aus�tattung verwenden wollten.

Allein die Ausführung der Ab�icht zog �i< über die Maßen
lange hin. Er�t im Jahre 1235 finden wir die näch�ten An-

deutungen davon, daß man die Einrichtung in Angriff nehmen
will. In die�em Jahre ging der Burggraf Dietrich den Abt

von Fulda an, die Pfarrkirche in Capellendorf, welchezu Fulda

gehörte, der beab�ichtigten Stiftung abzutreten. Der Abt ging
unter der Bedingung darauf ein, daß die Ernennung des Prop-

�tes und der Aebti��in von Fulda abhänge, die Stiftung über-

haupt unter die�em Klo�ter �tehe und der Burggraf nur die

Schirmvogtei behalte. Als Zeichen der Unterordnung mü��e
Capellendorf jährli<h �e<s Pfund Wachs an Fulda geben.
Auch der Erzbi�chof Siegfried ITL. von Mainz wurde in die�em
Jahre um �eine Genehmigung,daß die Pfarrkirche die Klo�ter-
kirchewerden dürfe, er�ucht. Die�er trug zunäch�t den Pröp�ten von

Zchtershau�en und Heusdorf auf, zu unter�uchen, ob die in

Aus�ficht ge�tellte Aus�tattung reihli< genug �ei, um einen

Nonnenconvent an�tändig zu erhalten. Jt dies der Fall, �o
�oll Ci�tercien�ernonnen �eines Sprengels, die dahin über-

�iedeln wollen, kein Hinderniß in den Weg gelegt werden *).
So fam es denn nun zux Verwirklichung der Stiftung, und

am 30. Januar 1237 wird �ie „eine junge Pflanzung von

Klo�terfrauen unter dem Ci�tercien�erorden‘““ genannt. Allein

noch war es in dex ex�ten Zeit eine �chr zarte Pflanze. 1256

war der Zu�tand in Capellendorfderartig verworren, daß der

Dominicanerprior von Erfurt den Auftrag vom Erzbi�chof
erhielt, mit allen Kräften auf eine Be��erung hinzuarbeiten.
Neun Nonnen waren im Klo�ter und funfzehnaußerhalb des-

�elben. Dem Commi��arius i�t es nux gar zu gewiß, daß die

*) Avemanun, Die Burggrafen von Kirchberg, Urk.-Bu<h S. 10 ��. ;
Nr. 15 i�t , wenn die Urk. echt i�t, in die Zeit von 1256, Nr. 16 ins

Zahr 1235 zu �ezen und lettere Siegfried IIL, beizulegen.



44
UN NANA TS

vierundzwanzig zu�ammen nicht �ein könnten, ohne Schaden
zu nehmen (non salubriker et decenter). Wir wi��en nicht,
ob innere Uneinigkeit oder dex Mangel an Raum die�e Un-

möglichkeitbegründete, aber alle Anzeichendeuten auf den

ex�ten Grund. Da nun die außen befindlichen eine Stätte

gefunden hatten, wohin �ie �ich begeben konnten, �o nahm der

Commi��arius eine Theilung der Güter vor. Beide Theile
ivaxen damit zufrieden,und auh der Burggraf von Kirchberg
gab freudig �eine Zu�timmung dazu*). Wohin �ich die aus-

ge�chiedenenNonnen wandten, i� uns nicht bekannt, doch ließe
�ih das wohl aus den ihnen überwie�enen Gütern no< nach-
wei�en.

Fa�t gleichzeitiger�cheint in Oberweimar ein Ci�tercien-

�er-Nonneunlklo�ter,nämlichzuer�t am 3. Augu�t 1244, aber da

bereits im vollen Be�tande. Es hat St. Peter zum Schub-
heiligen. Im Zahre 1247 bauten die Nonnen ihre Klo�ter-
kirche von Neuem, und Pap�t Jnuocenz [V. fordert die Gläu-

bigen auf, �ie bei die�em Bau zu unter�tüten , wahr�cheinlich
hatten �ie �i<h an der Pfarrkirche des Orts niedergela��en
und jet bauten �ie die�elbe für ihre Klo�terbedürfni��e um.

Der Adel des Landes, be�onders die Grafen von Berka, nahmen
�ich des Klo�ters �ehr thätig an, und die näch�ten Zahre brin-

gen eine Schenkung nach der audexen. AuchAnkäufe vermögen
die Nonnen in die�er Zeit �hon zu machen**).

Sehr nahe dabei ent�tand in Berka an der Ilm ein

gleichesKlo�ter. Es er�cheint zuer�t am 19. März 1241, und

zwar damals weilen die Nonnen in Münchhain bei Berka,

wahr�cheinlichblos vorläufig, bis in Berka die Klo�tergebäude
herge�tellt �ind. Es war dies Klo�ter eine Stiftung des Grafen

Dietrich von Berka. 1251 �tellte nun der Stifter eine Ur-

funde aus, worin er �einer neuen Stiftung die Pfarrkirche in

Berka überwei�t. Schon �igen fie auf einem Hofe in Berka,
auf dem das Klo�ter er�tanden i�t, und 1252 heißen �ie aus-

*) Avemann, Die Burggrafen von Kirchberg, Urk. S. 21.

**) Urkunden im Geh. Haupt - und Staatsarchiv zu Weimar.
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drüd>lih Klo�terfrauen von Berka. In Münchhain hatten
�ie den heiligen Georg zum Patron, wahr�cheinli< auch in

Weimar. Sie �tanden unter dem Erzbi�chof von Mainz*).
Vor dem 10. März 1291 �iedelten Nonnen von Berka

mit Bewilligung des Bi�chofs von Mainz zur „Domus LPac-

citarum“ außerhalb der Mauern von Erfurt über. Zugleich
gab der Bi�chof thnen die Exlaubniß, nicht blos ihre Schwe�tern
und Brüder, �owie ihre Familie, �ondern au< andere Gläu-

bige, die es wollten, auf ihrem Kirchhof begraben zu la��en.
Ihrer Familie können �ie au die Sacramente reichen la��en.
Die Stiftung erhielt nun den Namen „Kirche des heiligen
Stephanus zum Martengarten außerhalb der Mauern

von Erfurt ‘’. So er�cheint �ie 1296 in einex Urkunde des

Weihbi�chofs Inzelerius (Budensis ep.), worin ex Ablaß ver-

leiht für Alle, welche die Kirchean den Hauptfe�ten be�uchen,
zum Bau der�elben hülfreiche Hand lei�ten oder auf ihrem
Todtenbette ihr Legate vermachen. 1299 gab auch der Bi�chof
Heinrih von Mer�eburg Ablaß zu dem Zwe des Klo�terbaus.
Güter be�aß es in Dörfern der Umgegend von Erfurt, doch
niht von großer Bedeutung. Nur bis 1303 be�tand dort

das Klo�ter. Jn die�em Jahre gab Erzbi�chof Gerhard von

Mainz �eine Erlaubniß, das Klo�ter an die Martinskirche im

Brühl, eine Pfarrkirche, zu verlegen. Zugleich verlieh ihnen
der Prop�t vom Marien�tift das Patronat über die�e Kirche.

Mit der Martinikirche muß ein Hospital verbunden ge-

we�en jein; wenig�tens be�tätigt Honorius 1]. 1224 dem

Hospital St. Martini in Erfurt de��en Be�izungen, mit wel-

chen der Erzbi�chof von Mainz da��elbe dotirt hatte*). Seit

1284 gewann die�e Kirche mehrfache Güter. 1286 er�cheint
ein Augu�tiner Eremit im Brühl, vor Erfurt wohnend, al�o
wie es �cheint, war �chon damals in Aus�ficht genommen, dort

cine Klo�tergemein�chaft anzu�iedeln. Die der Pfarrkirche ge-

*) Uxkunden ebendort.

*#*)Würdtwein, Thuringia et Eichsfeldia, p. 214. Die fonftige
Dar�tellung nah den Urkunden des Staatsarchivs zu Magdeburg.
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hörenden Güter verblieben derjelben allerdings zunäch�t, aber

wie in den mei�ten anderen Fällen �ind �ie wohl bald in den

Nießbrauch des Klo�ters übergegangen. Urkundlichbe�teht das

Klo�ter 1321, dort, aber die Verlegungszeit i�t wohl bald nach
1303 zu �ehen. Es heißt nun gewöhnlih: „Klo�ter St.

Martini im Brühl außerhalb der Mauern von Erfurt “.
Als Klo�terfrauen er�cheinen in der näch�ten Zeit Töchter von

benachbarten Adeligen und von Bürgern in Exfurt. Aus der

�pätern Ge�chichteheben wix hervor, daß 1437 vom erzbi�höf-
lichen Vicar Hermann (ep. Citrensis) ein Marienbild geweiht,
das mit Reliquien berührt war; �ür da��elbe wird Ablaß er-

theilt. Eben�o be�tand dort 1437 eine Capelle des heiligen
Grabes, de��en Kirchweihfe�t in jenem Jahre auf den näch�ten
Sonntag nach Mariä Geburt verlegt wurde.

In Cölleda ent�tand im Zahre 1266 ein Nonnenklo�ter
zu St. Johannes. Die Nonnen kamen aus Frauenj�ee und

�ie zogen am Tage vor Mariä Gebuxt am 8. September 1266

in das Klo�ter ein. Sie werden Nonnen vom grauen Orden

St. Benedicts genannt, und die�e Bezeichnung kennzeichnet�ie
als �olche, welche die Lebenswei�e der Ci�tercien�er annahmen,
Gegründet i�t das Klo�ter aller Wahr�cheinlichkeitnah weder

von einem Grafen von Beichlingen, noch von einem Herrn
von Cölleda, �ondern wohl vom Abt von Hersfeld. Der Abt

muß in die�er Stadt alte Eigenthumsrechtegehabt haben; die

Stadtkirche i�t wie die zu Hersfeld dem heiligen Wiprecht ge-

weiht. Der Abt von Hersfeld wird allezeit als „un�er Vater

und Herr ‘“’von den Nonnen bezeichnet. Gewiß i�t, daß die

Nonnen bis zur Reformation unter der gei�tlichen Au��icht von

Hersfeld geblieben �ind. Wie der Abt von Hersfeld über

Frauen�ee das gei�tliche Hoheitsrechtausübte, �o war er für
Cölleda Vaterabt. Natürlich kann unter die�en Un�tänden an

eine Verbindung mit dem Ci�tercien�eroxden nicht gedacht

werden; ja, das Klo�ter wird in den wenigen uns bekannteu

Urkunden fogar immer �chle<tweg als Benedictinerklo�ter
bezeichnet. Späterhin bewie�en die Grafen von Beichlingendem

Klo�ter vielfa<hihre Gun�t. Die Gräfin Helena von Beich-
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lingen, Tochter des Burggrafen Meinher von Meißen, wurde

1393 dort begraben. Der Convent des Klo�ters war zeir-
weilig ein �ehr zahlreicher; unter der Aebti��in Margarethe von

Harras befanden �ih 1482 außer «ihx 48 Nonnen da�elb�t *).
Klo�ter Damdorf bei Wiehe foll im Jahre 1250 ent-

�tanden �ein; doh i�t über da��elbe Zuverlä��iges nicht be-

fannt #),
Ein anderes Nonnenklo�ter ent�tand im Dorfe Heßler

bei Ecfartsberge, das davon den Beinamen Klo�ter-Heßler cr-

hielt. Es �oll vox dem Jahre 1240 gegründet �ein; wir können

einen urkundlichen Nachweis �eines Be�tehens er�t aus dem

Zahre 1318 führen*#*).
Sehr nahe dabei ent�tand 1291 ein auderes Nonnenklo�ter.

Es wurde bei Eckartsberge erbaut und erhielt den Weihe-
namen: „Marienthal“. Sein Stifter i�t Bi�hof Bruno

von Naumburg. Der�elbe �tellt gegen den Erzbi�chof von Mainz
einen Revers aus, daß die Nonnen nie dem Ci�tercien�erordeu
einverleibt werden, jondern �tets unter dem Erzbi�chof �tehen
�ollen. 1303 er�cheint Prop�t, Aebti��in und Convent. in

Marienthal+).
Vox oder tin dem Jahre 1267 gründeten die Grafen von

Schwarzburg ein Nonnenklo�ter bei der Nicolauscapelle in

Saalfeld und beriefen Nonnen aus Frankenhau�en dorthin.
Im Jahre 1272 erhielten die�elben auh das Patronat über die

Stadtkirche da�elb�t. Allein Saalfeld war ihnen kein bequemer
Ort, und im Jahre 1274 be�chlo��en �ie nah der Stadt Zlm

zu über�iedeln. Der Erzbi�chof von Mainz gab dazu �eine

*) Thuringia sacra, p. 47—54. Die hand�chriftli<h auf der Ham-

burger Stadtbibliothek be�indlihen Monumenta monasterii Coelleda ent-

halten kein neues Urkundenmaterial.

**) Tittmanu, Heinrih der Erlauchte 1, 317. Jm Ge�ammt-
archiv in Dresden befindet �ih �o gut wie nichts darüber.

***) Tittmann a. a. O., S. 317. Wolf, Pforte T1, 373. Die

älte�te Urkunde im Dresdnexr Archiv i�t vom Jahre 1341,

1
+) Lep�ius, Bi�chöfe von Naumburg 1, 127. Wolf, Pforte

1, 295.
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Genehmigung,und die Schwe�terklö�ter Briesnit, Ichtershau�en,
Kelbra, Rode, Weimar und Cölleda wenden �i<h an die Gläu-

bigen mit der Bitte, die Nonnen bei dem Bau der Klo�ter-
gebäude zu unter�tüßen. Graf Heinrih von Schwarzburg war

vor Allem behülflich,und �o �iedelte 1273 der Convent nach
Zlm über. Indeß der Bau dauert noch Jahre lang fort, und

mehrere Bi�chöfe verleihen 1279, 1280 und 1282 zur Förde-

rung de��elben Ablaß. 1287 wurde die Kirche zur Ehre der

Maria, des Nicolaus und Benedicts geweiht; „, denn der Regel
Benedicts folgen hier die Nonnen‘‘, j�ezte man in Stein�chrift
an die Kirche. Das Klo�ter wurde ein �ehr reiches, hatte �tets
einen großen Convent, und viele Töchter aus adligen und

gräflichen Häu�ern traten hier als Nonnen ein. Eine be-

�ondere Strenge im Leben �oll indeß hier nicht geherr�cht haben.
Die Aebti��innen waren fa�t alle aus gräflichen Häu�ern; die

vier er�ten aus dem Hau�e Schwarzburg, und auh �päterhin
gehörte ziemlichdie Hälfte aller Aebti��innen die�em Haufe an.

Aber auch unter den �on�t bekannten Nonnen finden �ich �o
viele Gräfinnen aus dem �chwarzburgi�chen Hau�e und �einer
Verwand�chaft, daß man das Klo�ter Jlm mit Recht als hoch-
adlige Verforgungs�tätte des �hwarzburgi�chen Grafenhaujes
bezeichnenkann. Fa�t �cheint es, als ob Nichtadlige gar mcht

aufgenommen würden. Dem Ordensverbande gehörte Klo�ter
Ilm niht an*).

In gleicher Wei�e gründete der Graf Hermann von Orla-

münde 1279 ein Ci�tercien�er - Nonnenklo�ter in der Stadt

Orlamünde und überwies ihm die Pfarrkirche dajelb�t. Der

Nonnenconvent kam aus Ichtershau�en und befand �ih am

21. Juli 1279 �chon dort. Der Erzbi�chof von Mainz �icherte

�ich durch Revers die Oberaufficht über dies Klo�ter, und zum

Zeichender Abhängigkeitvon ihm verpflichteten�ich die Nonnen,

*) Thuringia sacra, p. 561—587. Ayrmann, Sylloge. He��e,
im Supplementband zu „Thüringen und der Harz“, S. 299 �, Ni-

colaus de Siegen, Chronicon ecclesiasticum (ed. WegeLe), p. 365.

Chronicon Schwarzburgicum in Schöttgen u. Kreysig, Scrip-
tores I, 182. 186 8qg.
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jährlih eine Abgabe na< Mainz. zu zahlen. Allein das Klo-

�ter kann nur kurze Zeit be�tanden haben. Etwa 50 Jahre
�päter ent�teht in Orlamünde ein Wilhelmiterklo�ter, und

Gräfinnen von Oxlamünde finden �ih als Nonnen in Zlm*).

Diöce�e Naumburg.

Im Jahre 1218 �tiftete die Wittwe des Grafen Conrad

von Lobdaburg, Mechtildis, ein Hospital zu Pri��ey in dex

Naumburger Diöce�e und dotirte es mit Grund�tückenund mit

‘dem Patronat dex Kirche in die�em Orte. Im Schmerz um

ihren heißgeliebtenGemahl hatte �i<h ihr die Erkenntniß tief
eingeprägt, wie nichts Irdi�ches Be�tand habe; mit die�er
Stiftung wollte �ie für das Vergängliche das Ewige eintau�chen
und eine Todtengabe für den heimgegangenenGemahl dar-

bringen. Das Haus wurde der Maria und dem Nicolaus

geweiht und vom Bi�chof Conrad, der als Mönh in Sichem
weilte, 1218 be�tätigt. Es war die Aufgabe, Arme und

Kranke darin aufzunehmenund zu verpflegen. EinigePrie�ter,
die unter �ich wahr�cheinlih eine Calandsbrüder�chaft ge�chlo��en
hatten, erklärten �ich bereit, die von ihnen ge�ammelten Almo�en
dem Hospital zu überwei�en unter der Bedingung, daß �ie in

Krankheitsfällen dort gei�tliche und leibliche Pflege fänden.
Eben�o �prachen �ie die Ab�icht aus, ihre beweglicheHabe nach
ihrem Tode der Stiftung zukommenzu la��en. Die�e Gei�t-
lichen bildeten den Verwaltungsrath, und einex von ihnen übte

die Seel�orge aus; ein anderer leitete die äußere Verwaltung.
An Hospitäler berief man indeß gern Ci�tercien�ernonnen,
und dies ge�chah auch hier kurz vor 1232. Zugleich wurde

die Stiftung nah dem benachbartenBeutit verlegt, und dort

erhielt der Convent weitere Be�izungen. Als Patron des

Klo�ters er�cheinen nun Maria und Matthäus. Die Tochter
der Stifterin, die Gräfin Eli�abeth von Da��el, nahm �ich der

Stiftung �ehr thätig an. Gehörte doch �eit 1244 ihre Tochter
dem Convent an. Eben�o der Stifterin Bruder, der Burg-

*) Rein, Thuringia sacra I, 92. 93.

Winter, Ci�tercien�er II. 4
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graf Meinher von Freiburg, der die Schußvogtei über das

Klo�ter hatte und be�timmte, daß �ie von �einen Söhnen un-

entgeldlih und uneigennügig weiter geführt werde. Die�er
hatte den Nonnen zweiTöchtexaus �einer zweitenEhe in ihrer
Kindheit, al�o zur Erziehungübergeben, freili<hmit dem Wun�ch
und der Voraus�eßzung, daß �ie dort bleiben �ollen. Zu die�em
Zwe hatte er dem Klo�ter auch vier Hufen Land als ihre
Mitgift überwie�en, behielt �i<h jedo< vor, falls �eine Töchter
vor dem zwölften Lebensjahre �terben oder dann das Klo�ter
verla��en wollten, die�elben wieder zurücknehmenzu können.

Allein �ie blieben im Klo�ter. 1285 er�cheint die eine Tochter
Zrmetrud als Priorin. Sein Sohn Graf Heinrichvon O�ter-
feld bringt eben�o 1293 �eine zwei Töchter Gertrud und Eli-

�abeth als Nonnen dahin nnd �tattet �ie aus. Bi�chof Meinher
von Naumburg, ein Bruder des Grafen Heinrich, giebt 1273

dem Klo�ter das Zeugniß, daß dort der Dien�t Gottes auf das

eifrig�te getrieben werde. Wie es �cheint, �ind die Töchter des

benachbarten Adels �ehr häufig hier untergebraht worden.

Die Gütererwerbungen find im dreizehnten Jahrhundert fehr
vielfache,im vierzehntenJahrhundert nehmen �ie ab, im funf-
zehnten hören �ie auf. Das Klo�ter �tand unter einer

Priorin*).
Fa�t gleichzeitig mit Beutiy muß das Klo�ter zu

Greislau ge�tiftet �ein. Es er�cheint urkundlichzuer�t 1235

und wird 1238 vom Bi�chof Engelhard von Naumburg be-

�tätigt und in Schuß genommen. Es ver�chwindet �ehr bald

wieder. Dafür tritt aber ein Klo�ter in dem näch�tgelegenen
Dorfe Langendorf auf und zwar von vornherein mit Be-

�izungen in Obex- und Untergreislau. Es kann kaum einem

Zweifel unterliegen, daß beide Klö�ter gleichbedeutend�ind.
Das Klo�ter Langendorfer�cheint zuer�t 1230, wo Markgraf
Heinrih der Erlauchte den Nonnen da�elb�t drei Höfe in

Obex- und drei Höfe in Untergreislau zueignet, „, weil ex �eine
Tochter Sophia dorthin gethan hat, dem Herrn zu dienen ‘‘.

*) Schöttgen u. KreysÌig, Seriptores et diplom. IT, 369 sqgq.
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Danach muß die Stiftung �chon in die Zeit von 1220—1230

ge�etztwerden; und da ein Glied dermarkgräflichenFamilie
dort eintritt, �o kann es kaum einem Zweifelunterliegen,daß
ciner dex wettini�chenFür�ten, vielleichtHeinrich‘dex Exlauchte
�elb�t, ihr Gründer war. Bald nachhermögen nun die

Nonnen nah Greislauüberge�iedelt�ein , wo �ie, wie eben
bemerkt, mehrereHöfeund die Pfarxkirchebe�aßen, viel-

[eichtum unterdeß unge�törterden Klo�terbguausführenzu
la��en. Als die�er beendet war, �o werden �ie wiedernach
Langendorfzurückgekehrt�ein. 1281 befinden�ie �i< bereits

wieder dort, und 1291 wird dieAebti��inMargarethein Lan-
gendoxrferwähnt; aber das Klo�ter befindet �ich immer noch in

einem drü>endenZu�tande.Es wurde deshalbdiePfarrkirche
zu Greislau mit ihren Einkünftendem Klo�ter einverleibt*).
Die Nachrichtenüber die�e Stiftungfind übrigens�o �pärlich,
daß wir nicht einmalurkundlichfe�tzu�tellen vermögen,ob die

Nonnenwirklichdie Ci�tercien�er- Lebensformgewählthatten.
Vor dem Jahre1212 ent�tand .in Triptis ein Nonnen-

klo�ter,das indeßmit großer Dürftigkeitzu kämpfen hatte.
MarkgrafDietrih von Meißen verlegte daherda��elbevor
1212 nach Zwicau und überwiesihm die Pfarrkirchedie�er

Stadt, �owie die . in O�terwein.Auchhier war �eines Blei-
bens nicht lange. Jn Ei�enberg be�tand �eit einigerZeit
ein Stift für regulirte Chorherren; allein die Stiftung. wollte
unter die�en weder innerlih no Äußerlichgedeihen.Da vex-

�ezte nun derMarkgrafDietxich1219 die Nonnenaus
8widaudahinund vereinigtedie Güter beiderKlö�ter.Da-
mit war eine �ehr reicheAus�tattungge �chaffen.Das Klo�ter
war �chonzur Zeitder Chorherren in die Ehre desheiligen
Kreuzesgeweihtund es behieltdie�en Namen auchals Nonnen-
klo�ter bei, doch.heißtes bisweilen:„Klo�ter der heiligenMaria
und des heiligenKreuzes‘".Unter der Auf�icht des Ordens �tand
das Klo�ter niht. Von 1321—1324 er�cheint der Pfarrer

*) Lep�ius, Die Bi�chöfe Naumburgs, S. 77. 83. 108, 167,

Rein, Thur. sacra I, 96.

4 *
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der Othmarskirche in Naumburg als Prop�t de��elben. Zu
Anfang des vierzehntenJahrhunderts er�cheinen die Vermögens-
verhältni��e im Verfall*).

In der Herr�chaft Tautenburg, nahe bei Naumburg, ent-

�tand im dreizehnten Jahrhundert ebenfalls ein Ci�tercien�er-
Nonnenklo�ter, wahr�cheinli<hvon den Herren von Tautenburg
gegründet. Es er�cheint als Klo�ter Bri�eniy zum er�ten
Male 1274 und zwar in die�em Jahre in mehreren Urkunden.

Es i�t daher wohl nicht lange vorher gegründet worden. Der

Ort hat von dem Nonnenklo�ter den Namen Frauen-Prieß- .

niß angenommen **),
Im Jahre 1271 er�cheint ein Ci�tercien�er-Nonnenklo�ter

zu Grünberg, einem Dorfe bei Crimmiß�chau, ohne daß
mau weiß, in welchemJahre und von wem es gegründet i�t.
Doch i�t es wahr�cheinlich,daß es vom Burggrafen von Star-

fenberg gegründet wurde, denn von ihm rührte der Güterbe�itz
in Grünberg her. Als Klo�ter nah der Regel von Citeaux
wird es ausdrücklih 1306 bezeichnet. Daß es nicht lange vor

1271 begründet worden i�t, i�t wahr�cheinlih. Denn da man

bald an eine Verlegung dachte, kann es kaum in Grünberg
zu einex völligen baulichen Einrichtung gekommen �ein. Im

Jahre 1292 weilten die Nonnen no< in Grünberg; denn in

die�em Jahre verkauften �ie �ieben Hufen in Weta für achtzig
Mark an das Klo�ter Pforte. Der Bi�chof und das Dom-

capitel in Naumburg genehmigen die�en Kauf. Dies i�t in

�o fern wichtig, als wir daraus �ehen, daß das Nonnenklo�ter
nicht dem Ordensverbande von Citeaux angehörte; denn �on�t
hätte die Genehmigung des Verkaufs dur<h den Vaterabt er-

folgen mü��en. Auch zählt Bi�chof Heinrih 1325 Franken-

hau�en ausdrüdlih zu den Klö�tern, die �einer gei�tlichen Ge-

richtsbaxkeitunterworfen �ind. Schon 1296 ex�cheint indeß

*) G<wend, Ei�enbergi�che Chronika,S. 49. Gotters Nach-
rihten von dem Klo�ter zu Ei�enberg.

*) Lep�inus, Bi�chöfe Nanmburgs, S. 100. Wolf, Pforte

[I1, 190. Rein, Thuringia sacra I, 90,



das Klo�ter in dem benachbarten Dorfe Frankenhau�en.
Die Aus�tattung wax nur eine dürftige. Noch 1306 �agt Bi�chof
Ulrich von Naumburg, daß die Nonnen von den Einkünften
niht an�tändig leben könnten, und ex verleibt daher dem Klo-

�ter die Kirche in Schirn�h ein. Ja, 1325 heißt es �ogar,
die Klo�terfrauen müßten, mit Vernachlä��igung des Gottes-

dien�tes und ihrer Klo�terpflichten, �ich mit Handarbeiten be-

�chäftigen, um ihr täglih Brod zu haben. Ueberdies wurden

�ie von dem gottlo�en Volke, unter dem �ie wohnten, belä�tigt.
Es wird ihnen daher au< die Kirche in Grünberg einver-

leibt. Aus der �päteren Klo�terge�chichte*erwähnen wir nur,

daß es 1410 dux< Brand litt, und daß ihm in Folge de��en
der Bi�chof von Naumburg einen Ablaß bewilligte*).

Die Diöce�e Merfeburg

hatte ein Ci�tercien�er-Nonnenklo�terzu Grimma oder

Nimpt�chen. Heinri<h der Erlauchte war ein warmer

Freund der Ci�tercien�exr. Er i�t es ohne Zweifel gewe�en,
welcherzuer�t das Nonnenklo�ter in Torgau anlegte. Die

drei �echx umfangreichen Parochieen Torgau, Altbelgern und

Weßnig neb�t Einkünften aus einer langen Reihe von Dörfern
an der Elbe waren die nicht unbedeutende Aus�tattung. Troß
der�elben blieben die Nonnen aber nicht lange in Torgau; �chon
1250 �iedelten fie nah Grimma an der Mulde über. Mark-

graf Heinrich gab �eine Genehmigungdazu; denn, �agt er,
der König aller Könige hat uns um deswillen zur Für�ten-
würde erhoben, daß die Gläubigen in der Kirche �ih nicht
blos unter un�erem Schuße ihres Da�eins freuen, �ondern daß
auch mit un�erer Hül�e das Suchen nah dem ewigen Leben

Erfolg hat, und der Glaubenseifer und das Lob Gottes �ich
herrli<h mehre. Die Kirche in Grimma �cheinen �ie �chon
früher be�e��en zu haben. Ausdrü>lih wird nun vom Mark-

Y

*) Eine Anzahl von Urkunden in Sehöttgen u. Kreysig,
Script. et diplom. II, 510—525. Wolf, Klo�ter Pforte IL, 235.

Lep�ius, Bi�chöfe Naumburgs, S. 127. 128.
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grafen fe�tge�ezt, daß die Regel Benedicts, �owie die Fe�t-

�ezungén,Gebräucheund Vi�itationender Ci�tércien�er von den

Nonnen auf ewige Zeiten beobachtet werden �ollen. Dafür
�ollen �ie Freiheitengerießen,welchedem Ci�tercien�erorden zu-

ge�tanden�ind. Daraus �ehen wir, daß dies Klo�ter völlig in

den Orden aufgenommeiwurde. Zunäch�t,und no< 1272,

�cheint der Abt von dêèm nahen Bu < Vaterabt gewe�en zu
�ein. 1279 gab der Bi�chof von Mer�eburg dèm Klo�ter ven

Âbt von Pforte zum immerwährendenVi�itator. Der Mark-

graf hatte übrigens hon vor 1250 für die Her�tellungder

nöthig�tenGebäude die�es der Maria und dem Laurentius

geweihtenKlo�tersge�orgt. Allein voll�tändig i� es wohl nie

ausgebaut wordèn. 1258 hatten�ie das Dorf Nimpt�cheti,
1/4 Meile �üdlich von Grimma, auf hohem Muldeufer erwor-

ben ;

dorthin�cheinen�ie �ehrbald beab�ichtigtzu haben das

Ätlo�terzu verlegen. Seit 1262 tritt urkundlichdie Ab�icht
auf, die Kircheöder vielleichtdas gaitzeKlo�ter neu zu bauen.

Ablaß, von ver�chiedenenBi�chöfenertheilt, �ollte ihne die

Mittel gewähren. Zndve��eigrößernGewilin brachte es ihnen

wohl,daß ihnenihr Gönner Heinrich der Exlauchte 1277

dent Zehntenvon allet Bergbdüim Landè verlieh. Als

ihnenver�elbeauch nochdie Kirchedes benachbartenParda

verlieh,�iedelten�ieihtdem�elbenJahrenah Nimpt�chenüber.1277

am 1: December heißtdas Klo�ter zur er�ten Mal: ,, Klö�ter
dex Nonnen bei Grimma“, und es bekommtzugleichvon�einer
erhabenenLageüber der Muldádei Weihenameñù„, Marien-
thron“.DasalteKlo�ter|inGrinimabehieltes jet eben�o,
1289 wirdder Ort des Klo�tersbezeichnetals ein �olcher,
bet mit �einemgetöbhnlichenNamen Nitnpt�chengenanntwird,
gelegenüber dei Müldeflußbei Grimma. Hier gewann es

�eht bedeutende Be�itungen und es wurde von nun añ die

Ver�orgungs�tätte für die Töchter des meißni�chenAdels*).

*) Ha�che, Magazinfür fäch�i�theGe�chichteVI, 66. Beyer,
Altcelle, S. 174,
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Um 1260 muß in Leipzig ein Nonnenklo�ter ent�tanden
�ein, das die Maxia und den heiligenGeorgzum Schußpatron
hatte. Bald nach �einer Ent�tehung wurde es von Feuer und

Ueber�hwemmung heimge�ucht und gerieth dadur< in große

Noth. Der Bi�chof von Meißen forderte daher alle Chri�ten
�einer Diöce�e auf, �ih der verarmten Nonnen anzunehmen,
und verlieh einen Ablaß*). AuchBi�chof Albrechtvon Meißen
verleiht 1259 einen Ablaß für dies Klo�ter, das in die�em

Jahre als außerhalb der Stadt Leipzigliegend bezeichnetwird.

Die Nonnen �tanden unter dem Bi�chof von Mer�eburg **).

Diöce�e Meißen.

Die meißni�he Prinze��in Adela war mit dem Böhmen-
könig auf das allerunglüdlich�te verheirathet, und es trat eine

Scheidung ein. Für die verla��ene Schwe�ter �oll der Mark-

graf Dietrih von Meißen ein Ci�tercien�er- Nonnenklo�ter in

der Wa��erburg zu Meißen bei der Jacobscapellege�tiftet haben.
Dort behagte indeß der Play den Nonnen nicht, und 1217

wurde das Klo�ter vom Markgrafen an einen dicht unterhalb
Meißen, im Elbthale, auf dem linken Ufer gelegenenPlay ver-

legt und dem heiligen Kreuz und der Maria geweiht. Der

neue Ort genoß �chon vorher eine be�ondere Verehrung bei

dem Volke. Das Klo�ter wurde vom Stifter bereits mit drei

vollen Dörfern, zwei Kirchen und vielen Einzelbe�ißzungenaus-

ge�tattet; und �ein Sohn Heinrichder Exrlauchtefügte vor 1224

noch ein Dorf und eine Kirche hinzu**), Zur ex�ten Ein-

richtung waren Prop�t und Aebti��in aus Sach�en geholt wor-

den. Als Bi�chof Bruno von Meißen zwi�chen 1221—1227

das Klo�ter be�tätigte, wareu die drei Ci�texcien�eräbte �einer
Disöce�e: von Celle, von Buch und Doberluch zugegen, allein

*#)Formelbuh auf der Wiener Bibliothek. Tittmann, Heinrich
der Erlauchte I, 316.

**) Orig.-Urkunden im Ge�ammtar<hiv zu Dresden, Nr. 592 und

836.

**) Schultes, Dir. dipl. IT, 521, 587. 592.
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die Be�tätigung fand vielleiht bei Gelegenheitder Diöce�an-
�ynode �tatt. Daß einer von ihnen zum Vaterabt ernannt

worden �ei, davon findet �i keine Spur. Das Klo�ter folgte
zwar der Ci�tercien�erregel, aber wurde niht dem Orden ein-

verleibt. Wenn der Bi�chof 1224 den Nonnen nicht nur . die

freie Wahl der Aebti��in, �ondern auh des Prop�tes ge�tattet,
�o i�t dies Lettere der be�timmte Beweis dafür, daß es keinen

Vi�itator aus dem Ci�tercien�erorden hatte. Es änderte an

die�em Verhältni��e durchaus nichts, daß der Pap�t das Klo�ter
1224 ausdrüdli< als ein Klo�ter Ci�tercien�erordens be�tätigte,
und Gregor IX. anordnet, daß die klö�terliche Ordnung nach
der Regel Benedicts und den Satzungen der Ci�tercien�er be-

obachtet werde.

Das Klo�ter beging allerdings einen Ver�toß gegen die�e päp�t-
liche Anordnung, wenn es �ih vor 1247 eigenwillig der Be-

obachtung der Ci�tercien�erregel entzog. Allein der Orden

hatte keinerlei Recht, darüber Klage zu führen, da ihm ein

Auf�ichtsrecht nicht zu�tand. Und doh mi�chte �ih das General-

capitel hinein, als ihm die Abweichung1247 kund wurde.

Es excommunicirtedie Nonnen und ordnete an, daß an

jedem Sonn- und Fe�ttage, an welchemein Sermon in dem

Capitel der Klö�ter gehalten wird, alle Ordensgeno��en beiderlei

Ge�chlechts,die mit ihnen in Gemein�chaft traten, bei ange-

zündeten Kerzen in der Mainzer (und Meißner?) Diöce�e ex-
communicirt würden. Und die�e Sentenz �ollte auh in den

Capiteln der Laienbrüder und Schwe�tern verkündigt werden.

Die Aebte in der Mainzer Diöce�e �ollten den Nonnen dies

mittheilen. Uebrigens �olle der Vaterabt Vollmacht haben,
bei bußfertiger Ge�innung die�elben zu ab�olvixen *). Der Abt

von Altcelle machte ihnen der Spruch bekannt. Allein die

Nonnen beugten �ih ni<t, wandten �i< vielmehran den Pap�t
Innocenz IV. und machten geltend, �ie hätten mit dem Ci�ter-
cien�erorden ni<ts gemein als die Farbe ihrer Kleidung.
Dem Orden �eien �ie nicht einverleibt, auch hätten fie in dem-

*) Martène et Durand, Thes. nov. anecd. IV, 1388. 1389.
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�elben nicht Profeß gethan. Dex Pap�t beauftragte 1248 dett

Prop�t, Prior und Schazmei�ter des Thomasklo�ters in Leipzig
mit dex Beilegung des Streites, Wie der�elbe beendet worden

i�t, �teht nicht fe�t. Allein da in päp�tlichen Briefen von 1248

und 1249 nux von dem Klo�ter Benedictinerordens die

Rede i�t, au< fernerhin keine Vi�itation des Abtes von Celle

bekannt i�t, �o i�t es wahr�cheinlich, daß es als niht zum

Orden gehörig erklärt wurde. Es wird das fa�t zur Gewi�z-
heit, wenn wir �ehen, wie Innocenz IV. den Nonnen die Ver-

gün�tigung giebt, daß innerhalb dreier Jahre kein Interdict,
Excommunication oder Suspen�ion über die Nonnen ausge-

�prochen werden dürfe*).
Die Land�chaft um Mühlberg ö�tli<h der Elbe muß im

zwölften Jahrhundert dur zahlreichedeut�che Einwanderer be-

�ezt worden �ein. Sie zeigt nämlich eine f�o überwiegendeAn-

zahl von deut�hen Ortsnamen, daß wir nothwendig zu die�er
Annahme getrieben werden. Jn die�er �tark germani�irten Land-

�chaft hatten die Herren von Zlburg reichenBe�itz, und die�e
waren es, welchebei der Stadt Mühlberg 1228 ein Nonnen-

klo�ter gründeten, das den Weihenamen„CGülden�tern““ em-

pfing. 1232 vi�itirten der Bi�chof von Meißen,Abt Ludeger von

Celle und ein Canonicus von Meißen auf päp�tlichen Befehl
das Klo�ter und �ie bezeugten, daß die Aebti��in und der Con-

vent die Regel Benedicts regelmäßig beobachteten, und ver-

ordneten, daß der Klo�terprop�t den Nonnen die nachder Regel
vorge�chriebeneKleidung jährlich darreiche, und die Zahl der

ordentlichenNonnen die Zahl dreißig nicht über�chreite. Der

Klo�terprop�t Martin war vorher Canonicus gewe�en und trug
keine Ordenstracht. Die Nonnen baten, daß auch er eine

Ordenstracht annehme. Auf den Wun�ch der Vifitatoren that
er dies und legte in deren Hände das Gelübde des Gehor�ams
gegen die Ordensregel ab**). Das Klo�ter wurde im Laufe

*) Beyer, Altcelle, S. 547.

**) Säh�i�he summa dictaminis in Quellen und Erörterungen IX,
1. 326.



Des dreizehnten und vierzehntenJahrhunderts bedeutend be-

gütert. Seine Be�ißungen er�tre>ten fich �üdwärts bis tief
nah Meißen hinein; nah Norden hin berührten �ie Herzberg.
Es wurde vorzugswei�e von den Töchtern des niederen Adels

in der Elbgegend, der Lau�is und Chur�ach�en aufge�ucht.
Am zahlreich�ten begegnen uns Töchter aus der Familie des

Stifters, daneben aber mehrfa<hdie Namen: von Pa, von

Landsberg, von Wettin, von Kalau, von For�t, von Maltig
u. fw. Dem Orden von Citeaux gehörte dies Klo�ter nicht
an, wiewohl es die Bräuche de��elben annahm *).

In der Gegend von Zittau wurde das Nonnenklo�tex
Marienthal von der Königin Kunigunde von Böhmen 1234

ge�tiftet. Sie und ihr Gemahl Wacislaus waren dem Ci�ter-
cien�erorden �ehr zugethan; �ie bewunderten an dem�elben „ die

ununterbrochene Arbeit, die be�tändigen Gebete, das tägliche
Fa�ten, die be�tändige Uebung der Ga�tfreund�chaft und andere

fromme Werke ‘“‘. Sie bauten daher in der Nähe dex Nei��e
ein Klo�ter, das �ie „Marienthal ‘‘“nannten und mit dem Dorfe
Siffriedsdorf begabten. Zugleih wandte man �i< an den

Pap�t, wahr�cheinli<h die Königin, und bat, daß ex einen

Ci�tercien�erabt mit der Vi�itation beauftragen �olle. Gre-

gor IX. that dies und be�timmte �hon 1235 den Abt von

Altcelle zum Vaterabt. Der�elbe �ollte alljährlih das Klo�ter
Marienthal in Per�on be�uchen und die Nonnen in den Be-

�timmungen des Ordens unterwei�en. Das Klo�ter wird in

der er�ten Zeit nah dem nahgelegenenDorfe au< Seifersdorf
genannt #*),

Etwas �päter ent�tand Marien�tern an der weißenEl�ter,
auch Klo�terwa��er genannt, in der Nähe von Kamenz. Es

wurde dies Nonnenklo�ter von den Brüdern Burchard,
Witego und Bernhard von Kamenz ge�ti�tet und �oll zunäch�t
in dex Stadt Kamenz �eine Stätte gehabt haben. Gewiß

*) Urkundenauszüge in Krey�igs Beiträgen zur Hi�torie der �äch�i-
{hen Lande I, 107 �.

**) Sartorius, Cistercium Bistercium, p. 1070. Beyer, Alt-

celle, S. 172 u. 540. Schönfelder, Ge�chichte von Marienthal.-
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i�t, daß es dort gleich bei �einem urkundlichenAuftreten Be-

�ibungen hat. Die Verlegung wird durch folgende Sage exv-

flärt: Bernhard von Kamenz jagte ein�t in dem dü�tern Walde

an den oben genannten Wa��er. Dabei ver�ank er in ein

Moor, in deut er die ganze Nacht hindurch �te>en mußte.
Ini die�er Noth gelobte er ein Klo�ter, und �iehe, als der

Morgen�tertt er�chien, da war er gerettet*). Die�e Sage i�t
ohne Zweifelent�tanden, um den Namen „, Marien�ter n“ zu

exfläten. Da Mariîd aber �elb�t als stella matutina bezeichnet
wird, i�t die�e Erklärungüberflü��ig. Es i�t �ogar wahr�chein-
lih, daß das Klo�ter überhaupt er�t kurz vor 1264 an dem

Orte errichtet worden i�t, wo es ge�chichtlih er�cheint. Denn

in die�em Zahre nehmen es die Markgrafen von Btandénburg
in ihren Schuß und be�tätigen �eine Güter; in die�em Jahre
wird urkündlich fe�tge�tellt, daß - Bernhard von Kamenz alle

�éine Güter vem Klo�ter dargebracht, �i<h aber ausbedungen
hät, daß thin jährlich 100 Mark zum freien Gebrauch über-

la��en bleiben; in die�em Jahre wird das Klo�ter durch die

Aebte von Pforte und O�fegk in den Ci�tercien�erorden aufge-
ntomnten uns der Abt von Celle zum Vi�itatôr ernannt **).

Diöce�e Paderboru.

Zu Ottbergen an der Nette, �üdwe�tlih von Hörter,
be�taid eine Calandsbrüder�cha�t mit fe�ter Dotation. Die�elbe
führte indeß ein wenig erbauliches Leben, und �o be�chloß der

Abt Hermánn von Corvei, zu de��en weltlihem Bereich Ottbergen

gèhörte, Ci�tercien�ernonnen aus dem Catharinenklo�ter zu

Ei�éñach dorthin zu verpflanzen, deren �trenges Leben allgemein
bekannt war. Der Abt Winemar von Pforte hátte ihn darauf

aufnterk�am gemacht und der Erzbi�chof vón Mainz wär damit

einver�tanden, und �o wandte er ih 1227 an den Landgrafen
Ludivig mit der Bitte, ihm einige Pflänzlinge, die von unbe-

fle>tem Leben und für die Zukunft hoffnungerwe>endwären,

*) Sartorius,Cisterc.Bisterc., p. 1073.

**) Bey'er, AMtcelle,S. 169 �. 552. 551.
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zur Bepflanzung des neuen Ackers zu über�enden, damit �ie
auch dort lieblichenDuft ern�ten Klo�terlebens verbreiteten und

damit die Umgegend erfüllten und zu ähnlichenWerken der

Frömmigkeit an�pornten. Die Calenderherren fügten �ich gut-

willig und �ahen ein, daß der „Baum �orglo�er Gewohnheit‘‘
mü��e ausgeri��en werden, �ie übergaben die aus frommen
Spenden gebaute Kirche in Ottbergen den Nonnen, deren

bekanntes �trenges Leben die Stiftung in Flor bringen würde.

Die Nonnen zogen am Lambertstage, 16. April, 1234 ein

und brachten von ihrem Mutterklo�ter für Corvei eine Urkunde

mit, welchedie�em die Brüder�chaft der guten Werke anbot.

Allein, wenn die Calenderherren �hon über Ueberfälle zu klagen
gehabt hatten, �o �cheint man auh die Nonnen in Ottbergen
nichtunge�tört gela��en zu haben; �chon zweiJahre �päter, 1236,

�iedelten �ie auf das Brückenfeld bei Höxter an die dortige
Aegidienkircheüber. Aber -au<hhier war ihres Bleibens nicht.
Zwar traten hier manche Jungfrauen adligen Standes in das

�itten�trenge Klo�ter; allein die Nähe der Stadt führte auch
die Verwandten und die Weltleute öfter zum Be�uch ins Klo�ter,
als es für die Zucht wün�chenswerth war. Um nun nicht das

Klo�tex verweltlichenzu la��en, wählten �ie ein einfam im Berg-
lande an der Schelpe gelegenes Dorf, Brenkhau�en, zu

ihrem Aufenthalt. 1247 unternahm man es, mit Bewilligung
des Abts von Corvei dort eine kleine Kirche zu Ehren der

Maria und des Täufers Johannis herzu�tellen. Am 12. Augu�t
1248 zogen fie dort ein und gaben der neuen Stiftung den

Namen: „Gottesthal“ (Vallis dei). Sie hatten mit vieler

Entbehrung zu kämpfen; die edlen Familien ent�pro��enen Jung-

frauen nährten �i< von ihrer HändeArbeit und nahmen junge
Mädchen zur Erziehung auf. Unglüc{sfällemehrten die Noth.
Allein nun traten auch die Bi�chöfe mit Ertheilung von Ablaß
ein, und allenthalbenfanden �i<h Wohlthäter für das bedürftige
Klo�ter. Und die Armuth ließ die Nonnen nur um �o mehr
als Heldinnen der Aske�e er�cheinen. Obwohl die Nonnen aus

einem Klo�ter kamen, welches in den Ci�tercien�erorden aufge-
nommen war, muß die neue Stiftung doh eine gleicheGun�t
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nicht erlangt haben. Im Jahre 1279 bat daher der Convent

den Pap�t Nicolaus 1V., er möge dem Abt von Amelungsborn
die gei�tlicheAuffichtüber Gottesthal anvertrauen, und das that
der�elbe*).

Diöce�e Minden.

Im Jahre 1180 wurde bei der Margarethencapelle auf
dem Wedekindsberge oberhalb Minden, Hausberge gegenüber,
ein Nonnenklo�ter gegründet. Graf Bernhard vou Wölpe wird

als der Stifter bezeichnet, und 1183 foll Bi�chof Anno von

Minden es eingeweihthaben. Von da wurde es 1213 nach
dem Vornhagen bei Todenhau�en verlegt. Hier kam es indeß
blos bis zum Bau einer Meierei, die auf einer Be�itzung des

Bi�chofs angelegt wurde**). Es führte den Weihenamen
„Marien�ee““ (Lacus 8. Mariae), den es in Vornhagen an-

genommen haben muß; denn auf dem Wedekindsbergekonnte es

natürlich �o nochnichtheißen. Jn der That kommt der Name auch
er�t am 30. October 1213 zum er�ten Male vor. Vornhagen
mag in der Nähe des Steinhuder Meeres zu �uchen �ein und

dahex der Name. Aber auch hier blieb das Klo�ter niht. Am

19. September 1215 wurde vom Grafen Bernhard von Wölpe
der Aebti��in und dem Convente der Hof Catenhau�en, etwas

nördlich von Neu�tadt am Rübenberge am linken Ufer dex

Leine, angewie�en, und hier wurde gleih darauf der Klo�terbau
begonnen. Der Convent blieb, wie es �cheint, vorläufig noh
an �einer alten Stätte; 1217 aber befindet �ich der�elbe nach-
weislich �hon an dem Orte, der nun den Namen Marien�ee
trägt, einmal auh (1221) I�en�ee genannt wird. Er�t bei

die�ex Verlegung bekam das Klo�ter eine Bewidmungsurkunde,
und von nun folgt Zuwendung auf Zuwendung von allen

Seiten her. Der Bi�chof von Minden wahrt �i< 1215 aus-

*) Paullini, Chronicon Ottbergense in Syntagma, p. 174 sgg.

I�t alles et ?
**) y, Hodenberg, Calenberger Urk.-Bu<h Y, 1 f�. Die Urkunde

des Herzogs Albreht von Sach�en (Nr. 2) i�t ins Jahr 1237 zu �etzen.
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drüdlich �eine bi�chöflicheGewalt über das Klo�ter Marien�ee.
Da��elbe i�t demna< dem Ci�tercien�erorden nicht incorporirt
gewe�en.

Dagegen muß dies bei Vlotho der Fall gewe�en �ein.
1258 �chenkte Graf Heinrih und Gräfin Eli�abeth von Olden-

burg die alte Burg zu Vlotho zur Anlegung eines Ci�tercien�er-
Nonnenklo�ters, das den Weihenamen„Segenthal““ (Vallis
benedictionis) führen �ollte, und fügte die Kirche in Vahldorf
als Aus�tattung hinzu neb�t einer Mühle und einem Hof,
�owie einigen Ländereien. Der Convent i�t am 16. März
1258 unter der Aebti��in Heilwig bereits an dem Orte. Der

Prior Isfried von Loccum i�t bei den Verhandlungen zugegen,

bei denen die Stiftungsurkunde ausge�tellt wird, .und die Ur-

kunden die�es Klo�ters finden fi< in dem Copialbuche von

Loccum mitverzeichnet;,alles Gründe, welche zu der Annahme
berechtigen,daß der Abt von Loccum Vi�itator die�es Nonnen-
klo�ters war. Vox 1289 und 1341 muß das Klo�ter abge-
brannt �ein; venn in den genannten Zahren verleihen einige
Bi�chöfe dem- Klo�ter Ablaß*). 1266 �oll aus dem Klo�ter
eine Nonneentflohen �ein, welchein der Umgegend viel Aerger-
niß anrichtete. Späterhin wurde das Klo�ter nah Rehme

verlegt*),
Ein Nonnenklo�ter be�tand �chon früh zu Bi�chofferode

bie Stadt Hagen. Graf Adolf IV. von Schaumburg und
Hol�tein verlegte es um 1230 na< Rinteln. Es wird er-

zählt, daß die Tracht der Nonnen zuer�t na< der Ci�tercienjer-
regel die graue war, daß �ie aber �päter in die weiße ver-

ivandelt worden �ei *#**),

Diöce�e Hildesheim.

Der Sprengel von Hildesheim bekam �ein er�tes Ci�ter-
cien�er-Nonnenklo�ter �chon �ehr früh. Es war bei den edlen

*) y, Hodenkberg, Calenberger Urk. -BuchI[1, 140. 143. 237.

296. 459.

*) Paullini, Chronicon Ottbergensge in Syntagma, p. 190.

*#*) Hermann v. Lerbeke bei Meibom, Script. I. 512,
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Ge�chlechternin jener Zeit Brauch, entweder ihre Stammburg

in ein Klo�ter zu verwandeln oder wenig�tens nahe dabei ein

�olches anzulegen. Die�em Zuge folgten auh die Grafen von

Woltingerode, ein im Norden des Harzes reich begütertes
Ge�chlecht. Die drei Brüder Hoier, Ludolf und Burchard
waren es, welchegemein�chaftlih 1174 an ihrem Stamm�ige,
zwei Stunden nordö�tlih von Goslar, ein Klo�ter �tifteten, um

Nonnen des Ci�tercien�erordensin da��elbe aufzunehmen. Als

�ie die�e Stiftung 1188 vom Kai�er be�tätigen la��en, i�t der

Bau zwar bereits in Angriff genommen, auch �ind dem Klo�ter
bereits niht unbedeutende Einkünfteüberwie�en, aber-ein Nonnen-

convent be�indet �ih no< nicht da.

Es i�t wohl nicht zufällig, daß der Bi�chof von Hildesheim
be�timmt, es �ollte dort Gott gedient werden „nach der Regel
Benedicts in der �<warzen Klo�tertracht ‘‘. Danach �cheint es,
als ob man wirklich zunäch�t an Benedictinerinnen dachte und

er�t allmählig �ich für die Regel von Citeaux ent�chied*). Je-

denfalls i�t das Klo�ter vor 1201 mit Ci�tercien�ernonnen
be�et worden, denn in die�em Zahre wird bereits ein Stamm

von Nonnen aus Woltingerode nah Beuren geholt. Die er�te
Urkunde, worin der Aebti��in gedacht wird, i�t von 1206.

Als Pap�t Honorius Il[. im Jahre 1216 das Klo�ter be-

�tätigt, haben fih die Güter �chon außerordentlich bedeutend

vermehrt. Eingeweiht i�t das Klo�ter er�t von dem Bi�chof
Conrad II. worden, und zwar vor 1244.

Die Grafen von Woltingerode, �päter von Woldenberg
genannt, waren die Vögte des Klo�ters und �eine hervorragend�ten
Wohlthäter. Mehrere weiblicheGlieder ihrer Familie er�cheinen
als Nonnen in Woltingerode, und fa�t alle Grafen fanden dort

ihre legte Ruhe�tätte. Das Klo�ter muß allezeit einen �ehr
�tarken Convent gehabt haben; feine reiche Aus�tattung er-

möglichtedies. Aber auch das innere Leben �tand im dreizehnten
Jahrhundert in hoher Blüthe, und von hier nahmen nicht
wenige neu gegründete Nonnenklö�ter den ex�ten Stamm ihrer

*) Lauen�tein, Diplom. Hi�torie des Bisth. Hildes8heim11, 260.
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Bewohnerinnen. Wo�ltingerode i�t Mutterklo�ter von mehreren
andern geworden.

Das Klo�ter �tand allezeit unter dem Bi�chof von Hildes-
heim*).

Auchin dex nahen Reichs�tadt Goslarx ent�tand um die�elbe
Zeit ein Nonnenklo�ter. Dex kai�erliche Vogt Volkmax von

Wilden�tein errichtete 1186 vox dem Ro�enthore zu Goslar

ein Bethaus, welchesder Maria geweiht wurde. Zugleich be-

gabte er es mit einer Reihe von Grund�tücken und mit Ein-

fünften von Häu�ern der Stadt. Als Kai�er Friedrich LI. im

Augu�t 1188 die Stiftung be�tätigt, i�t �chon ein Nonnenklo�ter
dabei errichtet, das er in �einen kai�erlichen Schuy nimmt.

Auch hier wird zunäch�tnur von dex Regel Benedicts ge�prochen,
er�t im dreizehntenJahrhundert wird es als Ci�tercien�erklo�ter
bezeichnet.Es hieß zuer�t Marienklo�ter, �odann Marien -
garten, und von der zweitenHälfte des 13. Jahrhunderts an

wird es mei�tens Klo�ter Neuwerk genannt. Um 1223 trat

eine arge Zerrüttung ein. Der Prop�t Heinrih Minne>e

vertrat in einem my�ti�chen Zuge einige wunderliche Lehren.
Zugleich war ihm dabei alles ge�eßlicheWe�en zuwider. Bene-

dicts Regel ließ er in den Brunnen werfen, ge�tattete den

Nonnen den Flei�chgenuß auh in ge�unden Tagen und war

damit einver�tanden, daß die Klo�terfrauen leinene Kleidungs-
�tücfe auf dem bloßen Leibe trugen. Im Klo�ter hatte ex

jolchen Einfluß gewonnen, daß einige Nonnen ihn als den

größten bezeichnetenunter Allen, die vom Weibe geboren �eien.
Dex Bi�chof von Hildesheim brachte den kegeri�hen Prop�t
1223 zur Haft, und als der Cardinallegat Conrad von St.

Rufin, ein Ci�tercien�er, 1224 in die�e Gegenden kam, legte
er die�em die Sache zur Unter�uchung vore Heinrih Minne>e

wurde �einer gei�tlichen Würde entkleidet und dem weltlichen
Richter zum Feuertode übergeben. Dies Urtheil wurde an ihm

*) Archiviale Woltingerode auf der fönigl. Bibliothekzu Hannover
XX1, 1277. Mooyer: „Das Necrologium von Woltingerode“, in der

Zeit�chrift für Nieder�ach�en 1851, S. 48ff.
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zu Hildesheim am 29. März 1225 voll�tre>t. Offenbar i�t
damals auch im Klo�ter eine Reformation vorgenommen worden.

Bald muß es wieder in guten Zug gekommen �ein; die Be-

gün�tigungen de��elben dauern fort und nehmen zu; ja bald

gelangte es zu einem Wohl�tande. — Jm Ordensverbande von

Citeaux �cheinen die Nonnen nicht ge�tanden zu haben, da der

Bi�chof mehrfach in die innern Verhältni��e eingreift*).
Bei der Stadt Braun�chweig be�tand vor dem Peters-

thore eine Ein�iedelei, in der �ih drei Jungfrauen in weißer
Nonnenkleidung niedergela��en hatten. Da be�chloß der Ritter

Balduin von Kampen 1229 daraus eine Klo�ter�tiftung zu

machen und �chenkte dazu den Grund und Boden. Bi�chof
Conrad von Hildesheim weihte in Gegenwart vieler hohen
Gei�tlichen 1230 die Stiftung ein. Die Ent�tehung des Klo�ters
i�t bald mit wunderbaren Sagen umrankt, und eine uns erx-

haltene Legende i�t ohne Zweifel im Klo�ter �elb�t aufgezeichnet.
Es erhielt als Namen: „zum heiligen Kreuz ““,vielleichtvon

einer �hon früher be�tehendenCapelle, �päter wird es „das Klo�ter
auf dem Rennelberge‘’ genannt. Jm dreizehntenJahrhundert
er�cheint an der Spie des Klo�ters cin Prop�t und eine

Aebti��in, dagegen wird nicht erwähnt, welchem Orden es

zugehörte. Er�t im funf�zehntenJahrhundert wird es be�timmt
als zum Ci�tercien�erorden gehörig bezeichnet. Im Ordensver-

bande hat es indeß mit Citeaux nicht ge�tanden, obwohl dex

Abt von Riddagshau�en bei der Einweihung zugegen i�t, da der

Bi�chof von Hildesheim gei�tliche Gerecht�ame darin ausübte.

Das Klo�ter muß in An�ehen ge�tanden haben, da die Gräfin
Audacia von Schwerin um 1260 �ih in die Brüder�chaft der

gei�tlichen Werke von den Nonnen aufnehmen läßt und die�e
Gnade auchihrem ver�torbenen Gemahlzugewendetwi��en will *).

*) Koken u. Lüntzel, Mittheilungen für das Für�tenthum Hil-

desheim und die Stadt Goslar I, 105 ff. 329 ��.; II, 80 �.
**) Abel, Sammlung nieder�äch�i�cherChroniken,S. 160. Meibom,

Chronicon Riddagsbusanum in Script. rer. Germ. III, 353. Me>len-

burger Urk.-Buch 11, 395. Rehtmeier, Braun�chweigi�che Kirchen-
hi�torie 1, 42 u. Urk. S. 19 ff.

Winter, Ci�tercien�er 11 D
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Die kinderlo�e Pfalzgräfin Agnes hatte eine be�ondere Vor-

liebe für die Ci�tercien�er und zugleih hatte �ie wohl den

Wun�ch, ein Klo�ter als- ihre Begräbniß�tätte zu gründen. Seit

etiva 1216 be�tand �chon eine Stiftung für Nonnen zu Nien-

hagen an der Fu��e. Aber die Pfalzgräfin Agnes wün�chte
die Verlegung nah Wienhau�en (um 1227). Sie begab �ich
daher zu dem Bi�chof Conrad von Hildesheimund eröffnete
ihm, daß �ie beab�ichtige, in �einer Diöce�e zu Wienhau�en
an der Aller bei Celle eine Schaar heiliger Jungfrauen in

einem Klo�ter zu �ammeln, das der Regel von Citeaux folge.
Es �olle das eine Gedächtniß�ti�tung für ihren theuxen heimge-
gangenen Gemahl, den Pfalzgrafen Heinrich, �ein. Das Klo�ter
follte �ich an die �chon be�tehende Pfarrkirche anlehnen. Weil

aber das ober�te Eigenthumsrecht in weltlicher wie gei�tlicher
Beziehung dem Bi�chof von Hildesheimgehörte, �o bat �ie ihn
um �eine Genehmigung,und die�e ertheilte ex gern am 24. April
1233 *). Die Nonnen kamen aus dem Klo�ter Woltingerode.
Dex Prop�t wurde wohl vom Bi�chof be�timmt; dies wird

wenig�tens dadurch wahr�cheinlich, daß er vom Bi�chof die Ver-

waltung eines Archidiakonatserhält. Prop�t Werner bezeichnet
�ich um 1241 neben der Stifterin, der Herzogin Agnes, als

Stifter des Klo�ters, wohl weil er da��elbe eingerichtet hat.
Danach �cheint es, als ob das Klo�ter dem Ci�tercien�er ox den

nicht einverleibt wurde, obwohl ausdrü>lich dem�elben die Frei-

heiten des Ordens zuge�tanden werden, namentlih die Be-

freiung vom Vogte. Ohne Zweifel hat die Stifterin dem

Klo�ter nicht unbedeutende Zuwendungen von ihren Witthums-

gütern gemacht, wiewohl uns darüber etwas Näheres nicht
bekannt i�t. In der Folgezeit erwarb da��elbe be�onders Zehnten
in der Umgegend und Soolgüter zu Lüneburg; Meierhöfe be�aß
das Klo�ter zu Ro�enthal, Roden und Roden�ee, Zwibbelingen,
Herber und Ohe. Das Klo�ter nahm, wie es andere thaten,
Knaben oder Mädchen zum Unterricht nicht auf, und es ließ

*) Leuckfeld, Antiqu. Poeldenses, þ. 102; Ánt, Katlenburgen-
86s, P. 124. 109 sgq. Medlenb. Urk.-Buch T, 506; 1], 34.
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�ich die�es Gewohnheitsreht um 1255 ausdrüektih verbriefen.
Nur wenn eine Für�tentochter, oder richtiger wohl, eine Tochter
des Braun�chweiger Für�tenhau�es zur Erziehung und zum

Unterricht �olle aufgenommen werden, dürfe mau eine Ausnahme
machen. Wienhau�en wurde in dex That eine Art Ver�or-
gungs�tätte für die Töchter der benachbarten Für�ten. Die�em

Um�tande i�t es wohk zu danken, daß Wienhau�en eine große
Bedeutung für kirchlicheKun�t hat*).

In die Aller ergießt �ich bei Gifhorn ein von Norden

kommendes Flüßchen, die Z�e, die im Mittelalter die Grenze
zwi�chen den Disce�en Hildesheimund Halber�tadt bildete. Zu
I�enhagen auf dem rechten Ufer des Flüßchens, und darum
in Hildesheimer Diöce�e, legte die Wittwe des Pfalzgrafen

Heinrich 1243 ein Ci�tercien�erklo�ter an, de��en Mönche indeß
nach einem Brande, und weil das Land zu unfruchtbar war,

�hon 1259 nach Ba>enrode bei Hildesheimüber�iedelten. Eine

Klo�ter�tiftung ließ man aber im Mittelalter ungern veröden.

Bi�chof Johann von Hildesheim, in de��en Hände die Mönche
ihr verla��enes Eigenthum zurückgegebenhatten, be�chloß daher,
Nonnen nach der Ci�tercien�erregel dorthin zu �egen. Woher
die Nonnen kamen, i�t nicht bekannt, wahr�cheinlich aber aus

Wo�ltingerode oder Wienhau�en. Allein der Ort, in der Nähe
der Lüneburger Haide gelegen, war weit entfernt von andern

Orten. Es wurden ihnen daher neue Zuwendungen nicht ge-

macht, und es fand auh nicht grade Zudrang zur Aufnahme
von Nonnen. �tatt. Auch macht die Z�e den Ort �ehr �umpfig
und feucht, und auch dies �oll mit Veranla��ung gewe�en �ein,
den Bi�chof zu Hildesheimzu bitten, die Verlegung des Klo�ters
zu ge�tatten. Sie �tellten ihm vor, es werde, wenn man nicht
bei Zeiten Rath �chaffe, das Klo�ter veröden. Bi�chof Otto

übergab daher am 12. Juni 1329 den Nonnen die Kirche in

dem nahgelegenenHankesbüttel,und ge�tattete, daß das Klo�ter

*) Mithoff, Archivfür Nieder�ach�ensKun�tge�chichte,2. Abtheilung.
Lif<, in Me>lenb, Jahrb. XXV, 7f�. Böttger, in Zeit�chrift fitr
Nieder�ach�en 1855, S. 183 ff.

HY
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an die�e Kirche verlegt werde. Sofort trafen die Nonnen

Veran�taltungen, dorthin überzu�iedeln, und am 16. October

1329 i�t der Convent nachweisli<h�hon da. Den frühern
Klo�ternamen behielt man indeß auch in Hankesbüttelbei; das

Klo�ter hieß jet „Neu-J�enhagen“. Allein auh hier war

des Bleibens für die Nonnen nicht. Der Ein�amkeit von

Z�enhagen waren �ie hier wohl entgangen , aber dafür hatten
�ie in Hankesbüttel nun über zu viel Leben zu klagen; denn

durch die�es Dorf führte die Heer�traße von Lünebuxg nach
Braun�chweig. 1346 klagten �ie dem Bi�chof, wie �ie Tag
und Nacht beunruhigt würden, und ganz be�onders an den

hohen Fe�ten. Da gebe es ein un�inniges Lärmen, ein Pauken
und Pfeifen, ein Juchzen und andere Störungen, daß �ie threm
heiligenBerufe mit der nöthigenSammlung gar nicht obliegen
könnten. Sie baten daher um Erlaubniß, ihr Klo�ter noch
einmal verlegen zu dürfen, und zwar auf einen nahen Kamp,
den �ie Jahres zuvor gekauft hatten, bei der Neuen Mühle
gelegen. Dorthin kam nun 1347 vas Klo�ter als ,„Neu-Z�enhagen““.
Aberx kaum war“es hier aufgebaut, �o brach dex lüneburg'�che
Erbfolgekrieg aus, und es erlitt Raub und Brand; die reichen
Fluren wurden verwü�tet, Holzungenabgebrannt, Zehnten weg-

genommen und dazu noch die Klo�tergebäude duxch einen Bliß-
�trahl in A�che gelegt. In die�er Noth erwirkte der Prop�t
Hermann von Veltheim die Erlaubniß, zum Be�ten des Klo�ters
in den Bisthümern Hildesheim, Bremen, Verden, Minden und

Paderborn eine Collecte �ammeln zu dürfen *).

Diöce�e Halber�tadt.

Hier war es der hervorragend�te Gönner der Ci�tercien�er,
welcher den Nonnen nach deren Regel zuer�t in Halber�tadt
eine Stätte bereitete: Bi�chof Conrad. Er be�timmte 1206

die Hospitalkixchezu St. Jacob für Ci�texcien�ernonnen. Allein

#) Bodemann, UrbundlicheBeiträge zur Ge�chichtedes Klo�ters
Z�enhagen, in der Zeit�chrift des hi�t. Vereins für Nieder�ach�en 1867,
S. 137ff.
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hier blieben �ie nur wenige Jahre. Schon 1208 �iedelten �ie
in das Thomasklo�ter über, das an der Nord�eite der Stadt

lag. Die�es Klo�ter hatte als Manns�tift nicht gedeihenwollen.

1186 war es ur�prünglich für Prämon�traten�er - Chorherren
ge�tiftet, von die�en ging es bald, etwa um 1200, an die

Tempelherren über, die es nun „„St.-Burchardshaus
‘’

nannten.

Allein auch die Tempelherren fühlten fih hier niht heimi�ch,
und 1208 tau�chten �ie mit den Ci�tercien�ernonnen, indem �ie
in die Jacobskircheüber�iedelten. Und nun gediehdas Klo�ter, das

„St. Burchardi ‘“’oder auh „St. Jacob außerhalb der Stadt-

mauern
“‘

genannt wurde. Schon bei �einer Stiftung erhielt es

nicht unbedeutende Be�itzungen von ver�chiedenen adligen Herren;
es �cheint, als ob der Halber�tädter Adel von vornherein das

Klo�ter als die Stätte für �eine Töchter ange�ehen habe. 1224

heißt die Stiftung noh „novum opus in suburbio“, kommt aber

immer mehx in Aufnahme. Sowohl die vortreffliche Zucht
unter den Nonnen als auch die unaufhörlich fließenden Zu-
wendungen gaben dem Klo�ter ein bedeutendes An�ehen. Der

Stamm der Nonnen i�t vielleicht aus Woltingerode gekommen;
dem Orden war das Burchardiklo�ter nicht einverleibt*.

Von Halber�tadt aus gingen im Jahre 1229 fiebenNonnen

nah Thal-Mansfeld, wo Graf Burchard und �eine Ge-

mahlin Eli�abeth nahe unter dem Schlo��e ein Klo�ter für �ie

�tifteten. Graf Burchard �tarb bald nah der Gründung, aber

nun nahm �i< Eli�abeth, die gei�tige Urheberin der Stiftung,
der�elben um �o eifriger an. Sie verlieh den Nonnen no< einige
weitere Güter und �icherte ihnenvor Allem für die näch�ten fünfJahre
100 Mark zum Klo�terbau zu. Zugleich veranlaßte �ie ihre
Tochtermänner, die Grafen Hermann und Burchard von Quer-

furt, die Schirmvogtei über das Klo�ter zu übernehmen. Inde��en
die Nonnen erlitten dur< die Nähe der Burg und das Hof-
leben zu viel Störungen, und �o äußerten �ie den Wun�ch, nah

*) Leuckfeld, Antiqu. nummariae, p. 119 sqq. Niemann, Ge=-

�chichte v. Halber�tadt, S. 269. 318. Ungedrue>te Urkunden. Riedel,
Cod. Brand. XVII, 42 s9g.
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Rottelsdorf überzu�iedeln. Hier wurde nun mit vem Bau

begonnen, und vie Gräfin Eli�abeth, eine mildthätigeund fromme
Frau, die der heiligenEli�abeth im Leben nahe ge�tanden hatte,
zog �elb�t in die �tillen Räume, um hier bis zu ihrem Tode

(1240) dem Gebetsleben mit den Nonnen obzuliegen. Allein

auh in Rottelsdorf blieb das Klo�ter nur 24 Jahr (1256
be�teht es nac< urkundlichemAusweis no< dort), und 1258

wurde es nach Helfta verlegt. Jedoch auch hier hátté das

Klo�ter manche Unruhe dur<hzumachen. Am Charfreitage 1284

überfiel Graf Gebhard von Querfurt das Klo�ter und hau�te
übel varin. Die Ur�ache lag offenbar darin, daß es ihn nicht
mehr als Schirmvogt anerkennen wollte. Da nun Graf Geb-

hard noh im �elben Jahre �tarb, fo verweigerten die Nonnen

�eirt Begräbniß im Klo�ter, obwohl vom Gründer an die Glieder

ves Grafenhau�es dort ihre Ruhe�tätte gefundenhätten. Seine

Gemiahlin �etzte indeß Alles daran, um das Klo�ter auszu�öhnen,
vermochte die Grafen, auf die Vogtei zu verzichten, „weil alle

Klö�ter des grauen Ordens von weltlicher Herr�chaft befreit
�eien‘, und erlangte fo, daß ihr Gemahl noch nachträglich dort

beige�ezt wurde).
Ja, �ie brachte ihren Wittwen�tand nun �elb�t im Klo�ter

zu und vermachte dem�elben vor ihrem Tode 30 Marfk. Um

1320 wurde das Klo�ter dur< den Bi�chof Albert von Halber-
�tadt theilweis in A�che gelegt, und nun �iedelten vox 1342 die

Ronnen in die Vor�tadt von Eisleben über. Das Klo�ter
behieltauchhier den Namen: „St. Marie zu Helfta“‘, wurde

jedochau< „Neuhelfta
‘““

génannt. Graf Burchard von Mans-

felv beeiferte �ich um 1342 ganz be�onders, vas Klo�ter an

einem �ichern Ort toieder er�tehen zu la��en *). 1323 i�t ein

Chorherr von Kaltenborn hier Prop�t.

*) Paul Jovius im Chron. Schwarzburgicum nah guter hand-
�chriftliher Quelle bei Kreysig, Seript. et dipl. I, 162. 175. Mö�ers

Diplomati�che Béluftigungeir ITT,1 �. 27, 28.

**) Mö �ers Dipl. Belu�tigungen 11, 85 ff. 99. 108. v. Mülder-

�tedt in der Zeit�chrift des Harzvereins 1, 32 (méhrfathunrithtig).
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Wahr�cheinlichge�chah es auh im dreizehntenJahrhundert,
daß das Benedictinerinnenklo�ter Rohrbach, �üdlich von

Sangerhau�en, die Regel der Ci�tercien�er annahm. Bei den

mangelhaft erhaltenen Urkunden de��elben können wir es als

Ci�tencien�erklo�ter er�t im vierzehntenJahrhundert nachwei�en.
1469 befanden �i in dem�elben 47 Nonnen *).

Eben�o wenig bekannt i�t es, wann das Klo�ter Naundorf
ent�tanden i�t, das eine Viertel�tunde nördlih von All�tedt am

Rande des von da ab in Wie�en �ich abdachendenSchloßberges
lag. Die er�te Andeutung von dem Be�tehen die�es Nonnen-

klo�ters i�t aus dem Jahre 1272, wo gelegentlichein Prop�t
von Niendorf erwähnt wird. Von da ab kommen dann Aeb-

ti��in und Convent mehrfach vor. Daß Naundorf der Ci�ter-
cien�erregel folgte, i�t wahr�cheinlich,niht erwie�en. Jedenfalls
�tand es kaum in Ordensverbindung mit Citeaux. In den

Jahren 1299 und 1300 i�t ein Chorherr aus dem Augu�tiner-
�tift Kaltenborn dort Prop�t**).

Zu Mehringen im Wipperthale bei A�chersleben �tiftete
die Edle Oda von Mehringen ein Nonnenklo�ter nach der Ci�ter-.
cien�erregel,das den Weihenamen„Heiligenthal“ erhielt. Die

Nonnen wün�chten nun, daß �ie auh in den Ci�tercien�erorden
aufgenommen würden, und fie wandten �ich daher 1232 an den

Pap�t mit der Bitte, die Auf�icht übex ihr Klo�ter dem Abt

des hochange�ehenenSittichenbachzu übertragen. GregorIX.

willfahrtete ihrer Bitte und trug dem Abt auf, die Au��icht
und Vi�itation der Nonnen zu Mehringen zu übernehmen.

Dex Ort gefiel indeß den Nonnen nicht, und da �ie �ich
in Mehringen noh nicht voll�tändig eingerichtet hatten, �o be-

�chlo��en �ie 1255, mit Einwilligung des Vaterabts und der

Herren von Friedeburg, das Klo�ter zu verlegen. Schon 1256

*) Krey�ig, Beiträge zur Hi�torie der �ä<h�i�hen Lande III, 268 ff.
*#*)Schöttgenu.Kreysig, Script, et dipl. IT, 710. 715. Wal-

kenrieder Urk. -Buch TLT,340. 398; 11, 295. 300. Thüringen und der

Harz II, 166. 167. Leud>feld (Ant. Kelbrenses, p. 162. 163) hat cine
Urkunde mit voll�tändigem Convent von 1270 oder 1273 (?).
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finden wir �ie in einem benachbarten, jezt eingegangenenOrte

Zöbicer, und die Stiftung hießnun „Petersthal“. Dort

wollten �ie �i<, um mit den Worten des Erzbi�chofs Rudolf
von Magdeburg zu reden, in die Betrachtung der Gottheit
vertiefen, �ich mit Chri�to, ihrem Bräutigam, in heißer Liebe

vereinen, und Gott der Herr �ollte dort �eine gei�tlicheWohnung
haben. Um das Klo�ter dort aufbauen zu können, bewilligte
ihnen der�elbe Kirchenfür�t 1256 einen Ablaß. Allein die Er-

träge flo��en nur �pärlich. Ueberdies bot nun die Tochter der

Stifterin, Sophia von Hohenbuchen,Alles auf, um die Nonnen

wieder an ihren ur�prünglichen Ort, die Kirche zu Mehringen,
wo ihre Vorfahren ruhten, zurü> zu führen. Sie machte
mehrfacheSchenkungenunter der Bedingung, daß die Nonnen

bis Michaelis 1262 dorthin zurücfkehrten,und �ie thaten es.

Um nun den voll�tändigen Ausbau in Mehringen ausführen zu

können, be�chlo��en die Nonnen, Sammler durch das Land zu

�enden, und Bi�chof Volrad von Halber�tadt empfahl die�elben
�einer Gei�tlichkeitzur Unter�tützung, und er zeigtean, daß außer
einem Ablaß, den er gab, die Wohlthäter des Klo�ters auh an

allen gei�tlihen Gütern Theil haben �ollten, die im ganzen

Ci�tercien�erorden wären. Andere Kirchenfür�ten gaben eben�o
in den folgendenJahren Ablaß, und die Herren von Friedeburg
wandten dem Klo�ter auh noch einige Güter zu, �owie auch

Schenkungen �eitens der anhalti�chen Für�ten �tattfanden. So

�cheint das Klo�ter denn zur völligen Einrichtung und zu einer

geordneten Exi�tenz gelangt zu �ein).
Nicht lange darauf ent�tand in der benachbarten Stadt

A�chersleben, dem Siy einer Linie des anhalti�chen Für�ten-

hau�es, ebenfalls ein Ci�tercien�er - Nonnenklo�ter. Es war

Mechtild, die früh verwittwete Gemahlin Heinrichsdes Fetten,
Grafen von Anhalt, die eine Vorliebe für klö�terlichesLeben

gehabt habenmuß. Als Wittwe trat �ie in das Stift Gernrode

*) Be>mann, Hi�torie von Anhalt, S. 403 �. Zeit�chrift des

Harzvereins II, 1. 90 ff. ; II, 2. 163 ff.
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und wurde dort 1264 Aebti��in*). Sie war es, welcheüut

Gemein�chaftmit ihren minderjährigenSöhnen Otto und Heinrich
vor 1267 ein Nonnenklo�ter dicht bei der Stadt A�chersleben,
aber außerhalb der Mauer gründete. Die Aus�tattung i�t nicht
bekannt; zunäch�t war �ie wohl nur dürftig, aber �ie mehrte

“�ich�chnell theils dur< neue Zuwendungen der Stifter, theils
dur< Gaben benachbarter Adliger, die mehrfa<h ihre Töchter
in dies Klo�ter gaben. 1268 be�tätigte Bi�chof Volrad von

Halber�tadt die Stiftung und rühmt dabei die Strenge des

klö�terlichenLebens in der�elben. Er ge�tattet �einen Diöce�anen,
�ich na< ihrem Wun�che dort begraben la��en zu können; zu-

gleichverpflichtetex aber auch den Convent mit �einen. „Brüdern
und Schwe�tern“ zum Gehor�am gegen den Bi�chof, ein Be-

weis, daß das Klo�ter der Vi�itation durch einen Ci�tercien�er-
abt nicht unterlag. Der Volksmund nannte es nah der Or-

denstracht der Nonnen „das graue Klo�ter ‘‘#),
Zu Hedersleben am Einfluß der Selke in die Bode

hatten die Edlen Albre<t und Ludwig von Ha>eborn das

Patronat über die dortige Dorfkirche, und �ie be�chlo��en da�elb�t
eine Familien�ti�tung in Ge�talt eines Ci�tercien�er-Nonnenklo�ters
zu errichten. Sie �tellten die darauf bezüglicheUrkunde am

18. October 1253, wahr�cheinlichauf einer Diöce�an�ynode,aus.

Er�t 1262 jedochkamen zwölf Nonnen aus dem Klo�ter Helfta
dahin und ließen �ich auf einem Hofe im Dorfe nieder. Nun

er�t dotirten die beiden Brüder die Stiftung mit Einkünften,
wozu be�onders die Kirchen in Hedersleben und Badersleben

gehörten. Das ganze Dorf Hedersleben kauften die Nonnen

er�t 1310 *), Das Klo�ter war der Maria und der Gertrud

geweiht, jedoch tritt in �päterer Zeit vorzugswei�e die Gertrud

*) Chronica principum Saxonie in Märki�chen For�hungen IX, 18.

Annales Gernrodenses bei Meibom, Script. II, 435.

**) Urkunden im Staatsarchiv zu Magdeburg. v. Mülver�tedt
in Zeit�chrift des Harzvereins I, 57.

**%) Panullini, Chronicon BadeslIebiense, p. 269 sgq. Copial--Buch
im Staatsarchiv zu Magdeburg, Nr. 48,
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als Hauptheiligehervor. 1269 be�timmte Bi�chof Volrad von

Halber�tadt, daß der Prop�t der Nonnen allezeit auh Pfarrer
der Dorfkirche �ein und die Seel�orge im Orte haben �olle.
1288 gab der Ritter Thilo Bake, als �eine Tochter dort ein-

gekleidet wurde (inclusa), eine Hufe als Mitgift.
In dem Dorfe Adersleben an der Bode be�aß das

Burchardiklo�ter �eit 1216 die mit vier Hufen dotirte Kirche,
�owie außerdem 25 Hufen zu eignem Nießbrauch. Sei es nun,

daß um 1260 die Zahl der Nonnen in Halber�tadt bedeutend

angewach�en war, �ei es, daß es ein Wun�ch des Bi�chofs Volrad

war, ein neues Ci�tercien�erklo�ter in �einem Sprengel zu haben:
im Jahre 1260 wurde die Stiftung eines eignen Nonnenklo�ters
in Adersleben begonnen. Vier Nonnen �iedelten von Halber-
�tadt über, offenbar nux, um die in Adersleben neu �i
�ammelnden Schwe�tern in dem Leben nach der Ci�tercien�er-
regel zu unterwei�en. Auch aus dem Klo�ter Ottleben kam

1286 die Nonne Terentiana*). Das Burchardiklo�ter über-

wies den dorthin Ziehenden die Be�izungen in Ader�tedt, �owie
noch andere benachbarte Grund�tücke; jedo< behielten �ich beide

Klö�ter ausdrülich vor, daß �ie im Fall der Noth gegen�eitig
den ConventsmitgliedernAufnahme gewähren müßten. Am 6.

December 1260 wurde die neue Klo�tergemein�chaftvom Bi�chof
Volrad im Bei�ein mehrerer Domherren und �ämmtlicher Nonnen

des Mutterklo�ters, in Gegenwart ferner der Grafen Otto

und Heinrich von A�chersleben und vieler anderen Edlen und

Ritter geweiht. Bi�chof Volrad <loß �ein Einweihungsgebet
mit folgenden Worten: „Dix befehle ich, o Herr, die�en Berg,
die�en Chor der Dir geweihten Jungfrauen. Bewahre Du ihn,
damit er nie durch rohe Krieger und Feuersflammen entheiligt
werde, no< �ich �elb�t dur< Unkeu�chheit und Weltliebe ent-

heilige. Erhalte den Bewohnerinnen die Reinigkeit des Ge-

müths, auf daß �ie heilig �eien dem Leibe und dem Gei�te nach.
Mit Huld und Gnade, Herr, �iehe �tets auf die�e jungfräulichen
Herzen, welcheDir ergeben �ind und in denen Deine Maje�tät

*) Chron, Ottbergense bei Paullini, Syntagma, p. 194.
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�ich �o rein und herrlih verklärt. Sei Du mit ihnen in

diefer neuen Wohnung Deines heiligen Nicolaus, wie Du mit

ihnen gewe�en bi�t im Hau�e Deines heiligen Jacob.“ Er

befreite zugleichdie Kirche von der Gewalt des Archidiakonen
und verordnete, daß der Prop�t der Nonnen auch zugleichdie

Seel�orge über den Ort haben �ollte. Und als er �einem Tode

entgegen ging, überwies er 1288 dem Klo�ter noh den Zehnten
von 30 Hufen, damit da��elbe fein Jahrgedächtniß feiere. Noch
im dreizehnten und be�ouders in der er�ten Hälfte des vier-

zehnten Jahrhunderts erhielt das Klo�ter niht unbedeutende

Zuwendungen. Die eintretenden Novizinnen brachten in �päterer
Zeit mei�t auch einen Be�it mit, der dann nah ihrem Tode

auf das Klo�ter überging*).
Eine �ehr eigenthümlicheStiftung war das Bartholomäi-

klo�ter zu Blankenburg. 1252 �tiftete Graf Siegfried IIl.

das Bartholomäiklo�ter unter �einer Burg und be�timmte
da��elbe zugleichzur Aufnahmevon Kanonikern und von Nonnen.

Ein Decan �tand an der Spitze der Kanoniker, eine Aebti��in
leitete die Nonnen. Allein, wie vorauszu�ehen, mußte die�e
Einrichtung bald Miß�tände erzeugen, und �o wurde denn 1305

der Convent der Collegiatgei�tlichenbe�eitigt*).
Bei der Einrichtung des Klo�ters nahm die Tochter des

Gründers �elb�t den Schleier. Schon 1259 zog �ie indeß mit

einer Nonnen�chaar aus, um das Klo�ter Marien�tuhl bei

Egeln zu leiten. JZJhreSchwe�ter Jutta war an Otto von

Hadmersleben verheirathet, einen �o händel�üchtigenund raub-

lu�tigen Dyna�ten, daß ihm �eine Zeitgeno��en den Beinamen

„„Landesteufel'“gaben. Wahr�cheinlichdurch Einwirkungen �einer
Gemahlin bewogen, �tiftete ex 1258 das Klo�ter Marien�tuhl,
das demnach eben�o der Ci�tercien�erregel folgte, wie das

Klo�ter Blankenburg,aus dem die er�ten zwölfNonnen kamen ***).

*) Kunze, Diplomati�che Ge�chichte des Ci�tercien�er-Nonnenlklo�ters
Adersleben, 1837.

**) Leibro>, Chronik von Blankenburg I, 141. 149. Lentz,
Beckmannus enñucleatus, p. 240. Harzzeit�<rift IIL, 220.

*=**)Leibrod> a. a. O. v, Mülver�tedt in MagdeburgerGe�ch.-
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Das Klo�ter wurde be�onders mit vielen Kirchenpatronaten in

der Umgebung von Egeln ausge�tattet; es be�aß deren �ieben.
Eingerichtet wurde das Klo�ter offenbar an der Pfarrkirchedes

Altmarkts bei Egeln.
Eine berühmte Ent�tehungsge�chihte hatte das Klo�ter

Wa��erleben bei Wernigerode. Eine Frau im Dorfe, Namens

Armgart, wußte beim Abendmahlsgenuß die Ho�tie zu erhalten
und bewahrte �ie zu Haus in einem Schrein, weil �ie dadurch
reich zu werden hoffte. Aber na< kurzer Zeit fand �ie das

Tuch, in dem die Ho�tie lag, vom Blute roth. Er�chre>t eilt

ihr Ehemann zum Pfarrer, und die�er verkündet es dem Bi�chof
von Halber�tadt. Im feierlichen Zuge macht �ich diefer mit

�einer Gei�tlichkeitauf, um �ingend:

Chri�te, Du bi�t mild und gut,
Hilf uns dur Dein heilig Blut! Kyrie Eleis!

die Ho�tie in Empfang zu nehmen. Er legt �ie in einen ver-

goldeten Kelch und tritt �o den Heimweg an. In Heudeber
�tellen �ie den Kelch mit der Ho�tie auf den Altar der Kirche
und �timmen Lobge�änge an. Als man ihn wieder nehmen
will, �iehe, da �prudelt im Kelch das heilige Blut und will

�chier überlaufen. Er�chro>en �chauen Alle das Wunder, und

der Bi�chof mahnt, inbrün�tig Gott zu bitten, daß er �einen Willen

kund thue, wie man i< gebührend �olhem Wunder gegenüber
verhalte. Der wei�e Domprop�t Johannes Semeca rieth, daß
man das Blut an der Stätte la��e, wo das Wunder ge�chehen
�ei. Und �o that man. Es war die Zeit, wo die Kirche

grade die Ho�tienverehrung in Schwung brachte und die Kelch-

entziehung betrieb. Dies erklärt, daß man �ogleich die Wunder-

erzählung für vollgültig annahm, und es war nichts natürlicher,
als daß man �chaarenweis dorthin wallfahrtete. Bald waren

von dem wallfahrenden Volke �ehs Himten Pfennige geopfert,
und nun begann Bi�chof Friedrih von dem Opfergelde zu

Blättern 1, 4. 20. Urkunden im Pfarrarhiv zu Egeln find neulich
dur< Rector Engeln zugänglichgeworden.
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Wa��exleben ein Ci�tercien�er-Nonnenklo�ter zu bauen; dorthin
ließ er das blutige Tuch bringen*).

So die �agenhafte Erzählung. Die Urkunden geben uns

Gewißheit,daß 1293 zu Waterler eine Capelle be�tand, welche
dem Blute Chri�ti und der Mutter Gottes geweiht war. Sie

wird 1293 als eine neue bezeichnet,und der Graf Heinrichvon

Regen�tein überträgt an die�elbe �einen Be�iy in Waterler zur

Aus�tattung der�elben: Beides Bewei�e, daß die Capelle er�t
um die�e Zeit errichtet wurde. Noch 1299 i�t nur von einer

Capelle die Rede, die zu Ehren des Leibes und Blutes Chri�ti
geweiht i�t, und cine Eigenthumsübertragung �eitens des Abts

von Michael�tein wurde der Capelle zu Theil. Vielleicht hatten
die Be�itzungen �o zugenommen, daß man an die Errichtung
cines Klo�ters denken konnte, und �o i�t denn im Jahre 1300

zuer�t von einem Klo�ter die Nede, und 1301 i�t der Nonnen-

convent voll�tändig organi�irt und wird als dem Ci�tercien�er-
orden zugehörig bezeichnet. Daß wirklicher�t jezt das Klo�ter
eingerichtet worden i�t, davon legt eine Urkunde von 1313

Zeugniß ab, worin da��elbe als neuerbautes Klo�ter des heiligen
und theuren Blutes un�eres Herrn Je�u Chri�ti bezeichnet
wird #*),

Das Klo�ter in Meiendorf wurde 1267 von den zwei
Gebrüdern Heinxi<hund Gebhard. von Gronenberg ge�tiftet.
Es gehörte ihnen das Patronat über die Kirche von Meiendorf,
und die�e Kirche, dem Apo�tel Andreas geweiht, �ollte der

Mittelpunkt der klö�terlichen Stiftung werden. Bi�chof Volrad

von Halber�tadt be�tätigte die Sti�tung noh in dem�elben Jahre
und be�timmte, daß die Nonnen der Benedictinerregel folgen,
jedoch zugleih die Bräuche der Ci�tercien�er beobachten �ollten.
Die Kirche wurde von dex Au��icht des Archidiakonus eximirt;
der Bi�chof �elb�t behielt �ich die Be�tellung eines Prop�tes und

die Uebertragung dex Seel�orge über Nonnen und Parochialen
an den�elben vor.

*) Niemann, Ge�chichteHalber�tadts, S. 341.

**) Copialbuch von Waterler in Magdeburg.
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In �päterer Zeit erzählte man �i< im Klo�ter, daß da��elbe
an der Stelle gebaut �ei, wo ein�t der Be�izer der Burg
Meiendorf, Namens Lupus, eine in der KircheempfangeneHo�tie
ausge�pieen habe. Die Erzählung i�t durc gleichzeitigeQuellen

niht beglaubigt. Die Herren von Gronenberg �agen einfach,
daß �ie das Klo�ter zu ihrem und ihrer Vorfahren Seelenheil
gründen.

Eine andere Aus�tattung als die Ueberwei�ung dex Pfarr-
kirchemit ihren Einkünften �cheint von den Herren von Gronen-

berg niht gekommen zu �ein. Es waren auh nur einzelne

Hufen, welche das Klo�ter in der näch�ten Zeit erwarb; am

bedeut�am�ten war noh die Uebereignung und Einverleibung der

Kirchenin Wormsdorf und Remkersleben,Amfordesleben,Klein-

Dreileben; Erwerbungen, die bis 1284 hin gemacht wurden.

Ès darf uns niht Wunder nehmen, daß unter die�en Um-

�tänden die Nonnen im Anfang mehrfachNoth zu leiden hatten.
Und die�e Noth wurde durch Kriegsverheerungennoh vergrößert.
Eine Schwe�ter der Gräfin von Hallermünde, die dort Nonne

war, klagte der�elben, daß ihr vom Klo�ter die Kleidungund

anderes Nothwendige nicht könne gewährt werden *).
Früher �chon ent�tand das Klo�ter Wolmir�tedt. Ob

da��elbe in Salhau�en, einem frühern Dorfe nahe bei die�er

Stadt, wirkli<hzunäch�t �eine Exiftenz gehabt hat, wie die

Ueberlieferung will, i� zweifelhaft. Es muß 1228 gegründet
�ein; denn in die�em Jahre wurden �chon vier Schwe�tern daraus

entnommen, um Klo�ter Medingen im Lüneburgi�chen damit

zu be�ezen. Das Klo�ter erhielt die heilige Catharina, eine

damals beliebte Heilige, zur Schugpatronin. Außerdem �oll
aber im Anfang auch der heilige Mauritius, der Schubheilige
des Erz�tifts, hier Patron gewe�en �ein**). Im Jahre 1270

wurde den Nonnen die Stadtkirche zu St. Pancratius über-

*) Urkunden von Meieudorf in einem Copialbuchdes Staatsarchivs
zu Magdeburg. Formelbu< der Wiener Bibliothek.

**) Wiggert in Neue Mittheilungen VI, 2. 28. Magd. Ge�ch.-
Blätter 111, 502. Lyßmann, Klo�ter Medingen.
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wie�en, und �eitdem muß die�e au< als Klo�terkirche gedient
haben; denn es er�cheint �päter Pancratius als Hauptpatron
des Klo�ters von der Catharina.

Bei Gardelegen ent�tand 1232 ein Nonnenklo�ter in Neuen-

dorf. Wie es �cheint, hat der Graf Siegfried von O�terburg
da��elbe gegründet. Die Markgrafen von Brandenburg haben
dem�elben ihre Gun�t durch ver�chiedeneZuwendungen zu Theil
werden la��en. Jn das Klo�ter �ind nachweislich viele weib-

liche Mitglieder dex Familie von Alvensleben als Nonnen ein-

getreten*).

Diöce�e Magdeburg.

Die Haupt�tadt O�t�ach�ens, Magdeburg, �ah zwei
Nonnenklö�ter in �einex unmittelbar�ten Nähe, in der Neu-

�tadt, ent�tehen. Die volkreicheStadt hatte ficherli<heinen

reichen Ueberfluß an weiblicher Bevölkerung und viel gei�tliches
Leben. Nun be�tand aber bis 1200 no< gar kein �elb�t-
�tändiges Nonnenklo�ter in der Stadt, nur das Marienklo�ter
hatte na< Prämon�traten�erart au< einen Nonnenconvent.

Hier al�o war die Stiftung von Nonnenklö�tern eine Noth-
wendigkeit. Daß man �ie nicht in die Alt�tadt, �ondern in die

entlegenere Vor�tadt legte, hatte gewiß darin �einen Grund,

daß man eine größere Stille und be��ere Abge�chlo��enheit �uchte.
Um 1209 wurde in der Neu�tadt eine neue Pfarrkirche

gebaut und dem heiligen Laurentius geweiht. Mit die�er
Kirche �cheint man von vornherein ein Nonnenklo�ter zu ver-

binden gewillt gewe�en zu �ein. Schon 1209 übereignet die

gottgeweihteFrau Clementia von Bie�en, eine Wittwe, der�el-
ben Einkünfte, und 1212 hat der erz�tifti�che Dien�tmann Heinrich
von Olindenberg dex neuen Stiftung �eine Tochter mit ihrer Zu-

�timmung gelobt. Al�o 1212 be�teht �hon ein Nonnenconvent; /

es i�t von einer ecclesía sanctimonialium die Rede, aber die

Klo�ter�tif�tung i�t no< in den Anfängen. Die Verheerungen

*) Urfunden bei Riedel, Cod. dipl. Brand. XXII, 363899. SHilbe-
brandt: „Grab�teine in Neuendorf“, im XV. Jahresbericht des alt=

märki�chen Ge�chichtsvereins, S. 137 �.
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Otto's TV., welche in den folgenden Zahren über die Um-

gegend Magdeburgs hereinbrachen,und welche be�onders die

Neu�tadt betrafen, hinderten eine �chnelle Weiterentwi>elung.
Er�t als um 1220 ruhigere Zeiten einkehrten, konnte Weiteres

ge�chehen. Man �tellte die Ci�tercien�erregel als Grundlage
für die Lebensordnung fe�t, und um die�e dur< bewährte Or-

densper�onen practi�<h einführen zu la��en, erbat Erzbi�chof
Albrecht �ich Aebti��in, Priorin, Schulmei�terin und Kellnerin

aus dem Klo�ter Woltingerode, als „ vier ausgewählte Körner

von der Tenne jenes Klo�ters, um auf dem gei�tlichen Aer

zu St. Lorenz Frucht zu bringen‘“‘. Die Lebensordnung in

Woltingerode �ollte Vorbild für die neue Stiftung �ein. Dem

Ci�tercien�erorden gehörte St. Lorenz eben�o wenig an, wie

Wo�ltingerode. Die freie Wahl der Aebti��in wird dem Convent

ausdrüdlih vom Erzbi�chof gewährlei�tet.
Die Güterzuwendungen flo��en �eit 1212 ziemlich reichlich,

und be�onders bewährte �ih Erzbi�chof Albrecht allezeit als ein

wohlwollender Gönner. "Einzelnes brachten eintretende Nonnen

zu, Einiges wurde auh bereits käuflih erworben. 1221

be�itzt es bereits 21 Hufen und einen Freihof, �owie das

Patronat über vier Kirchen. Die Zahl die�er Patronatskirchen
wurde bald no< vermehrt, indem 1237 die Kirche in Linde

bei Treuenbriezen, 1275 die zu Mordig und 1280 die in

dem benachbarten Belzig dazu kam. Die�e Patronatsrechte
waren in �o fern für das Klo�ter einträglich, als die Kirchen�ehr
bald dem�elben incorporirt wurden und damit ein Theil der

Einkünfte den Nonnen überwie�en ward *).
Der Mangel an Nonnenklö�tern in Magdeburg hatte �chon

im zwölften Jahrhundert die An�ammlung einer klö�terlichen
Gemein�chaft bei der Pfarrkirche zu St. Gertrauden in Buau,
die nahe dem Klo�ter Berge lag und ihm zugehörte. Wann

die�e Nonnencongregation �ih bildete, i�t uns unbekannt,

*) JFani>e, Die Gründung des Lorenzklo�ters in der Neu�tadt.
Magdeburger Ge�chichtsblätterTIT, 444 � Copialbuh des Lorenzklo�ters
im Staatsarchiv zu Magdeburg.
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vermuthlih nicht lange vor 1195. In die�em Jahre wird

de��elben zuer�t urkundlichgedaht. Sehr natürlich hatte der

Abt des Benedictinerklo�ters Bergen vor Magdeburg die Ober-

leitung die�es Nonnenklo�ters �ih vorbehalten, da da��elbe an

einer dem Klo�ter gehörigen Kirche und natürlich niht ohne
�eine �pecielle Genehmigungent�tanden war. Die neue Stiftung

hatte wenigEinkünfte, und der Zudrang zu der�elben wird bei

der Nähe der volkreichenStadt �ehr groß gewe�en �ein. Da

befahl der Pap�t Cöle�tin TIL. im Jahre 1195 dem Abt von

Klo�ter Bergen, er �olle niht mehr Schwe�tern in das Klo�ter
der heiligen Gertrud aufnehmen oder aufnehmen la��en, als

nach den Einkünften dort unterhalten werden könnten.

Allein die große Nähe des Mannsklo�ters mochte doh Be-

denken erregen. Als nun Erzbi�chof Albrecht damit be�chäftigt

war, die Neu�tadt zu gründen und fie dur< neue Klo�ter-
�tiftungen zu heben, da be�hloß er, neben dem �chon be�tehenden
Lorenzklo�ter ein zweites Nonnenklo�ter zu St. Agneten zu

gründen und dies mit Nonnen des Gertxaudenklo�ters zu be-

�even. Es ge�chah dies um 1230. Als Regel wurde dem

neuen Klo�ter ebenfalls die der Ci�tercien�er gegeben. Ob auch
�hon die Nonnen in Bu>au die�er Regel folgten, i�t nicht ge-

wiß, wiewohl es das Wahr�cheinlich�te i�t. Es wider�treitet
dem nicht, daß es unter einem Benedictinerabte �tand; die

Ci�tercien�erregel war ja nux eine Abart der Regel Benedicts.

Der Abt von Bergen �cheint auch �päterhin das Auf�ichtsrecht
über das Nonnenklo�ter in der Neu�tadt behalten zu haben.
Noch im funfzehnten Jahrhundert er�cheint er als Vi�itator,
dem noch ein erzbi�chöflicherOfficial beigegeben i�t. Freilich
kann dies auch auf ausdrücklichenBefehl des Erzbi�chofs ein

Mal ge�chehen �ein *).

*) vy. Mülver�tedt: „Hat in Buckau bei Magdeburg ein Klo�ter
be�tanden ?‘“ in Magdeburger Ge�chihtsblätter III, 389 ff. Die dort ausge-
führten Gründe gegen die Exi�tenz eines Klo�ters kann ih als zutreffend
niht anerkennen. Die Annahme eines Gertrauden-Ho8pitals ift
durch nichts bewie�en (hospitalarius heißt Ga�tmei�ter).

Wintex
, Ci�tercien�er Il, 6
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Sehr thätig nahm �i< die�es Klo�ters der Erzbi�chof Wil-

brand, der Halbbruder des Erzbi�chofs Albrecht, an. Im Jahre
1243 lö�te er den Oekonomiehofdes Klo�ters mit �einen Jn-

�a��en von dem Pfarr�prengel St. Jacobi zu Magdeburg und

übergab die Seel�orge darüber dem Klo�terprop�te *). Ja, im

Zahre 1254 wurde die Kirche des Agnetenklo�ters zu einer

eignen Pfarrkirche erhoben, das neben der Neu�tadt gelegene
Dorf Vro�e von der Jacobiparochie losgelö�t und ihr als

Sprengel überwie�en. Der Prop�t des Klo�ters wird Pfarr-
gei�tlicher, wird aber zugleih von dem Be�uch der Synoden des

Archidiakonus ziemli<h ganz befreit. Ja, �päter wurde dem

Klo�ter �ogar die nahegelegene Pfarrkirhe zu St. Martini

einverleibt. Vielleicht Hängt die�e Uebertragung von Pfarr-
gerecht�amen mit der einflußreichenStellung zu�ammen, welche
die Dominicaner als Beichtväter beim Agnetenklo�tereinnahmen.
In den älte�ten Urkunden von 1243, 1253 und 1254 kommen

ein oder zwei Dominicaner als Zeugen mit vor. Wir �ehen
daraus, daß das Agnetenklo�ter in den Ordensverband von

Citeaux niht aufgenommen war. Allerdings er�cheint das

Klo�ter Marienthal in �ehr naher Verbindung mit die�em

Nonnenklo�ter. Es tritt alle �eine niht unbedeutenden Be-

�izungen um Magdeburg an da��elbe ab, aber es verkauft �ie.
Dex Abt Dietrich �agt 1256, daß ihm das Agnetenklo�ter �ehr
theuer �ei; er i�t es auch, der zuer�t 1264 da��elbe als Ci�ter-
cien�erklo�ter bezeichnet,�ogar mit dem Ausdru> ordinis Cister-

ciensis; allein daß er das Vi�itationsreht darin gehabt habe,
davon finden wir keinerlei Andeutung, und dies würde auch
mit dem oben von den Predigermönchen Ge�agten in Wider-

�pruch �tehen. Bemerkenswerth i�t es, daß die Bezeichnung als

Ci�tercien�erklo�ter im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert
nur ein Mal vorkommt. Das Klo�ter wurde be�onders eine

Stätte für reiche Bürgerstöchter aus Magdeburg. Jn der

weiten Hälfte des dreizehntenJahrhunderts finden wir mehrere

*) y, Ledebur, Archiv, S. 65. 73. Auchdie folgeitdeDar�tellung
beruht auf der dort von Beyer gegebenenurkundlichenGe�chichte.
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Klo�ter für ihre dort befindlichenTöchtermachen; es war das

ihre Aus�tattung. Die Töchter benachbarter Ritter er�cheinen
eben�o dort. Natürli<h wurde immer zugleih für die Eltern

mit der Schenkungeine Memorie ausbedungen. Wie reichlich
die Zuwendungen vor 1300 und bald nachher waren, das
�ieht man daraus, daß das Klo�ter im Stande i�t, nicht un-

bedeutendeErwerbungen aus eigenen Mitteln zu machen.
Im dreizehntenJahrhundert herr�chte hier ein reges gei�tliches

Leben, das von den Dominicanermönchenausgegangen war.
Ein Predigermön<h war dort Beichtvater der Nonnen,

nämli<h Conrad von Havelberg. Zwei andere Brüder die-

�es Ordens, Albert und Heinrich, �tanden in regem gei�tlichen
Verkehr mit den Nonnen und predigten häufig in der Klo�ter-
kirche. Als der Er�tere �tarb, ließ die Aebti��in Jutta von

Sangerhau�en viele Gebete für ihn verrichten, „weil er �ie
häufig zum Guten ermahnt hatte ‘“‘. Mehrere Vi�ionen, die
von den Nonnen erzählt werden und die in Beziehung �tanden
auf die Predigermönche,thun den gei�tlichen Verkehr noch
näher dar *).

Die Aebti��in Jutta von Sangerhau�en genoß ein überaus
hohesAn�ehenunter ihren Nounen.Die Schwe�ter Mechtildnennt
als Boten,die Gott zur Rettung der ge�unkenenChri�tenheit
ge�andthabe, St. Cli�abeth, St. Dominicus,St. Franziscus,
St. Peter, den er�ten Märtyrer aus dem Predigerorden,und

die Schwe�terJutta von Sangerhau�en. Ueber die�elbe wurde

ihr in derBe�chauungeröffnet:„die han ich den heidenne ge-

sant ze botten mit irmeheligengebete unde irme gütem
bilde“, WährendihrerAmtsführungiar es, daß dieSchwe�ter

Mechtilddie lieblih�ten Klängeinniger My�tikertönen ließ.
Mechtild �tammte wohl nicht aus den indern plattdeut�cher
Zunge. Schonals �ie im Alter von zwölfJahrennochbeiden

Ihrigen weilte,wurdeihr Gei�t, wie �ie �agt, aufden Flügelnder

Be�chauung emporgetragen, daß er zwi�chen dem Himmel und

*) MagdeburgerGe�chihtsblätter LT, 339—341,

G®
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der Erde zu �chweben kam. Sie �ah mit dem Auge ihrer
Seele in himmli�her Wonne die �{<öne Men�chheit un�eres
Herrn Je�u Chri�ti und erkannte ihn an �einem hehren Ant-

lige; �ie �chaute die heilige Dreifaltigkeit, und neben dem

guten Engel, der in dex Taufe ihr gegeben ward, auch den

‘bö�en, der jenen auf dem Kampfplaße ihres Herzens bekämpfen
�ollte. Dex Herr nahm ihr den �chüßenden Engel hinweg und

gab ihr dafür zwei andre Gei�ter an die Seite; der eine war

ein Seraph, der ihr die Minne und Erleuchtung brachte,
der andere ein Cherub, der ihr die Weisheit verlieh. Die�en
traten zwei bö�e Gei�ter entgegen, Betrüger ausge�uchter Sorte,
aber einher�<leichend unter der freundlich�ten Umhüllung. Der

eine der�elben war ein Gei�t des Hochmuths und des Un-

glaubens; ein Gei�t der Zwietracht und der unreinen Lu�t der

andere*), Daß Mechtild mit die�en An�chauungen und Er-

fahrungen eine geborne Nonne war, ift klar. Etwa 23

Zahre alt, trat �ie in das Ci�tercien�erklo�ter ums Jahr
1230 und blieb dort über 40 Jahre. Sie nimmt von

der Welt „Urlaub ‘‘, wählt das gei�tlihe Leben und beginnt
nun eine asceti�he Tödtung des Leibes, dex in �einer Fülle
und Kraft ihr der Seele Feind dünkte. Es gilt einen Kampf.
Sie be�chreibt ihn als ein zwanzigjährigesRingen; Seufzen,
Weinen, Beichten,Fa�ten, Be�innen, Schlagen und Beten waren

die Waffen, womit ihre Seele endlih den Leib überwand.

¿e Darnach mit mancher gei�tlicher Arbeit und mancher Krank-

heit von Natux kam die gewaltige Minne daher und bedachte
mich �o �ehr mit die�en Wundern, daß ih es niht mehr ver-

�chweigen durfte, woran mir in meiner Einfalt gar leid war.“

Sie will �i< weigern, als „,Thörin‘““ die my�ti�chen Erleuch-
tungen zu verkündigen. Aber der Herr �agt: „Bi�t Du nicht
mein? Kann ih niht mit Dix thun, was i< will?“ So

geht �ie denn daran, das Buch zu �chreiben, das von Gott

*) Greith, Die deut�he My�tik im Predigerorden,S. 56 u. 209.

Die That�achen vox und nach der my�ti�hen Erhebung wider�prechen

�ich an beiden Stellen.
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gekommeni�t und nichtaus men�chlichemSinn. So wird �ie nun

die Prophetin des Klo�ters, die unmittelbar mit Gott verkehrt,
Erleuchtungen über die Dinge des Reiches Gottes empfängt
und �charf die Gebrechen an Laien, Gei�tlichen und Nonnen

�traft. Sie wird dabei ihren Mit�chwe�tern nicht �elten lä�tig.
„, I< bin deß gewiß‘‘, �pricht �ie, „wie mir bisher ge�chehen,daß ih
noh manchen Krug mit Galle austrinken foll; denn leider hat
der Teufel unter gei�tlichen Leuten gar viele Schenken, die des

Giftes �o voll �ind, ‘daß �ie es �elber niht trinken mögen, �ie
mü��en den Gotteskindern bitterlih davon ein�chenken.“ Ihre
�ubjectiven Erleuchtungen haben ja gewiß vielfach Wege einge-
�chlagen, die mit dex Klo�terordnung nicht �timmen wollten.

Im Jahre 1250 begann �ie ihre Offenbarungen als „das

fließendeLicht der Gottheit‘““in tieffinnigenVer�en der mittel-

hochdeut�hen Mundart nieder zu legen, und fuhr damit funf-
zehn Jahre lang fort. Sie {rieb ihre Gedichteauf lo�e
Blätter; ein Dominicaner �ammelte �ie und trug �ie zu einem

Buch zu�ammen. Der Predigerorden �ah in ihr eine Blüthe
�eines Ordens. „Denn‘‘, erzählt der Bruder in der Sammlung
ihrer Gedichte, „�ie folgte beharrlih und vollkommen dem Lichte
und den Lehren des Predigerordens und nahm an Tugenden
zu von Tag zu Tag. Sie war eine reine Magd, beides am

Leib und am Gei�te, und diente Gott in demüthiger Einfalt
und hoherBe�chauung.““ Daß �ie einem Ci�tercien�erklo�ter an-

gehört hat, ver�chweigt dex Dominicaner wohlweislih. Wenngleich
er �ie niht ausdrü>lih eine Dominicanernonne nennt, �o wählt
er doch �eine Ausdrücke �o, daß Jeder unwillkürlich �ie dafür
halten muß. Nennt ‘�ie glei<h Dominicus wiederholtihren
lieben Vater, den Gott vox allen Heiligen liebt, kann �ie gleich
ihn und �einen Orden nicht genug loben, �o bewei�t das no<

nicht ihre Zugehörigkeitzum Orden, �ondern nur, daß �ie das

asceti�che Leben in �treng�ter Ent�agung in Dominicus und

�einen Jüngern darge�tellt �ah, �owie daß �ie mit den Prediger-
brüdern die mei�te gei�tlicheVerwandt�chaft hatte. Sie entwirft
zwar auch das Zdeal eines Predigerpriors und einer Priorin
die�es Ordens; aber wenn �ie ein Nonnenklo�ter �childert, �o
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hat �ie die Ordnungen, Aemter und Einrichtungender Ci�ter-
cien�erklö�ter vor Augen. Das Klo�ter der Minne be�chreibt
�ie �o:

„Jh �ah ein gei�tlihes Klo�ter, es war mit Tugenden gebaut;
Aebti��in i�t die wahre Minne, �ie hat gar heiligeSinne,
Womit fie treu die Schwe�tern bewahrt an Leib und Seele.

Alles für Gottes Ehre, giebt fie ihnen manch] heilige Lehre,
Daß immer Gottes Wille ge�chehe, davon wird �ie �elber �elig.
Der Minne Kaplan i�t die göttlihe Demuth,
Sie i�t �tets der Minne unterthan, die Hoffahrt muß von hinnen gan.

Priorin i�t der �höône Gottesfriede, ihr i�t die Geduld gegeben,
Den Schwe�tern die Weisheitzu lehren und das gute Leben.

Unterpriorin i�t die Liebenswürdigkeit,
Sie lie�t die kleinen Bro>en zu�ammen zur reten Zeit
Und tilget �ie mütterlicher Mildekeit.
Was man auch mi��ethut, �oll man niht lang tragen im Gemüthe,
Damit mehret Gott des Men�chen Güte.

Das Capitel der Frauen i�t in der Heiligkeitzu �chaucn,
Die �i<h im Dien�te Gottes offenbart;
Der Schwe�tern �tille Arbeit thut den Feinden vielfach leid,
Hütend �i< vor eitlen Ehren, �ucht jede das Heil der anderu zu

mehren.
Sangmei�terin i�t die Hoffnung, erfüllet mit dér Andacht,
Ihres Herzens Chorge�ang �o �hön Éinget,
Daß Gott der Töne Schall nimmet, det aus dem Herzen dringet.
Schulmei�terin i�t die Weisheit, die gütig die Armen lehret;
Dafür wird das Klo�ter geheiligt.und von den Leuten geehret.
Kellnerin i�t der AusflußhelfenderGabe,

Daß �ie mit Freudendie Dür�tenden labe.

Wenn �ie es aus Liebe thut,
Gewinnt �ie dur<h die Gabé ein göttlih Gemuth;
Die von ihr begehrendie Gabe, �ollen genüg�am �ein ohne Klage.
Kämmerin i� die Mildekeit, die gerne wohlthut im re<hten Maß,
Davon wird fie von Gott viele Gaben gewinnen;
Was �ie giebt, dafür danken die Armen Gott mit Junigkeit.
Wohlthun �{me>t im Herzenohne Unterlaß,
Wie der Edeltrank im reinen Faß.
Krankenmei�terin i� die thätige Barmherzigkeit;
Sie i�t den Kranken zu allen Dien�ten bereit
Mit Hülfe und mit Reinlichkeit, mit Labung und mit Fröhlichkeit,
Mit Trö�tungen und mit Liebenswürdigkeit;
Dafür giebtGott iht �ein Vergeltund �tärkt ihr den Muth,
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Daß �ie es aus Liebe zu ihm immer gerne thut.
Pförtnerin i�t die heiligeHut, die fröhlih immer thut
Mit heiligem Gemüth, was thr i� anbefohlen;
So bleibt ihre Arbeit unverloren,
Sie kann darum doh zu Gott kommen.
Denn wenn �ie beten will, i�t Gott bei ihr zu jeder Zeit,
Sie kann ihm klagen allerorts ihr Herzeleid;
Fällt ihr was �{<hwer,Gehor�am macht es leicht,
Von dem �ie in keinen Stü>en jemals weit.
Zuchtmei�terin i� die heilige Gewohnheit,
Wie eine Kerze �oll �ie brennen in himmli�cher Freiheit;
So tragen wir �an�t all unjre Plage
Bis zu unjeres Lebens legtem Tage.
Der Prop�t i�t der Gehor�am in re<hten Dingen,
Zu bö�er That darf Niemand dich je zwingen.
Dem Gehor�am �ind alle Tugenden unterthan,
Ohne ihn mag kein Klo�ter lang be�tan.
Wer �ih in dies Klo�ter will begeben,
Wird immerdar in göttliher Freude leben

Und Gott im ewigen Leben minnen;
Wohl denen, die bleiben gern darinnen.“

Schwe�ter Mechtild i�t wohl die er�te, die das gei�tliche
Minnenlied in deut�cher Sprache angetönt. Sie hat �i
dabei an keinen be�timmten Versbau gehalten, �ondern, wie die

Begei�terung �ie leiten mochte, ihre höhere Pro�a zuweilen in

die Poe�ie hinüber geleitet; i�t do< das inner�te We�en der

My�tik religiö�e Lyrik. Den Inhalt ihrer my�ti�chen Lieder

und Zwiege�präche bilden Erfahrungen und Erleuchtungen, die

über den einfachenChri�tenglauben hinaus liegen, ohne ihm zu

wider�prechen. Sie feiert darin die Minne, die gegen�eitigen
Beziehungen zwi�chen Gott und der Seele, den Kampf gegen
die �ündliche Leiblichkeit,die Tugenden des Chri�tenlebens, und

wirft einen Blik auh auf die Dinge jen�eits. Daß �ie bis-

weilen au< zu gewagten Lehren kam, wird uns nicht Wunder

nehmen dürfen.
Selb�tver�tändlih muß die�e hochbegabteund hochbegnadigte

Schwe�ter einen großen Einfluß auf das religiö�e Leben threrx
Mit�chwe�tern ausgeübt haben. So �uchten die�e bei ihr Be-

lehrung, wie �ie auf den Empfang des Frohnleichnams �ich
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würdig vorbereiten können. Mechtild gab ihnen die Lehre:
„Wenn ih Arme muß zum Ti�ch des Herrn gehen und �einen

heiligen Leichnamempfangen �oll, dann be�ehe i< das Antlitz
meiner Seele in dem Spiegel meiner Sünden und �ehe darin,
wie ih gelebt habe, wie ih jegt lebe und wie i< künftigleben

will. Jn die�em Spiegel �ehe ih nichts als o weh, o weh.
Dann werfe ih mein Antlig auf die Erde nieder und klage
und weine, �o viel ih vermag, daß der ewige Gott �ich neigen
möge in den unreinen Pfuhl meines Herzens. Hat der Men�ch
aber eine Sünde nicht gebeichtet,oder will er �ie nicht beichten,
�o foll ex Gottes Leichnam nicht empfangen. Jch danke Gott,
daß dies mir niht ge�<hah. Nun will i< mit Freuden zu

Gottes Ti�ch gehen und will das blutige Lamm empfangen,
das am heiligen Kreuze �tand mit �einen Wunden. Wohl
uns, daß es ge�chah; in �einem heiligen Leiden will ih be-

lagen all mein Ungemach. Gehen wir dann mit Freuden
und mit herzlicherLiebe und mit offenerSeele, und empfangen
un�ern herzallerlieb�ten Lieben, und legen ihn in unfere Seele

wie in das Wiegelein eines �üßen Kinderbettes und �ingen ihm
zu Lob und Ehren:

Wohin joll ih dich legen?
Wie �oll ih deiner pflegen?
Jh will di<h in mein Bettlein legen,
Das i� das Herze mein,
Und will bei deiner Kripp erwägen,
Wie deine Liebe groß muß �ein.
Jch gebe dir au< ein Wangenlki��en,
Das i�} die Reue mein,
Es �oll di<h nimmermehr verdrießen,
Zu kommen in mein Herz hinein.
Zum Bettlein ih die De>e finde,
Das i�t die heilige Begier,
Vergebemir, o Herr, die Sünde

Und bleibe �tets bei mir.“

Und nach dem Empfang des Sacraments betet �ie: „Zh
habe di<h empfangen, wie du vom Tode aufer�tanden bi�t.

Herzlieb�tesLieb, o trö�te mein Gemüth, daß ich ohneUnterlaß
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lauter bei dir �tehe. — Jh habe dich empfangen, wie du zunt

Himmel aufgefahren bi�t, nun halte mi< niht lang im Elend

die�er Welt zurü>. Gib mir, o Herr, nun mir, o Herr,
Alles, was du will�t, und laß mir den Willen, daß ich �terben
möchte vor Minne in der Minne.“

Wir �ehen hieraus, daß Mechtild die äußern Gnadenmittel

keineswegs gering �{<äßte, wozu die Gefahr bei ihrer my�ti-
�chen Verinnerlichung �ehr nahe lag. Aber ein Zug, allen

äußern Ordnungen eine my�ti�che Bedeutung zu geben und �ie
fo zu ver�tehen, lag unverkennbar in ihr. Die Ordnung im

Klo�ter war ihr ein Abbild des innern Lebens, und, wir

�agen wohl nicht zu viel, �ie hatte ihr nur Bedeutung, indem

�ie darin ihre gei�tlichenErfahrungen abgebildetoder angedeutet

�ah. Schon aber trat uns ein Bei�piel davon entgegen.

Auch die Gebetszeiten deutete �ie auf die ver�chiedenen Er-

�cheinungen der Minne:

„Mette: Minne voll ein �üßes Wohl.
Prim: Minne Begehre eine �üße Schwere.
Terz: Minne Lu�t ein �üßer Dur�t.
Sext: Minne Fühlen ein �üßes Erkühlen.
Non: Minne Tod eine �üße Noth.
Vesper: Minne Fließen ein �üßes Gießen.
Complet: Minne Ruh, was Süßeres find" du ?

“

Nach ihrer innerlichen Richtung kann �ie natürlih dem

Klo�terleben nux �o weit Bedeutung beime��en, als es wirklich
zu einex Heiligungder Seele wird. Die äußere Form ohne
inneren Gehalt kann nur ein Klo�ter zer�tören. Klar �pricht
�ie dies in dem Stü aus: „Was ein Klo�ter erbauen und

zer�tören kann.“

„In der Armuth die Habgier,
Die Lügenhaftigkeitin der Wahrheit,
Die Trägheit zu barmherzigen Werken,
Hohn�amer Spott in der Gegenwart,
Verwirrung in der ge�ezten Ordnung —

Wo die�e Dinge im Klo�ter �ih erheben,
Da machen �ie grundkrankdas gei�tlihe Leben,
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Wahrheit ohne Fal�ch, offene Minne unter einander,
Gottesfurht bei Allem, was man thut.
Verborgene Liebe zu Gott, die nur dem Herzen offenbar,
Steter Fleiß zu allen guten Dingen —

Wo die�e Tugenden in allen Herzen �{hweben,
Da machen �ie ge�und das gei�tlihe Leben. “ *)

Im Jahre 1271 kommt urkundlich eine Aebti��in Mechildis
im Agnetenklo�ter vor; ob die�e wohl mit der Schwe�ter Mech-
tild gleichbedeutendi�t 2?) —

Auch die zweitgrößte Stadt des Erz�tifts Halle erhielt
ein Ci�tercien�er - Nonnenklo�ter in der Vor�tadt Glaucha.
Schon Erzbi�chof Wichmann, der 1192 �tarb, begann mit der

Einrichtung eines �olchen, ohne daß jedo< in jener Zeit das-

�elbe in eine Verbindung mit dem Ci�tercien�erorden trat. Er�t
�einem zweitenNachfolger Albrecht war es vorbehalten,da��elbe
zu vollenden. Er verlieh den Nonnen vor 1220 die Parochial-
kirhe St. Georg zu Glaucha, die er vom Klo�ter Neuwerk

eintau�chte; und �ie �iedelten nun dahin 1231 über. Zugleich
ertheilte er 1231 dem Klo�ter einen Ablaßbrief und forderte
�eine Gei�tlichkeit auf, die Gläubigen zur Unter�tützung de��elben
zu veranla��en. Der Pap�t nahm es eben�o in �einen Schut.
Volrad von Glaucha verkauft 1231 �einen Hof mit dem fe�ten
Thurm zum Bau der Klo�tergebäude. Von nun an er�cheint
es als dem Ci�tercien�erorden einverleibt; der Abt von Zinna
wird Vaterabt, und nah Art des Ordens bekommt es den

Weihenamen „Marienkammer“. Auf �einem Siegel �cheint
nicht �ein Specialpatron, �ondern die Ordenspatronin Maria.

Die Ausftattung mit leiblichen Gütern war hier im Anfang

ziemlih gering und blieb es noh lange Zeit. Es heißt noch
längere Zeit „eine neue Pflanzung“. 1252 ertheilt ihm der

*) Die Dar�tellung ganz na< Greith, Die deut�he My�tit im

Predigerorden (Freiburg 1861), S. 19. 53 —56.207 — 216.222 — 276.

Morel, Offenbarungen der Schwe�ter Mechthild von Magdeburg
(Regensburg 1869). Magdeb. Ge�ch.-Blätter hrsg. v. Hol�tein V, 429 �.

**) y, Ledebur, Allg. Arhiv XVU, 82.



N

päp�tliche Legat Hugo aufs Neue Ablaß. In den JZahren
1280—1282 begegnen uns mehrere Ablaßbriefe von Bi�chöfen
für Die, welche dem Klo�ter zum Bau und zux Unterhaltung der

Nonnen Ge�chenkemachen*).
Nicht ganz unglaublich �cheint mir die Nachricht, daß der

Chorfrauenconvent, welcher neben den Chorherren �ih auf
dem Petersberge befand, 1243 na< Glaucha ver�etzt wor-

den �ei.
An der Bever lag eine altberühmte Ve�te (Alt-)Hal-

densleben. Der Ort verlor durch die Erbauung von Neu-

haldensleben �eine Bedeutung als �tädti�ches Gemeinwe�en, aber

er erhielt eine neue dur< die Anlage eines Ci�tercien�er-
Nonnenklo�ters. Kurz vox 1228 ließ Erzbi�chof Albrecht II.

von Magdeburg einen Stamm von Nonnen aus Woltingerode
kommen und wies ihnen Wohn�tätte in Althaldensleben an,
indem er �ie als Pfropfrei�er bezeichnet,die einem hoffnungs-
vollen Stamme eingefügt �ind. Am Himmelfahrtstage 1228

weihte er den Kirchhofdes der Maria und dem Apo�tel Zäcobus

gewidmetenKlo�ters, nahm es aber zugleih auh unter �eine
unmittelbare Auf�icht, ein Beweis, wie es mit dem Orden

nicht verbunden war. Nach dem Tode Albrechts nahm �ich
dér Erzbi�chof Wilbrand des �ehr ärmlih ausge�tatteten Klo�ters
weiter an. Er�t die dritte Aebti��in Helena, die von 1262

bis 1285 erwähnt wird, konnte nah der Klo�terüberlieferung
die Klo�tergebäude mit den Kreuzgängen erbauen. Jedenfalls
kam er�t unter ihrer Leitung das Klo�ter zu bedeutenderem

Be�izk. Die Adligen der Umgegend �owie die Bürger von

Neuhaldensleben wetteiferten, dem Klo�ter Zuwendungen zu

machen, und zuglei<hnahm da��elbe die Gelegenheitenwahr,
fäuflihe Erwerbungen zu ermöglichen. Wir finden mehr-
fah die Töchter der adligen Herren des Magdeburger Landes

im Klo�ter vertreten, ganz eben�o, wie dies mit Töchtern an-

ge�ehener Bürgerfamilien in Neuhaldensleben der Fall gewe�en

*) Dreyhaupt, Be�chreibung des Saalkrei�es I, 809ff. v. Mül -
ver�tedt in den Magdeburger Ge�chichtsblättern II, 452.
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�ein wird. AuchMagdeburger Bürgerstöchter �ind hier mehr-
fah im Klo�ter *).

Die Braudenburgex Diöce�e

bekam ihr er�tes Ci�tercien�er - Nonnenklo�ter im Jahre 1214.

In der Vor�tadt Ancun bei Zerb�t be�tand �eit dem Anfange
des dreizehnten Jahrhunderts ein Hospital, das Richard von

Zerb�t gegründet hatte. De��en Wittwe Ida und ihre Söhne
wün�chten aber da��elbe in ein Nonnenklo�ter zu verwandeln

und dem�elben die Regel Benedicts zur Grundlage zu geben.

Zugleich abex hatte die Gründerin die Lebensformen der Ci�ter-
cien�er vor Augen. Fa�t �cheint es, als ob die Aebte von

Lehnin und Zinna ihre Berather gewe�en �eien; wenig�tens er-

�cheinen �ie als die er�ten Zeugen in der Be�tätigungsurkunde
des Bi�chofs von Brandenburg, die im Jahre 1214 ausge�tellt
wurde. Außer mancherlei Gefällen im Zerb�ter Lande erhielten die

Nonnen be�onders das Patronat über �ieben Kirchen da�elb�t.
Vor 1298 wün�chten indeß die Nonnen ihr Klo�ter zu ver-

legen, und der Rath der StadtZerb�t räumte ihrem Wun�che
gemäß ihnen einen Play am Breiten- oder Frauenthor ein,
und dort wohnten �ie bereits 1298. Von nun an heißt die

Stiftung „Klo�ter in Zerb�t‘. Ob dies Klo�ter dem Ci�tercien�er-
orden incorporirt war, das vermögen wir nicht zu ent�cheiden;
wir halten es indeß nicht für unmöglich**).

In der Nähe Magdeburgs be�aßen die Herzöge von

Sach�en - Wittenberg das Amt Gommern, in welchem der

Fle>en Plößgky an der alten Elbe einer dex bedeutenderen

Orte war. Hier gründete der HerzogAlbrecht I. von Sach�en
1228 ein Ci�tercien�er - Nonnenklo�ter zu Ehren der Maria

Magdalena. Es erhielt �einen Play auf dem Höhenrücen �üd-
ö�tlich von Plößky, welcher dei vielverwendeten Plötßkyer
Bruch�tein in �einem Innern birgt, und der, wie es �cheint,

*) Behrends, Chronik des Ci�tercien�erklo�ters Althaldensleben
(Zerb�t 1811).

**) Be>mann, Hifiorie von Anhalt I,
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den Namen Georgenberg führte. Zur Aus�tattung erhielten
die Nonnen einige nahgelegeneGrund�tücke und die Pfarrkirche
in Plöyky, 1236 be�aßen �ie im Ganzen 18 Hufen. Der

Bi�chof von Brandenburg war hoch erfreut, daß �ein Sprengel
eine zweite Stiftung für Nonnen bekam; „denn no< �ind““,
�o �chreibt er, „„ die�e gei�tlichenWeinreben in dem Weinberg
un�erer Didöce�e �ehr wenige und dürftige“. Er empfiehlt die

Stiftung allen �einen Gei�tlichen zur Unter�tüßung. Und fie
bedurfte der�elben �ehr. Um 1270 i� der Bau der Klo�ter-
kirchezwar begonnen, aber es fehlen die Mittel, um ihn zu

Ende zu führen. Die Bi�chöfe Hermann von Camin und

und Withego von Meißen gaben daher dem Klo�ter Ablaß,
der bis zur Vollendung des Baus �eine Gültigkeithaben �ollte.

Späterhin freili<h erwarb vas Klo�ter ganze Dörfer. Für die

Herzögevon Sach�en hatte das Klo�ter die Be�timmung, deren

Töchter aufzunehmen. Ob da��elbe in einer Verbindung mit

dem Ci�texcien�erorden ge�tanden hat, �cheint uns zweifelhaft.
Wir können einen Ci�tercien�erabt als Vi�itator nicht nach-
wei�en *).

Das Nonnenklo�ter in Zehdeni> an der Havel wurde

im Jahre 1249 von den Markgrafen Johann und Otto in

Folge einer da�elb�t vorgefundenen blutenden Ho�tie ge�tiftet.
Die Legendeerzählt: Ein Weib in Zehdeni> habe 1249 eine

geweihteHo�tie im Keller vergraben, damit die Leute ihr Bier

um �o lieber trinken möchten. Von Gewi��ensqualen gefoltert,
verrieth �ie es indeß ihrem Beichtvater. Man grub nach, und

nun quoll Blut aus dem Keller. Die�e blutige Erde trug
man in die Kirche, und es ent�tand nun ein großer Zulauf
nach Zehdeni> zur blutigen Ho�tie. Auch der Bi�chof von

Brandenburg und die Markgrafen neb�t ihrer Schwe�ter pil-
gerten dorthin, und zur Weihe �tifteten �ie 1250 dort ein

Klo�ter für Ci�texcien�ernonnen.Be�tätigt wird die�e Legende

*) Copialbu<hvon Plögly im Magdeburger Staatsarchiv. Urkunden,
Ab�chriften von Sch öttgen in der Dresdener Bibliothek. Th or-

schmidt, Antiguitates Plocenses (Leipzig1725).



im Allgemeinendadurch, daß die Vi�itatoren 1541 ausdrücklich
verlangen, daß das Gefäß, „, darin das heiligeBlut �ollte �ein,
womit �o lange Abgötterei getrieben‘ na< Bexlin gebracht
werde*). Im Jahre 1255 war das Klo�ter im Bau be-

griffen, aber es fehlten die Mittel, um es zu vollenden.

Bi�chof Otto von Brandenburg, der am 25. April 1255 in

Zehdeni> war, verhieß daher Allen einen vierzigtägigenAblaß,
welche Gaben darbrächten, oder Steine und Holz zum Bau

heranfahren würden. Die Gebäude wurden von �chweren, zum

Theil behauenen Feld�teinen aufgeführt, in großer Einfachheit,
aber unverwü�tlicher Fe�tigkeit, und no< heute �teht eine im-
ponirende Ruine davon da. Im Jahre 1394 waren �e<szehn
Nonnen da�elb�t. Die Kirche war dem heiligenKreuz geweiht.

Das Klo�ter Seehau�en oder Martienwerder (Insula
Sb. Mäáriae) auf einer Halbin�el an dem mit den �chön�ten
Ufern umkränzten Ober-Ucker�ee ent�tand um die�elbe Zeit.
In den Jahren 1263 und 1264 i} dort �chon ein voller

Convent vorhanden. Aus der That�ache, daß die Nonnen von

Walkenried einige in jener Gegend gelegene Güter erworben,
darf kaum auf eine Verbindung mit dem Ci�terxcien�erorden
ge�chlo��en werden **).

1277 war no< großer Mangel an Exi�tenzmitteln vor-

handen; ja es wird die Möglichkeiteiner Auflö�ung des Con-

vents angedeutet. Der Bi�chof Heinrichvon Havelberg verhieß
daher allen Denjenigen Ablaß, welchedem Mangel der Nonnen

abhelfen würden. Und wirklich fließen von nun an die Zu-
wendungen reichlicher, und 1332 be�ißt das Klo�ter �ehs

Dörfer und zwei Klo�terhöfe. Einige Urkunden geben uns

davon Kunde, daß be�onders die Töchter des ukermärki�chen
Adels dies Klo�ter erwählten, eben�o wie dies bei Zehdeni>
der Fall war #*),

*) Riedel, Cod. diplom. Brand. XII, 128s9g.; XIII, 317. 128 s9g.

Kirchner: „Klo�ter Zehdeni>“ in den Märki�chen For�hungen 5, 109 �.
Riedel ec. L I, 172.

**) Walkenrieder Urk.-Buch 1, 236 u, 242.

***) Riedel, Cod. dipl. Brand. XIII, 4858gg.
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In dem Prämon�traten�erklo�ter „Gottes-Gnaden‘“ bei Calbe

befanden �ih noh bis 1280 Nonnen neben den Chorherren.
Auf Veranla��ung des Magdeburger Domcapitels wurden �ie
indeß 1280 in das Ci�tercienjer- Nonnenklo�ter St. Laurentii

in der Neu�tadt gebracht, und die�em zur Unterhaltung der

�iebzehn dorthin über�iedelnden Frauen die Marienkirhe von

Jüterbog mit zwei Dörfern übergeben. Allein im Lorenzklo�ter
wurde dadux< der Convent zu �tark, und �o ent�andte man

1282 dreizehn Nonnen unter der Aebti��in Kunegunde nach

Jüterbog. Der Erzbi�chof von Magdeburg legte dem Rath
von Jüterbog es dringend ans Herz, den Bau des Klo�ters
zu unter�tüßen. Eine gleiche Bitte richteten die Herren von

Alsleben, von Grabow, von Beli, von Bertensleben, von

Oebisfelde und Mar�chall an den Rath, und wir dürfen daraus

�chließen, daß deren Töchter und Verwandte unter den über-

�iedelnden Nonnen �ih befanden. Noch im December 1282

erhielten die Nonnen einen Ablaß für den Bau ihres Klo�ters,
das zu Chren des heiligen Kreuzes benannt wurde. Zunäch�t
ließen �ie �ih in der Stadt Jüterbog nieder, und war dort

der vorläufige Bau �chon 1284 vollendet. Aber als eigentliche
Klo�ter�tätte wurde die bereits be�tehende Marienkirche dicht
vor dem We�tthore der Stadt Jüterbog erwählt, während bis

zur Vollendung des Baues die Nonnen in der Stadt �elb�t
wohnten. Zwi�chen 1307 und 1317 �and die Ueber�iedelung
an die Marienkirche �tatt, bei der auch ein bedeutender Wirth-
�chaftshof mit �tarkem Vieh�tand �i< erhob. Das Auf-
�ichtsrecht hatte der Bi�chof von Brandenburg, nicht der Ci�ter-
cien�erorden.

Endlich tref�en wir no< ein Nonnenklo�ter hart an der

Grenze des Brandenburger Sprengels zu Friedland in der

Nähe des Oderbruchs. Auf einer �hmalen Landzunge zwi�chen
zwei Seen erhob �ich das Klo�ter neben dem damaligen Städt-

chen Friedland. Wir wi��en nicht, wann es gegründet wurde;

*) Heffter, Chronik von Jüterbog, S. 122. Winter, Prä=
mon�traten�er, S. 286 u. 371, vv! Mülver�tedt in Magdeburger
Ge�chichtsblättern IL, 300.
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aber alle Zeichen deuten darauf hin, daß es bald na< der

vollbrachten Germani�irung der dortigen Land�cha�t ent�tand.
1271 be�teht es �hon. Sein Schußpatron war der Evangeli�t
Johannes, während die Klo�terkirche der heiligen Jungfrau
geweiht war. Seine Aus�tattung be�tand außer mehreren be-

nachbarten Dörfern im Jahre 1300 in acht Seen, deren

Fi�chertrag für die Tafel der Nonnen, auf der das Flei�ch
verboten war, von großer Wichtigkeitwar. Die in der Um-

gegend begüterten adligen Ge�chlechter: von Barfus, Pfuel,
Krummen�ee und IZlow, brachten be�onders ihre Töchter in das

Klo�ter. Auch die�e Stiftung �tand unter dem Bi�chof*).

Havelberger Diöce�e.

Von der MecklenburgerGrenze her �ließt die Stepniß der

Elbe zu und erreicht die�elbe bei Wittenberge. Nicht weit von

ihrem Ur�prung liegt we�ilih von Meienburg das Dor� Step-
niß an den Ufern die�es Baches; bei dem�elben“ ent�tand ein

Ci�tercien�er - Nonnenklo�ter. Jn jener.Gegend waren die Gän�e
von Puttlit reich begütert; die Einwanderung deut�cher Colo-

ni�ten hatte ihre Be�izungen , die �ie von den Bi�chöfen von

Havelberg zu Lehen trugen, zu doppeltem Werth erhoben.

Wittenberge und Perleberg werden von die�en Herren als

dent�che Städte vor 1239 gegründet und als Zeichen, daß �ie
die deut�che Coloni�ation nun als abge�chlo��en betrachten, be-

�chließen �ie für die über�chü��ige weiblicheBevölkerung, an der

Stepniy ein Klo�ter zu gründen. 1231 be�tätigt der Bi�chof
von Havelberg die Stiftung und genehmigt den Weihenamen

„„Marienfließ“ (Rivus 8t. Mariae) für die�elbe. Der

Gründer Johann Gans von Puttliy begabt das Klo�ter mit

60 Hufen an der Stepniyz und fügt im Jahre 1246 noch
Zandersdorf hinzu, 1259 auh no< Kempendorf. Der Adel

der Priegniy bringt �eine Töchter in dies Klo�ter und �tattet
dabei das Klo�ter mit einigen Hufen aus. Gegen Ende des

*) Fontane, Wanderungen dur< die Mark Tl, 437 ff. Riedel,
Cod. dipl. Brand. XII, 412,
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Jahrhunderts drohte dem in An�ehen �tehenden Klo�ter indeß
das Wunder des heiligenBlutes zu HeiligengrabeConcurrenz
zu machen. Flugs hatte man auch eine Legende von einem

dort befindlichenheiligen Blute zur Hand. Kai�er Otto TV.

erhielt, �o verbreitete man unter das Volk die Kunde, als ex

das heilige Land be�uchte, vom Sultan eine Reliquie vom Blut

des Erlö�ers zum Ge�chenk, das die�er am Kreuz vergo��en
hatte. Bei des Kai�ers Tode nahm es ein Edler an fich,
der in das Geheimniß eingeweihtwar, und �chenkte es an

Johann Gans von Puttlig, welcher es den Nonnen in Stepniß
übergab. Freilich �chüttelten die Leute bedenklichden Kopf, als

�ie mit einem Male von die�er bisher unbekannten Reliquie
hörten, man murmelte �ogax etwas von Betrug und von.

wohlberechnetexSpeculation, abex man wußte alle Bedenken

zu be�eitigen durch eine Urkunde, nah welcher Bi�chof Heinrich
von Havelberg �chon 1256 die Richtigkeit dex Erzählung be-

glaubigt und die ge�chehene Heilung von Kranken dur< das

heilige Blut bezeugt. Indeß �cheint �elb�t die�e plumpe Fäl�chung
feinen be�ondern Erfolg gehabt zu haben*).

Was �ich hiex niht machen ließ, das kam bei Heiligen -
grabe von �elb�t. Es i�t eine von den vielen im Mittelalter

erzählten Entwendungen einer Ho�tie dur einen Juden, welche
die Veranla��ung zux Stiftung des Klo�ters wurde. Ein Jude

aus Meißen �tahl eine Ho�tie aus der Kirche zu Techow
bei Witt�to> und vergrub �ie auf dem Wege nah Pritwalk
unter einem Galgen. Ein Pritzwalker Bürgex entlo>t dem

Juden das Geheimniß;, man findet die vergrabene Ho�tie
blutig, und jogleichge�chehen an der Stätte Wunder. Der

Pfarrer von Pritzwalk läßt die Ho�tie in �eine Kirche bringen;
aber hier verweigert �ie beharrli<h ihre Kraft. Dex Bi�chof
von Havelberg bezweifelt die Wahrheit der Wunder, aber ex

muß die�en Zweifel mit einer Krankheit büßen, als ex an

jener Stelle vorüber zieht, und nun gebietet er dem Pfarrer
von Pritzwalk, die Ho�tie an ihren Fundort zurückzu bringen,

*) Riedel, Cod. dipl, Brand I, 229 sqd.
Winter, Ci�tercien�er II,
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Schon �ind zahlreicheGaben von Pilgern hier zu�ammen ge-

fommen; da droht Markgraf Otto der Lange dort ein Schloß
zu bauen und be�iehlt, die Gaben zu einer für�tlichen Mahlzeit
zu verwenden. Allein die Spei�en verwandeln �i< in Blut,
und in der Nacht wird ihm aufgegeben, ein Jungfrauenklo�ter
vom grauen Orden zu gründen. Und nun läßt er 1289 zwölf
Nonnen aus Neuendorf in der Altmark kommen. Die Aeb-

ti��in da�elb�t gedenkt, ihm zwölf der unnüßte�ten Nonnen zu

�chi>en; aber in der Nacht wird �ie dur< ein Traumge�icht
wegen die�er Ab�icht ge�traft, und nun zieht �ie �elb�t mit elf
andern Jungfrauen nah Techow.

Natürlich i�t auch in die�er er�t im funfzehntenJahrhundert
aufgezeichnetenLegende Vieles �pätere Aus�hmückung; aber das

�tcht fe�t, daß gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts die

blutige Ho�tie mit ihren Wundern völligen Glauben fand.
Die Nonnen ließen �ih zunäch�t tn Techow�elb�t nieder, bauten

aber �ofort eine Capelle über den Ort, wo das heilige Blut

�eine Wunder that, und bildeten darin das heilige Grab nach.
Sie wurde von Back�teinen erbaut und erhielt im Vergleich
mit �olchen Capellen eine außergewöhnlicheHöhe und Aus-

dehnung; �ie �ollte auf ein Mal eine größere Anzahl von

Verehrern des Heiligthumsin �ih aufnehmen. Im Innern

der Capelle hat alte Malerei die Legende bildlich darge�tellt,
und au< äußerlich hat �ie in ihren �chönen Giebeln einen

Schmu, welcher auf das An�ehen die�es Ortes hinwei�t.
Da aber die Capelle eine ziemliche Stre>e vom Dorfe

entfernt lag, überdies es in Techow zu einer abge�chlo��enen
flö�texrlichenEinrichtung gewiß nicht gekommen i�t, �o ging man

an deu Bau eines Klo�ters nahe jenex Grabcapelle. Ein

xeizendes, von Bächen und Teichen durchzogenes und von

mannigfaltigenWaldgruppen umgebenes Wie�enthal, abge�chieden
von der Außenwelt, mußte die Stelle um �o mehr zur Klo�ter-
anlage lo>en. Um 1317 muß die�er Bau begonnen �ein.

Während bis dahin nur der Name Klo�ter Tehow vorkommt,
tritt nun die Bezeichnung: „Klo�ter zum heiligen Grabe “
in Techow auf. 1319 ver�pricht die Familie von Gülen
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76 Mark Silber zum Bau des „Klo�ters am heiligen
Grabe ‘“’

herzugeben. Die Gebäude die�es Baues �ind no
voll�tändig erhalten.

Das Klo�ter �tand in hohemAn�ehen, und die adligen Ge-

¡<lechter beeiferten �i<h, gerade dies Klo�ter für ihre Töchter
als Aufenthalt zu wählen. 1403 find fünf aus dem Ge-

�hle<t von Rohr da�elb�t, und zwei andere �cheinen dem�elben
eng verwandt gewe�en zu �ein *).

Kuxz vor 1290 �tiftete der Markgraf Albrecht von Bran-

denburg ein Ci�tercien�er - Nonnenklo�ter in Wanzka, nordö�t-

lih von Neu�treliy an einem vielgewundenen See gelegen,
dex vom Tollen�e durch�trömt wird. Das Klo�ter erhielt das

Dorf Wanzka, Blanken�ee, Zachow und Krickow ganz zum

Eigenthum, �owie in andern benachbarten Ort�chaften eine

niht unbedeutende Anzahl von Hufen**), Es i�t niht un-

möglich,daß die Nonnen, welche mit den Prämon�traten�er-
mönchen in Klo�ter Brode zu�ammen wohnten, hierher über-

�iedelten. Gewiß i�t, daß die Germani�irung des Landes,
welchein der Gründung von Neubrandenburg am deutlich�ten
hervortritt, nun ihren Ab�chluß exreiht hatte. Es feint
übrigens, als ob dies Klo�ter dem Ci�tercien�erorden einverleibt

gewe�en �ei. Jn einex von der Acebti��in ausge�tellten Urkunde

von 1293 er�cheint der Bruder Wolter von Mönkhu�en, ein
Klo�terbruder aus Reinfeld und �odann ein Bruder Johann,
genannt Wut, wahr�cheinli<hauch ein Ci�tercien�er. Noch 1298

flagen die Nonnen über ihre dürftigen Einkün�te, und der

Markgraf verleiht ihnen daher 100 Pfund jährlicheEinkünfte
aus den landesherrlichenHebungen ver�chiedener Dörfer. Zn-

de��en �ehr bald mü��en �i< die Vermögensverhältni��e gebe��ert
haben, denn 1310 können �ie �hon �elb�t drei Dörfer füx
die Summe von 650 Mark kaufen.

*) Biedel, Cod. dipl. Brand. I, 463 qq. Märki�che For�chungen
I, 166ff.

**) Meckl. Urk.-Buch ITT, 372. 4936 IV, 68; V, 544. Boll, Ge-
�chichte des Landes Stargard I, 316.
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Diöce�e BVerdeu.

Im Zahre 1228, �o erzählt die Legende, veruahm der

Latenbruder Johaun aus einem ungenanuten Ci�tercien�erklo�ter
eine innere Stimme: „geh und kauf zwei Säce voll Bohnen
und Exbjen, und �o viel Bohuen und Erb�en darin �ein wer-

den, jo viel gei�tlihe Per�onen �ollen in dem Klo�ter jein,
das Du einrichten wir�t.“ Sein Abt, dem er dies erzählta,
unter�tützte �ein Vorhaben und gab ihm einen Wagen mit Pferden.
Damit fuhr Johann nah Wolmir�tedt und bat im dortigen
Ci�tercien�erklo�ter um Schwe�tern zur Einrichtung eines neuen

Klo�ters. Vier ungelehrteNonnen folgten ihm, und mit die�en
begab ex �ih nah Redekensdorf, jedenfalls einem Orte dex

Altmark. Aber der Mangel an allem Nöthigen ließ �ie hier
nicht lange weilen, und �o �iedelten �ie bald na< Plate bei

Clößgeüber, wo eine Wittwe ihnen ihr Haus öffnete. Hier
�tarb der Laienbruder Johaun. Als nun auch die Wittwe ge�tor-
ben wax, überwies dex Ritter FriedrichPu�teko den Nonnen einen

Play zu Bodendorf bei Thomasburg im Lüneburgi�chen.
Das Benedictinerklo�ter Ra�tedt, das dort Lehnsherr war, gab
�eine Einwilligung zum Bau einer Klo�terkirche und der nöthigen

Gebäude, „um der guten Werke und der Gebete der Nonnen

theilhaftig zu werden“. Dies ge�chah 1237. Er�t jeut kann

fügli<hvon einem Klo�ter geredet werden, wie denn auch jetzt

zuer�t ein Prop�t ex�cheint. Allein auch hier kam es nur zu

der nothdürftig�ten Einrichtung, und dex Convent konnte �eine

Exi�tenz nux durch die mildthätige Unterx�tüßung der Herren
von Meding fri�ten. Auf einem �olchen Gange, die Mild-

thätigkeit die�er Herren*inAn�pruch zu nehmen, �oll der Prop�t
von wendi�chen Bauern er�chlagen worden �ein. Dies wurde

Veranla��ung, daß die Herren von Meding den Nonnen einen Plat
in ihrer Nähe, in Alt-Medingen, anwie�en und dort neben

dex Pfarrkirche Klo�tergebäude aufführten. Auch einige fe�te
Einkünfte wurden ihnen überwie�en. So zogen denn die

Nonnen 1241 nach Medingen, das �päter den Namen Alt-

Medingeuannahm. Dex neue Prop�t Nicolaus wußte 1263
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jeine Mutter�chwe�ter, die Nonne im Benedictinterklo�ter Dambe>

war, zu bewegen, nah Medingen überzu�iedeln und das Amt

einer Priorin zu übernehmen. Sie brachte die Regel Benedicts

mit und außerdem einige für den Gottesdien�t der Nonnen

nöthige Bücher. Der offenbar zunäch�t nur {wache Convent

hatte keine Aebti��in, �ondern nur cine Priorin. Nach und nach

erhielt er nicht wenige Zuwendungen in der Umgegend. 1298

be�it ex �hon die Zehnten von dreizehn Dörfern. Wie das

Klo�ter niht unter dex Au��icht des Ci�tercien�erordens �tand,
jo war auch eine fe�te Clau�ur nicht eingeführt; es herr�chte
daher lebhafter Verkehr und Handel mit der Außenwelt. 1316

führte nun Prop�t Chri�tian den vollen Ver�chluß dur<h. Allein

hierbei �tellte �ih der große Uebel�tand heraus, daß mitten

durch den Klo�terhof die Straße führte. So dachteman denn aufs
Neue an eine Verlegung. Von den Herren Grothe wurde 1323 das

Dorf Zellen�en an der Zlmenau für 1150 Mark gekauft. Dort

wurde jeit 1333 ein �tattliches Klo�ter aufgeführt, und 1336

war der Bau �o weit vollendet, daß der Convent einzichen
konnte. Die jungen Nonnen richteten vorher dort alles cin,
und dann zog der Prop�t mit den übrigen Klo�terfrauen vor

Pfing�ten 1336 cin. Das Klo�ter behielt �cinen Namen Me-

dingen, wurde aber nun Neu-Medingen genannt. Mauritius

wax der von Wolmir�tedt überkommene Schutzheiligedes Klo�ters,
daueben die Jungfrau Maria*).

Diöce�e Bremen - Samburg.

Im Jahre 1230 begann der Erzbi�chof Gerhardvon Bremen

die Stiftung des Nonnenklo�terxs Lilienthal bei Bremen als

Seel�ti�tung für �eiaen von den Stedingern er�chlagenen Bruder

Hermaunuvon der Lippe. Ein Bremer Bürger Namens Helwig
Düring wixkte thätig dabei mit und be�timmte �eine drei Töchter
für die neue Stiftung. Dex Bi�chof Balduin von Semgallen,
cin Ci�tercien�er. aus Alna, �cheint den Erzbi�chof bei der Stif-

*) Lyßmaun, Hi�tori�che Nachrichtvom Klo�ter Meding (Halle 1772).
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tung berathen zu haben; wenig�tens hängt �ein Siegel an der

Stiftungsurkunde mit. Der 25. März 1230, Maria Ver-

kündigung,galt als Stiftungstag des Klo�ters, in welches die

Ci�tercien�erregel dur< vier aus dem Klo�ter Walburgisberg
bei Köln herbeigerufeneNonnen eingeführtwurde. 1232 etn-

�agte der Erzbi�chof und das Domcapitel für alle Zeiten den

Rechten übex das Klo�ter und gab es unter die unmittelbare

Auf�icht des Abtes von Citeaux. Die�er aber übertrug die

jährliche Vi�itation dem Abte Conrad von Marienthal bei

Helm�tedt. Da auch für die�en die jährliche Vi�itation wegen
der Entfernung zu be�chwerlichwar, �o übertrug dex Generalabt

dies Ge�chäft einem nähern Ci�tercien�erabt, dem Abt Osmund

von Hude (Portus St. Mariae) im Oldenburgi�chen.
Das Klo�ter wurde mit �einem Weihenamen„Lilienthal“

genannt, wohl mit An�pielung auf Sirach 39, 18: „Blühet
wie die Lilien und riechet wohl‘‘, oder auf Jef. 35, 1: „Die
Wü�te und Einöde wird lu�tig �ein, und das Gefilde wird

fröhlich �tehen und wird blühen wie die Lilien.“ Es war gut,

daß es einen �olchen Weihenamen hatte; denn der Ort des

Klo�terlebens wech�elte in der er�ten Zeit �o oft, daß man �on�t
fa�t zweifelhaft �ein könnte, ob man es überall mit dem�elben

Klo�ter zu thun habe. Zwei Jahre be�tand es im Dorfe
Nordhau�en oder Trupa. Wegen Wa��ersnoth und Ar-

muth wurde es von da na<h Wullah verlegt, einem Orte,
ven �hon der Erzbi�chof Hartwig Il. zu einem Ci�tercien�erklo�ter
be�timmt hatte. Schon nach einem Jahre wanderten die Nonnen

nah Le�um an die dortige Kirche, die ihnen vom Gei�tlichen

der�elben übergeben worden war. Aber auch hier blieben �ie
nux �echs Jahre; dann kehrten �ie wieder nah Wullah zurück.

Doch auch da war ihres Bleibens nicht. Durch die Bemühungen
des Prop�tes Albert und die Arbeit des Laienbruders Volcuin

war der er�te Play Nordhau�en oder Trupa bewohnbar ge-

worden, und da die Nonnen unterde��en Mittel zu einem

größern Klo�terbau gewonnen hatten, �o �uchten �ie beim General-

capitel um die Erlaubniß na<, dorthin ihr Klo�ter verlegen

zu dürfen. Die Aebte von Marienthal, Loccum und Hude
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wurden mit Prüfung des Vorhabens betraut. Als die�e �ich
gün�tig aus�prachen, begann dort der Bau; ein Theil der Nonnen

wurde noh 1259 im Voraus dahin abge�chi>t und am 24.

April 1262 zog der ganze Convent in das neue Klo�ter ein.

Am 10. Juni 1263 weihte der Erzbi�chof das Klo�ter, und

noch in dem�elben Monate wurden die ge�torbenen Glieder der

adligen Familie von Wolda dorthin übergeführt.
Das Klo�ter genoß beim Erzbi�chof Gerhard II. hohe Gun�t.

Ex ver�chaffte ihm Be�tätigungsprivilegien vom Kai�er und vom

Pap�t. Auch andere Per�onen ließen es niht an Bewei�en der

Wohlthätigkeit fehlen. Der Domdechant Gernand �chenkte
Reliquien, Altar�hmu>, Bücher und andere Geräthe. Der

Predigermönh Wilhelm aus Bremen �ette �ich allen Be�chwer-
den und Unbilden aus, um das Klo�ter zu fördern. Ein

Bremer Bürger, Namens Trutmann, �chenkte allen �einen
Be�i im Werthe von 300 Mark an da��elbe und nahm endlich
�elb�t mit �einer Frau dort �einen Aufenthalt*).

Im Jahre 1224 oder kurz vorher gründete ein „Bruder
Lüder“ eine Capelle zur Ehre der Maria Magdalena im Dorfe
Hoibe>oder Mühlenbe> an der Bille im Hol�tein’�hen, und

begabte die�elbe mit einigem Be�iß, der 1224 vom Grafen
Albert von Orlamünde be�tätigt wurde. Graf Adolf TV. von

Hol�tein be�tätigte �chon ein Nonnenklo�ter, der Maria und

Maria Magdalena geweiht, am 25. März 1229, dem Tage
von Maria Verkündigung. Der Abt Herbord von Reinfeld
übernahm die Stiftung und die Güter, und er muß al�o dex

Vaterabt des neuen Klo�ters gewe�en �ein**), Wahr�cheinlich
bekam �chon jezt das Klo�ter im Anklang an Reinfeld den

Weihenamen„Reinbe>“. Nicht lange blieb das Klo�ter an

dem genannten Orte. 1238 verlegte es Graf Adolf nach
Köthel im Kirch�piel Trittau unter dem genannten Namen

*) Lappenberg, Bremer Ge�chichtsquellen, S. 184 �. Archiv des

Ge�chicht8vereins zu Stade TL,1—15. Urkunden des Archivs zu Stade
im Staatsarchiv zu Haunover, Nr. 148 u. 148 þ.

**) Schlesw.-Hol�t.-Lauenb. Urk.-Sammlung 1, 467.



Reinbect, gab ihm dies halbe Dorf, �odann Ohe, Schöning-
�tedt, Glinde und die Mühle zu Hin�chendorf. Hoibe> wurde

nun Ackerhof. Herzog Albre<ht von Sach�en be�tätigte als

Landesherr das Klo�ter und vermehrte 1238 und 1241 �eine
Be�itzungen*). Allein auh dort blieb das Klo�ter nicht lange.
Im Zahre 1251 verliehen die Grafen Johann und Gerhard
von Hol�tein ein größeres Gebiet bei Hin�chendorfan der Bille,
wo das Klo�ter �chon länger eine Mühle be�aß, um zur Ver-

mehrung des religiö�en Lebens, des Güterbe�izes und des An-

�ehens beizutragen**). Bald darauf begann der Nonnen-

convent, das Klo�ter nah Hin�chendorf zu verlegen. Köthel
erhielt nun �einen alten Namen wieder, während Hin�chendorf
�einen Namen für immer verlor und ihn in Reinbe> verwan-

delte. Die�e Verlegung ge�chah wahr�cheinlich�hon vor 1272.

Denn in die�em Jahre erwarben die Nonnen das nahe bei

Hin�chendorf gelegene Wenndorp***), Dies Klo�ter war für
Büßerinnen be�timmt, 1297 wird es ausdrüclih als der

Ci�tercien�erregel folgend erwähnt+).
Von Reinbe> aus wurde Ueter�en an der Pinau zwi�chen

Altona und Glück�tadt be�et. Heinri<h von Barm�tedt grün-
dete dies Klo�ter 1235 und licß zwölf Nonnen aus Reinbe>

fommen. Ueber ein Jahr lang unterhielt er die Nonnen von

�einen Einkünften und überwies ihnen dann bleibend die Hälfte
�eines Vieh�tandes und außer dem Klo�terplaß mehrfachenGrund-

be�iß, die Hälfte einer Wa��ermühle, eine Windmühle und

eine Fi�cherei. Den Pfarrverwe�er in Crempa be�tellte er zuni

Prop�t. Das Jahr na< Aus�tellung der Bewidmungsurkunde,
nämlih 1238, �tarb der �hon bejahrte Stifter, das Klo�ter
war al�o eine Seel�tiftung für ihn. Da��elbe fand weiter eine

werkthätige Gönnerin an der verwittweten Gräfin Audacia

*) Schles8w.-Hol�t.-Lauenb.Urk.-Sammlung I, 41. 468. 469.

*%*)Ebenda�.,S. 470.

***) (benda�., S. 100. 471. 137.

+4)Li�h: „Die Bewidmung des Klo�ters Reinbe>““,in Med>lenb-

Jahrb. XXV, 190 ff.
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von Schwerin, indem �ie den Nonnen einen Kelch �chenkte. Sie

wurde dafür mit ihrer ganzen Familie in die Gemein�chaft der

guten Werke aufgenommen. Das Klo�ter hatte nur eine

Priorin und unter dem Ci�tercien�erorden hat es wohl kaum

ge�tanden*).

Die Diöce�en Lübe>, Ratzeburg uud Schwerin.

Im nördlichen Wendenlande fand die er�te Stiftung eines

Ci�tercien�er-Nonnenklo�ters um 1210 �tatt. Der Für�t Heinrich
Borwin von Me>lenburg übergab be�onders auf den Wun�ch
�einer Gemahlin Adelheid dem Klo�ter Doberan eine Reihe von

Be�ißungen etwa 2 Meilen ö�tlich von Wismar, damit da��elbe
dort cin Nonnenklo�ter zur Ehre der Maria und ihres Ge-

no��en, des Apo�tels Johannes,einrichte. Nachdem die Nonnen

zuer�t in Parkow bei Bukow gewohnt hatten, baute er ihnen
kurz vor 1219 ein Klo�ter im Dorfe Cu��in, zwi�chenWismar

und Büßow am Ufex eines Sees gelegen. Dies nannte man

„Sonnencamp““ (Campus Solis) oder „Neuklo�ter“.
Welche Aufgabe man die�em Klo�ter zuwies, geht aus der Be-

�tätigungsuxkundedes Bi�chofs Brunward von Schwerin hervor.
„„Wir verleihen““,�o heißtes dort, „den Klö�tern darum Vorrechte,
damit das Land voll Schre>en und grau�en Einöden um jo

leichter Einwohner erlange und das rohe und unwi��ende Volk

durch den Eintritt der Gläubigen im Glauben gefe�tigt und �ie

zur größern Verehrung Gottes getriebenwerden.“ Und da die

Nonuen mit eignenKo�ten und eigner Arbeit den Wald auf den

Neuländern ausgerodet haben, �o verleiht er ihnen Zehntfreiheit,
was füx die Neugründung von Klö�tern das Lateranconcil von

1215 ge�tattete). Dem Ordensverbande von Citeaux gehörte
Neuklo�ter nicht an, wie daraus mit Gewißheithervorgeht, daß

das Generalcapitel den Nonnen die Gemein�chaft der guten

*) See�tern-Pauly, Beiträge zur Ge�chichte Hol�teins 11, 18 �.

Me>lenburger Urk.-Buch 1, 450.

**) Me>lenb. Urk.-Bu< I, 238—242; II, 48. 401. 432, Li�ch
über Neuklo�ter in Me>lenb. Jahrb. XXXIII, 3ff.
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Werke verleiht, indem es die Zuneigung anerkennt, welcheder

Convent zum Ci�tercien�erorden hat. Das Klo�ter gewann

bald bedeutenden Be�iz; 1271 hat es 24 Dörfer, 2 Höfe und

14 Mühlen.
Etwa dreißig Jahre �päter ent�tand das Ci�texcien�er-Nonnen-

klo�ter Zarrentin, am �üdlichen Ende des Schaal�ees im

we�tlichen Mecklenburg gelegen. Die für kirchlicheStiftungen
außerordentlich eifrige verwittwete Gräfin Auvacia von Schwerin
war die Urheberin die�er Stiftung. Bereits 1246 wies �ie
in Verbindung mit ihrem Sohne, dem Grafen Gunzelin, der

neuen Stiftung 60 Hufen an. Darauf hin rief man einen

Nonnenconvent ins Leben; allein die Nonnen hielten die Aus-

�tattung nicht für ausreichend, und darum fügte Gunzelin 12.48

Geldeinkünfteund neuen Landbe�itz hinzu, und fo er�cheint feit
1251 das Klo�ter in facti�hem Be�tande *). Es führte deu

Wetihenamen„Himmelpforte“. Die Nonnen concentriren

in dicfem Jahre ihren entlegenen Be�iß um das Klo�ter. Als

1252 der Bi�chof von Ratzeburg die Stiftung des Klo�ters
als Diöce�an be�tätigt, rühmt er, daß der Convent durch ein

gottwohlgefälligesLeben �ich auszeichne. Die Güter des Klo�ters
mehrten �ih bald �ehr bedeutend; vielleichthatte es grade um

deßwillen �hon 1255 über Beeinträchtigungen zu klagen.
1282 finden wir dort eine Tochter des Königs Abel von

Dänemark, Namens Margarethe, im Klo�ter. Es werden ihr
800 Mark Silber bei ihrem Eintritt ver�chrieben. Für einen

Theil die�er Summe �cheint das Dorf Vitow gekauft zu �ein,
de��en Nießbrauch �ie auf Lebenszeit behält. Eben�o wird hier
Eli�abeth, die Gemahlin des Grafen Nicolaus von Schwerin,
vor 1284 begraben**),

In Lübe> hatte Bi�chof HeinrichV. im Jahre 1177 ein

Klo�ter zu Ehren der Maxia und des Evangeli�ten Johannes
ge�tiftet und dies mit Benedictinermönchenbejeßt. Unter die�eu
riß aber �ehr bald ein wü�tes Leben ein. Die Bi�chöfe Bertold

*) Me>lenb. Urk.-Buch I, 557. 581; II, 2. 20. 66.

*#) Ebenda�. III, 39. 57. 142.
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und Johann bemühten �i< um�on�t, eine be��ere Zucht herzu-
�tellen, die Mönche beobachteten die Vor�chriften niht. Es

herr�chte die voll�tändig�te Zuchtlo�igkeit im Klo�ter, und �eine
In�a��en benutzten die Lage in einer volkreichen Stadt, um

alle Gelegenheiten wahrzunehmen, die Klo�terregel zu durch-
brechen. Außerdem brach noch ein heftiger Zwi�t zwi�chen dem

Abt, der eine �trenge Zucht an�trebte, und den Mönchen aus.

Da griff der Erzbi�chof von Bremen ein und �chi>te im Januar

1245 zwei Männer aus den �itten�trengen Bettelorden zur

‘Reformation ab.
“

Im Verein mit dem Bi�chof erkannten �ie
bald, daß nur cine Verpflanzung der Mönche Heil bringen
würde. So wurde thnen der Ort Cismar angewie�en, der

�ich zux Klo�teranlage nah des Bi�chofs An�icht �ehr gut

eignete, und die Klo�tergüter dorthin überwie�en. Die Mönche
fügten �ich.

In das nun leer gewordene Johannisklo�tex be�chloß
man Ci�tercien�ernonnen einzuführen. Be�onders war es der

Rath der Stadt, der darum bat, daß es in ein �olches
Nonnenklo�terumgewandelt würde. Mönchsklö�ter waren außer-
dem noch zwei tin der Stadt, das der Dominicaner und Franzis-
caner; ein Nonnenklo�ter aber fehlte. Früher war mit dem

Benedictiner-Mönchsklofterzu St. Johannes au< ein Nonnen-

convent verbunden gewe�en; die�en hatte man indeß um der

nahen Berührung zwi�chen Mönchen und Nonnen willen be-

�eitigen gemußt. Ein Nonnenklo�ter war demnach dem Rath
der Stadt ein practi�hes Bedürfniß, und �o wurde das ver-

la��ene Klo�ter den Ci�tercien�ernonnen geöfnet. Drei Nonnen,
welche no< von dem frühern Convent der Benedictinerinnen

übrig waren, wurden mit aufgenommen und mußten den Rechts-
titel hergeben, um ein Dorf und die Einkünfte in Lübe> aus

dem Klo�tergut der Benedictiner zurü> zu behalten. Die

Mönche wurden dafür vom Rath mit 100 Mark ent�chädigt.
Der Stamm der Ci�tercien�ernonnen zog noh im Januar 1245

ein; er kam, wie es �cheint, aus Lilienthal bei Bremen; denn

auch das Johannisklo�ter wurde unter die unmittelbare Auf�icht
des Abts von Citeaux ge�tellt. Doch �cheint der Abt von



Reinfelden mit der Auf�icht vom Generalabte betraut worden

zu �ein. 1246 verbot der päp�tliche Legat Albert, je andere

als Ci�tercien�ernonnen dort aufzunehmen; denn es �ei verboten,
Dchs und E�el zu�ammen vor den Pflug zu �pannen.

Da man inde��en wußte, wie ausgedehnte Privilegien die

Ci�tercien�er vom Pap�te erhalten hatten, jo traf man Vor-

�ichtsmaßregeln, um Uebergriffe in die Parochialgerecht�ame zu

verhüten. Der Convent mußte �ich verpflichten, Niemand als

die Nonnen, den Prop�t und die zu �einer Umgebung gehörigen
Leute (familia) bei �i<h zu begraben. Auch �elb�t Die, welche
�ih neben ihnen anbauten, um ihr Leben in Gemein�cha�t mit

ihnen zuzubringen, �ollten fie nicht zur Communion zula��en, thnen
nicht die lette Oelung zukommen la��en und �ie nicht begraben.

Eben�o wollten �ie keinen Mitgliedern anderer Orden und

Klö�ter bei �ich ein Begräbniß einräumen. JZhr Prop�t jollte
dem Bi�chof Gehor�am lei�ten und von ihm �eine Be�tätigung
empfangen und �i<h möglich�t eng an die kirchlicheOrdnung des

lübi�chen Sprengels an�chließen. Die in der Johanniskirche
eitkommenden täglichen Opfer �ollten dagegen dem Klo�ter ver-

bleiben. *) Auch die�es Recht wurde 1256 dahin be�chränkt,
daß die Domherren die Hälfte des gewöhnlichenOpfers erhielten.
Nux das hei der Einkleidung ciner Nonne, beim Begräbuiß
eines auf dem Klo�terhofe wohnenden, bei der Kirchweiheund

am Johannistage einkommende Opfer �ollte den Nonnen allein

verbleiben. Dagegen wurde die Berechtigung zum Begräbniß
auf Die ausgedehnt, welche�ich dem Klo�ter ange�chlo��en hatten *#*).

Wir dürfen aus den Andeutungen annehmen, daß �ich die

Verehrung des Volkes �ehr bald dem Nonnenklo�ter zugewendet

hat. Schon im Jahre 1246 kann der Erzbi�chof von Bremen

rühmen, daß da, wo früher nur ein Schatten von Klo�terleben
gewe�en �ei, �ich jezt ein �olches zu herrlicher Blüthe zu eut-

wi>eln anfängt. Er trägt dem Bi�chof von Lübe> auf, die

Nonnen gegen jede Störung zu �chügen**).

*) LübederUrk.-Bu<1, 1. 102—106 u. 112—114. 2. 16; II, 1. 87.

**) Ebendaf. I, 1. 108.

***) (Ehenda�., S. 111.
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Die�er Schuß war ihnen um �o nöthiger, als keineswegs
alle Mönche des frühern Klo�ters mit dex Ver�etzung einver-

�tanden waren. Der Abt war zwar mit dem be��er ge�innten
Theile nachCismax überge�iedelt, abex ein anderer Theil machte
Anjprücheauf das frühere Klo�ter. Sie hatten �ogleih nach
ihrer Auswei�ung an den Pap�t appellirt, doh ohne Erfolg.
Ja, der Pap�t Innocenz IV. gab �ogar �einem LegatenAuftrag
zu unter�uchen , ob nicht auh in das Klo�ter zu Cismar, das

ebenfalls nicht gedeihen wolle, gleichfalls die Ci�tercien�erregel
einzuführen �ei. Dies unterblieb zwar; aber eben�o blieben

alle Reclamationen �eitens dex Benedictiner auf ihr früheres
Klo�ter erfolglos*).

We�tlich von Stavenhagen erwarb Dargun, ö�tlih davou

bei Treptow Reinfeld einen �ehr bedeutenden Güterbe�ißu. Der

Zwi�chenraum zwi�chenbeiden Gütercomplexenwurde noch durch
ein Nonnenklo�ter des Ordens ausgefüllt. 1252 berief nämlich
der Ritter Reinbern von Stove, der Inhaber der Burg
Stavenhagen, einen Convent von Ci�tercien�ernonnen und wies

ihnen �ein Doxf Jvena> als Be�ig und als Klo�ter�tätte an;

jedo<hgab er ihnen von vornherein freies Vexfügungsrecht,
falls �ie den Ort nicht für pa��end finden �ollten. Das Klo�ter
wird in den Verband des Ci�tercien�erordens aufgenommen, und

der Abt von Reinfeld wird Vi�itator. Am 15. Mai 1252

wird die Verleihungsurkunde ausge�tellt, aber an die�em Tage

i�t der Convent �chon in Ivena>**). Vorbereitet muß �ogar die

Stiftung �eit mehreren Jahren gewe�en �ein; denn Herzog
Wartislav �agt 1256, daß �chon �ein Vorgänger die Verleihung
der Parochieen Zolkendorf, Grie�chow, Riyerow, Klo>ow, zweier
Ba�epohl, Ankun und Ko��okendorf an den Klo�ter ort be�tätigt
habe. Das Klo�ter erhielt �einen Güterbe�iz befonders in

In�eln, deren Flächeninhaltzu 60 Hufenangegebenwird. 1264

#*)Lübe>er Urk.-Buch, S. 125. 131. 162.

*#*)Melenb. Urk. -BuchIx, 19. 72. 238. 305. 629; III, 516

(die�e Urtunde bewei�t, wie ih glaube, den Zu�ammenhang mit Reinfeld);
V, 167, 187.



110.

verleiht ihnen indeß der Herzog Barnim von Pommern im

Voraus das Eigenthumsreht an 100 weitern Hufen, die �ie
erwerben würden; „denn““,�et ex hinzu,„wir �chen es, wie ihr
Ruhm wie ein lieblidberWohlgeruchdur das Land dringt‘‘.
Als warmer Gönner verleiht ex ihnen dazu au<h noch das

Patronat über die Kirche zu Zarreuthin bei Jarmen. Und

des Klo�ters Nuf war auch nichtohne �ichtbaren Gewinn: 1280

be�it es �chon aht Dörfer, und es gedenktno< 100 Hufen
zu erwerben; 1304 hat es 11 Dörfer. Dennoch klagen die

Nonnen über Mangel an Unterhalt.
In RNo�to>>ent�tand 1270 ein Ci�texcien�ex-Nonnenklo�ter.

Die Königin Margarethe von Dänemark hatte eine Pilgerfahrt
unternommen und auf der�elben vom Pap�t einen Splitter vom

Kreuze Chri�ti erhalten. Mit die�er hochge�häßten Reliquie
fuhr �ie zu Schiffe nah Dänemark, und �ie hatte in Ab�icht,
frühere Verheerungen von Klö�tern damit zu �ühnen, daß �ie
für dies heilige Holz ein neues �tifte. Aber obwohl �ie drei

Mal zu Schiffe ging, verhinderte doh jedes Mal ein Sturm

die Ueberfahrt. In dem lezten Sturme hatte �ie verzwei�elnd
an aller Hülfe ihre Hoffnung, wie �ie �elb�t in der Stiftungs-
urkunde erzählt, allein auf Gott den Herrn, die Maria und

das heiligeKreuz ge�eßt und gelobt, da ein Klo�ter für die

mitgebrachteReliquie zu gründen, wo �ie glüclichlanden würde.

Und fie landete zuleßt in der Warnow. Zunäch�t richtete �ie

ihren Blick für die Klo�tergründung auf die Burg Hundisburg
an der Warnow, allein auf den Rath befreundeter Männer

legte �ie das Klo�ter innerhalb der Ringmauern von Ro�to
an. Es wurde dort zur Ehre der Zungfrau Maria und des

heiligenKreuzes geweihtund für gewöhnlich„Kreuz-Klo �ter ‘
genannt. 1272 verlieh die Stifterin das Dorf Schmörl in

der Herr�chaft Ro�to> zum Unterhalt der Nonnen *). Jn der

reichen Handels�tadt mü��en die Nonnen �ehr. bald viel Zuwen-
dungen erhalten haben; denn 1274 kaufen �ie �hon das Dorf

*) Me>lenb. Urk.-Buch II, 388. 482, 562. 586. 590; III, 91.

123. 362. 496; IV, 42.
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Bandow für 1300 Mark, 1277 wiederum �e<s Hu�en in

Damm für 210 Mark; das Jahr darauf das Dorf Sprenz
für 950 Mark, 1284 das Dorf Schwi�ow für 883 Mark;
1289 wieder 12 Hufen für 480 Mark, 1293 andere Be-

�ibungen für 554 Maxk; 1298 für 800 Mark. Auch in dex

Kirche wurden auf dem Altar Opfer ge�pendet und �ie werden

nicht unbedeutend gewe�en �ein, da �ich das Klo�ter dex be�ondern
Gun�t der Bürger exfreute. 1278 be�tätigt dex Für�t Waldemar

von Ro�to> ausdrü>li<h den Nonnen die�e Opfer. Bürger-
töchter gingen ins Klo�ter, indem �ie ihr Erbe in da��elbe
mitbrachten, �o 1283 Adelheit Vot mit 90 Mark. Vermächt-
ni��e, Erwerb der gei�tlichenBrüder�chaft und des Begräbni��es
im Klo�ter mü��en dazu mit dienen, den Nonnen neue Zuwen-
dungen zu machen. Es wäre niht unmöglich, daß der Abt

von Doberan Vi�itator des Klo�ters gewe�en i�t; in einer Ur-

funde für das Klo�ter von 1278 ex�cheint er mit dem Prior
und einem Mönche als Zeuge. An der Spitze des Klo�ters
�tand neben dem Prop�t nur eine Priorin.

Auf der Ju�el Rügeu (Diöcec�e Roceskilde).

Zum Dank für die Errettung der In�el aus der Fin�ter-
niß des Heidenthums gründete der Für�t Jaromir von Rügen
an einem Plate, der wendi�h „gora

“

hieß, deut�<h aber jpäter

„Bergen“ genannt wurde, ein Klo�ter, für das er Nonnen gus

dem Marienklo�ter zu Roeskilde kommen licß. Die neue Stif-
tung wird ebenfalls der Maria geweiht; die Kirche i�t 1193

bereits vom Für�ten aus Balk�teinen erbaut worden, und auch
die Nonnen �ind �chon auf Nügen. Die Aus�tattung, die ihnen
1193 überwie�en wird, i�t cine �ehr bedeutende und i�t über

die ganze In�el zer�treut.) Dem Klo�ter wird die Ci�ter-
cien�erregel 1250 vom Pap�te Innocenz IV. ausdrüdlih be-

�tätigt und ihm alle die Vorrechtezuge�tanden, welcheder Orden

*) Codex diplom. Pomeran. 1, 170. 902. Grümbte, Ge�ammelte
Nachrichtenzur Ge�chichte des ehemaligen Ci�tercien�er-Nonnenklo�tersSt.

Maria in Bergen.
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genoß. Dies i�t indeß noch keineswegs ein Beweis dafür, daß
das Klo�ter auch dem Ordensverbande zugehörthat. Jedenfalls
darf es als gewiß gelten, daß dies nicht glei<h vom Anfang
�einer Stiftung an der Fall war.

Diöce�e Cammin.

Als im dreizehntenJahrhundert die Germani�irung Pom-
merns reißendeFort�chritte machte, dachte der HerzogBarnim [.

auch daran , dex Stadt Stettin Magdeburger Recht zu ver-

leihen und �ie dadurch zu einer völlig deut�chen zu machen.
Zugleich aber �ollte �ie ein Nonnenklo�ter des Ordens erhalten,
de��en Culturthätigkeit das Land einen großen Theil von �einer

Blüthe verdankte. Des HerzogsGemahlin Marianne war be-

�ouders für die An�iedelung der Nonnen thätig, die am 27.

Januar 1243 �chon dort �ind. Sie erhieltenihreKlo�ter�tätte
vor der Stadt, zwi�chen der Petrikirche und der Oder, und es

wurden ihnen die Dörfer Grabow und Bredow zur Aus�tattung
zugewie�en. Eben�o erhält das Klo�ter das Patronat über die

Petri-, Marien- und Nicolaikirche in Stettin. Sehx �chnell
folgen �ich andere Zuwendnngen. 1246 vermag es �chon im

Lande Fiddichow 64 Hufen zu kaufen, um dort das Dorf
Roderbe> anzulegen. 1253 nahmen die Nonnen ein blind-

gebornes Mädchen auf, „um Gotteswillen und auf die Bitten

des Herzogs“. Neben �olchen armen Ge�chöpfen fanden aber

auh die vornehm�ten Jungfrauen dort thre Stätte. 1306

�ind da�elb�t zweiEnkelinnen der HerzoginMechtildvon Pommern,
Töchter des Grafen von Schwerin, als Nonnen.

Die�es Nonnenklo�ter wax dem Ci�tercien�erorden einver-

leibt, und der Abt von Esrom wax Vi�itatox de��elben. Allein

1283 übertrug er dies Amt dem Abt von Colbaz, und �eitdem
bekam das Klo�ter in Stettin die Beichtväter aus Colbaz*).
1345 be�aß Colbaz auch einen Hof, der nahe beim Nonnen-

Élo�tex gelegen war.

*) Cod. dipl. Pomer. I, 678 sqq. 747. 960. p. 84, Medlenb.

Urt.-Bu<h V, 290. Riedel, Cod, dipl. Brand. XVIII, 388. Klempin,
Pommer�cheRege�ten, S. 280.



Das Land Stargardt, welches �ich vom Madue-See bis zu

der Seenxeihe vou Nörenberg hin ausdehute, war in wendi�cher
Zeit gauz be�ondexs �tark mit Wald bede>t. Klo�ter Colbaz

hatte dort daher �eine Holzuußung und �eine Ma�tung �ür die

Heerden erhalten. Er�t mit dem Jahre 1248 �cheint hier
deut�ches We�en �ich fe�tge�ezt zu haben. Ju diem Jahre
wurde das Land Stargardt vom Herzog Barnim [. in cigue
Verwaltung genommen, und bald darauf die Stadt Stargardt
von ihm zu einer deut�chen gemacht und ihx das Magdeburger
Necht neb�t einer Aus�tattung von 150 Hufen verlichen. Holz
darf die Stadt �chlagen in den Wäldern an der Ihna, wo �ie
will. *) Wenn im Mittelalter cine Land�chaft germani�ixt wurde,
�v ging das mit Rie�en�chritten, und �o auch im Lande Staxgardt.
Eine Ci�tercien�er�tiftung �ollte die�en Proceß be�chleunigen. Am

2. November 1248 �tellte der Herzog Barnim eine Stiftungs-
urtunde für cin Ci�tercien�er-Nonnenklo�ter zum Marienfließ
im Laude Stargardt aus. Es i�t uicht klax er�ichtlich, ob dic

Nonnen �chon an die�em Tage �ich dort niedergela��en hatten,
aber es 1�t wahr�cheinlich. Die�em Klo�ter wurde ein Gebiet

von 1100 Hu�en theils vom Herzog unmittelbar, theils von

adligen Herren, Lehnsträgern des Herzogs, als Aus�tattung an-

gewie�en. Das war ein Gebiet, welches vom Griepnuißbache,
einem Zufluß des Krampehl , bis nahe an die NRega-Seen bet

Nöruberg, von den Seen bei Freienwalde im Norden bis beinahe
an die Seen von Jacobshagen �i er�tre>te. Es muß das

aber damals ein no< völlig unbebautes Land gewe�en �ein; es

wäre �on�t unerklärlich, weßhalb auch nicht ein Ort genannt

wird, unerklärlich, wie einfacheRittex dazu kommen, gleich 40,

50, 60, 150, ja 200 Hufen zu �chenken. Es i�t daher auch

jehr bezeichnend, daß als Be�tand die�es Gebiets aufgezählt
werden: Wälder, Bü�che, Wie�en, Weiden, Gewä��er, Bäche,

Fi�chteiche,und endlih auh noch bebaute und unbebaute Aeer.

Offenbar wax es daher die Ab�icht, daß unter dem Krumms-

�tab des Klo�ters das Land angebaut werde; und die adligen

*) Codex dipl. Poucraniae 1, 705. glempin, Rege�ten, S. 448,

Winter, Ci�texcien�er II, Ò
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Herren gaben das ihnen vom Herzog zur Anlage von Dörfern
überwie�ene Gebiet zu die�em Zwe> an das Klo�ter. Damit

�timmt es, daß der Herzog be�timmt, die Leute und Coloni�ten
des Klo�ters, welche die 1100 Hu�en bewohnen und anbauen

würden, �ollten von allen Dien�ten und Lei�tungen an den

Landesherrn frei �ein. Endlich �ehen wir in der That hier
fa�t lauter deut�che Orte ent�tanden, wir nennen nur Schöne-
becé, Beweringen, Voßberg, Freienwalde, Woltersdorf, Langen-
hagen, Ball, Rehwinkel, Kempendorf, Büche. Und dabei i�t
zu bemexken,daß 1248 alle die zahlrei genannten Seen nur

wendi�che Namen tragen*).
In der Ukermaxrk �tiftete der Ritter Heinrih von Stegliy

cin Nonnenklo�ter bei Boitzenburg, das den Weihenamen
„Marienpforte“ erhielt. Die Bewidmungsuxkunde i�t im

Jahre 1269 ausge�tellt, doh �ind da die Nonnen �chon dort.

Als Aus�tattung erhalten �ie be�onders eine Anzahl benach-
barter Pfarrkirchen, unter die�en auh die zu Boißenburg. Die

ganze Land�cha�t um Boitzenburg er�cheint, als das Klo�ter dort

gegründet wird, als voll�tändig germani�irt. Die Stiftung
�tand unter dem Bi�chof von Cammin, der 1456 dort cine Aeb-

ti��in be�tätigt*).
Ein Tochterklo�ter von Stettin war das zu Wollin.

Herzog Bogislaw [V. gründete da��elbe 1288 und ließ dazu
Nonnen aus Stettin kommen. Dex Rath zu Wollin räumte

ihnen den Burgwall außerhalb dex Stadt ein und gab �eine

Exrlaubniß, daß das Klo�ter könne Handwerker aufnehmen. Im

Jahre 1306 verlegten indeß die Nonnen ihre Klo�ter�tätte in

die Nähe der Stadtkirche. Es war dem Klo�ter von vorn

herein die Zu�icherung gegeben worden, daß ohne Vorwi��en
�eines Provi�ors �ich kein Orden in oder bei der Stadt nieder-

la��en �olle. Des Herzogs Bogislaw Tochter, Jutta, trat

wahr�cheinlih gleich bei der Gründung in diejes Klo�ter und

wurde �päter Aebti��in. Die Nonnen be�chäftigten �i< auch

*) Codex dipl. Pomeraniae I, 817.

**) Riedel, Cod. dipl. Brand. XXI. 1 sqy. 66,



mit der Erziehung von Mädchen,und man �cheint im Anfang
auch Arme aufgenommen zu haben. 1306 wurde indeß die

Einrichtung getroffen, daß keine weltlichenTöchter zur Erziehung
angenommen werden �ollten, wofern nicht wegen ihres Unter-

haltes die nöthige Sicherheit geboten �ei *).
Von Wollin ging ein Nonnenconvent aus und ließ �i

auf der In�el U�edom zu Crummin nieder. Herzog Otto I.

foll 1289 die Grundlage zu die�em Klo�ter gelegt haben, gewiß
i�t, daß 1305 die Nonnen �ich bercits dort befanden. In

die�em Jahre veranlaßte Bogislaw [V., daß das Klo�ter Wollin

�einen na<h Crummin überge�icdelten Miit�chwe�tern die auf der

We�t�eite der Swine gelegenenGütex überließ. Fa�t �cheint es,
als ob Crummin zunäch�t nux als ein von Wollin abhängiges
Filialklo�ter be�tanden habe, das deßhalb keine be�ondern Güter

hatte. Er�t 1305 würde es danach �elb�t�tändig geworden �ein.
Das Klo�ter barg eine Anzahl �ehr vornehmer Frauen in �ich.
Die Gräfin Barbara von Guykow war die er�te Aebti��in,
Jutta, Wartislaws [V. Schwe�ter er�cheint 1323 in die�er Würde;
die Gräfin Anua Cäcilie von Mansfeld 1400, Eli�abeth,
Tochter Barnims VI. im Jahre 1442),

Um die�elbe Zeit wurde auch das Land Zehden germani�irt;
Lehnin coloni�ixt �eit 1248 nordö�tlih von Mohrin. Deut�che
Orte, wie Schönfließ und Schönfeld, �ind bereits ent�tanden.
Da taucht auch dort im Jahre 1248 ein Nonnenklo�ter auf,
aber �chon �o voll�tändig im Be�tande, daß eine Aebti��in
an �einer Spitze er�cheint. Es i�t das Klo�ter Sch önebe>,
an einem Bach gelegen, dex aus dem noch heut �o genannten

Klo�ter�ee nah Norden zum Stadt�ee bei Schönfließ abfließt.
Wir erhalten von dem Be�tehen die�es Klo�ters nux dadurch
Kunde, daß ihm der Bi�chof von Cammin den Zehnten der

Dörfer Rosnow und Frauenmarkt verleiht. Die�er lettere
Ort giebt uns no< einen weiteren Einbli> in die damalige
Germani�ation. Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß

*) Steinbrüd>, Die Klö�ter Pommerns, S. 161.

**) Ebenda�., S. 64.

te
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der Ort �einen Namen von den Klo�terfrauen erhalten hat,
aljo er�t zur Klo�terzeit angelegt war, wahr�cheinlich aber 1248

er�t mm dex Anlage begri��en i�t. Eben�o muß es als �icher
gelten, daß damit die Anlage cines Vearktfle>ens beab�ichtigt
war. Inde��en, Klo�ter und Markt waren von feiner Dauer.

Mehrere Jahre vor 1281 war es eingegangen, und �ein Gebiet

wird zur Klo�terheide �üdlich von Marienfließ. Auf die�en Ort i�t
vielleichtdie Marktgerechtigkeitvon Frauenmarft übergegangen.
És i�t unbefanut, ob die Be�itzungen au ein anderes Klo�ter über-

tragen worden �ind; wi��en wir doch niht einmal urkundlich,
ob Klo�ter Schönebe> der Ci�tercien�exregel folgte. Doch i�t es

nicht unwahr�cheinlich, daß Klo�ter Zehden �eine Fort�etzung

war*).
Gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts ent�tand ein

Ci�texcieu�er - Nonnenklo�ter in dem Städtchen Zehden, das

Udeß zunäch�t nur flein gewe�en fein muß; es wurde von

einex Priorin geleitet. Zum er�ten Mal wird es 1294 er-

wähut, aber da er�cheint es �chon im vollen Be�tande. Es

hatte zunäch�t mit �einer Exi�tenz zu kämpfen. Markgraf
Waldemar verlich daher 1313 den Nonnen jährlih 4 Wispel
Noggen aus der Mühle zu Lunow. Seit 1338 muß das

Klo�ter �ich indeß in �einem Wohl�tand gehobenhaben; es fauft
für 200 Mark Einkünfte und 1345 giebt es 46 Mart für die

Erwerbung zweier Dörfer aus. Zugleich er�cheint in die�em

Jahre eine Aebti��in an dex Spitze des Convents**),
In der Stadt Bern�tein gründete Varkgraf Albrecht von

Brandenburg turz vox dem 26. Februar 1290 ein Nonnen-

flo�ter und verlieh demjelben das Patronat über die Stadt-

kirche. Dex Bi�chof von Cammin überwies no< in demjelben

Jahre alle Einkünfte der Kirche dem Klo�ter und verordnete,
daß dex Caplan (Prop�t) der Nonnen allezeit die Seel�orge
haben �olle. Die Veranla��ung zur Sti�tung des Klo�ters war

*) FKlempin, Pommer�che Nege�æœu1, 359. 360,

#*) Riedel, Cod. dipl. Brand. SIN, 66 sqg.



eine blutende Ho�tie, die dort angeblich �ih vorfand, und die

viele Wunder verrichten follte.
Um deßzwillenwurde auch be�timmt, daß das Klo�ter zur

Ehre des heiligen Leichnams und der Jungfrau Maria geweiht
werden �ollte; und um den Zulauf des Volkes herbeizuziehen,
�owie um zu Gaben an das noh �chwach dotirte Klo�ter anzu-

loten, gaben mehrere Bi�chöfe noh 1290 Ablaß. Als Ablaß-
tage werden außer den hohen Fe�ten der Grüne Donner�tag,
das Frohnleichnamsfe�t, der heiligeKreuz-Tag und die Marien-

fe�te neb�t hren Octaven genannt. In der näch�ten Zeit werden

dann auh von den Markgrafen �owohl wie von den Herreu
von Wedell bedeutende Zuwendungen gemacht*).

Das Klo�ter Bern�tein �tand unter der Auf�icht des Ci�ter-
cien�erordens und hatte den Abt von Colbaz zum Vi�itator.

Um die�elbe Zeit, doch wie es �cheint etwas früher, wurde

das Nonnenklo�ter in Reet gegründet. Zunäch�t be�tand es

in Gorden, wurde aber vor 1295 na< Reey verlegt und

den Nonnen dort von den Brandenburger Markgrafen der

Burgwall vor der Stadt als Klo�ter�tätte angewie�en. Dies

Klo�ter er�cheint gleich von Anfang an auffallend reichbegütert.
Die Kirche in Reet, Kirche und Dorf Zägensdorf, Kirche und

Dorf Adamsdorf, die Dörfer Chursdorf und Seelow bilden

die Aus�tattung. Jn Folge die�er reichenAus�tattung befinden

�ich denn auh �chon 1295 mehr als 40 Nonnen im Klo�ter.
Mit Rück�icht auf die�en �tarten Convent ließ �i<h �chon 1295

das Klo�ter die mit reichen Einkünften ausge�tattete Pfarrkirche
in Pa�ewalk incorporiren. 1341 klagen die Nounen wieder

über Mangel, in den �ie dur< die Kriegsunruhen der Mark

gerathen �eien, und der Markgraf übergiebt ihnen in Folge
davon das Pfarrlehn zu Dramburg. Aus dem�elben Grunde

erhält cs 1352 die Pfarre in Nörenberg**),
Um Cöslin wurde die Einführung deut�cher Coloni�lett

1214 beab�ichtigt; allein er�t um 1275 kam es zu einer

*) Riedel, Cod. dipl. Brand. XVIII, 64 sqg.

*) Thid. XVIII, 4. 6. 15. 23.
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unge�tört fort�chreitenden Entwi>elung des deut�chen Lebens.

Und nun ent�teht auh �ofort ein Ci�tercien�er - Nonnenklo�ter.
Dex Bi�chof Hermann von Cammin legte es 1277 auf
einem Werder an und nannte es „Tnsula $f. Mariae“.

Aber �hon 1278 wurde es nah Cöslin �elb�t verlegt. Das

der Zungfrau Maria geweihteKlo�ter war ziemlih reich dotirt.

Ihm gehörte auch die Capelle auf dem Gollenberge*).,

In Pomerelleu uud Preußen.

Unter den Be�itzungen von Oliva er�cheint �hon zwi�chen
1215 und 1220 das Dorf Zarnowitß, am gleichnamigenSee

im Krei�e Neu�tadt gelegen. Es wax dem Klo�ter vom Herzog
Subislaus- ge�chenkt. Hier errichtete Oliva vor 1235 ein

Nonnenklo�ter, dem es das Dorf Zarnowit zueignete. 1235

er�cheinen nochdrei andere Dörfer im Be�itz des Klo�ters Oliva,
die zu�ammen mit Zarnowiß als „Dörfer der Nonnen““ be-

zeichnet werden. Der Abt vou Oliva wurde natürlich hier
Vaterabt. Herzog Swantepulk �chenkte 1257 den Nonnen das

Dorf Wierchoczin und befreite alle ihre Leute, Sachen und

Schiffe vom Zoll, gab ihnen auch das Recht, im Meere zu

fi�chen. 1283 be�aß das Klo�ter �chon �ieben Dörfer, den

Zarnowit-See und Fluß, �owie Wie�en am Meer. 1466 be-

gaben �ih die Nonnen unter den Schutz der Stadt Danzig.
Das Klo�ter be�tand bis 1590, wo es in ein �elb�t�tändiges
Benedictinexinnenklo�ter verwandelt wurde *). Das Klo�ter
blieb unter der Auffichtvon Oliva, �o lange es der Ci�tercien�er-
regel folgte, und gehörte damit dem Ordensverbande an.

Zen�eit der Weich�el ent�tand das er�te Nonnenklo�ter zu

Culm kurz vor 1267 oder vielleicht in die�em Jahre �elb�t.
Dex Bi�chof Friedrih von Culm und der Ordensmei�ter
Friedrich �cheinen �ih für die Niederla��ung der�elben be�onders

bemüht zu haben, wenig�tens ge�tattet auf deren Bitte der

*) Steinbrüd>, Klö�ter in Pommern, S. 61.

**) Codex diplom. Pomeraniae I, 494—498. Scriptores rerum

Prussicarum I, 673. Rzyczewski, Cod. dipl. Poloniae II, 605.



Rath zu Culm, daß die Nonnen vier Höfe in Culm käuflich
erwerben konnten. Die�e vier Höfe wurden ohne Zweifel als

vorläufige Klo�ter�tätte der Nonnen eingerichtet. Denn die

weitere Ab�icht ging dahin, außerhalb der Stadt ein Klo�ter
zu bauen; aber dazu wollten �ie die Zeit abwarten, wo es im

Lande einen ge�icherten Frieden gäbe. Ob und wann �ie dies

ausgeführt haben, 1�t niht bekannt. Einer unverbürgten Nach-
richt zufolge �ollen die Nonnen aus Trebnig gekommen �ein.
In die�em Falle würden �ie unter der Auf�icht des Ordens von

Citeaux ge�tanden haben*). Nicht lange dana<h that Herzog
Samborx von Pomerellen Schritte zur Gründung eines Ci�ter-
cien�exr-Nonnenklo�tersin Dir�chau. Dir�chau war wie Culm

eine neube�eßte deut�che Stadt (�eit 1260), und ein Klo�ter �ollte
1275 den Ab�chluß die�er That�ache documentiren. Doch i�t
es aus unbekannten Gründen zur Ausführung die�es Vorhabens
nicht gekommen. Wahr�cheinlih zog man es vor, liebex eiu

Dominicanerklo�ter zu gründen. Denn 1289 wird eine Stif-
tungsurkunde für die�en Orden ausge�tellt *),

Dagegen kam es in Thorn zu einem Ci�tercien�er-Nonneu-
klo�ter. Nur �ind wix völlig im Ungewi��en, wann und von

wem es gegründet wurde, da wir er�t aus dem funfzehnten
Jahrhundert Urkunden darüber haben. Einer Nachricht zufolge
�oll es 1311 gegründet jein#*),

Ju Livlaud und E�tland.

Nach E�tland kamen Ci�tercien�ernonnen um 1250, und

die er�te Stätte ihrer Niederla��ung wax Reval. Im Zahre
1250 wurde dex König Erich von Dänemark von �einem Bruder

‘Abel getödtet. Dies �oll ihm der heilige Wenceslaus, dex als

Herzog von Böhmen tin ähnlicher Wei�e 300 Jahre früher

*) Jacob�on in v. Ledeburs Neuem Archiv T1, 38.

**) Strehlke, Doberan und Neudoberau, S. 21. Die Ur

kunden liegen im bi�chöflihen Archiv zu Pelplin. Leript. rerum Pruss.
I, 804.

*#%*)Jacob�on a. a. O., S. 410. Das dort unter�chiedene Bene-

dictiner-Nonnenklo�ter i�t wohl identi�< mit dem Ci�tercien�erklo�ter.
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getödtet worden war, in cinem Traumge�icht voraus ge�agt und

thu aufgefordert haben, vorher zu �cinem Andenken ein Klo�ter
in E�tland zu gründen*). Gewiß i�t es, daß König Erich das

Nonnenklo�ter in Reval gegründet und es dem heiligenMichael
geweiht hat. Die älte�te uns erhaltene echte Urkunde datirt

aus dem Jahre 1255, wo Pap�t Alexander [V. dem Klo�ter
das Vorrecht be�tätigt, nux von den eignen Ordensobern vi�i-
tirt zu werden. „Denn““, fügt er hinzu, „wir erkennen aus klaren

Anzeichen,daß dex Ci�tercieu�erordeu andern ein Spiegel und

cin heil�ames Vorbild für <ri�tliden Wandel i�t, und wix

hoffenja, daß ihr auch in Zukunft eu< �o regieren werdet,
wie ihr das bisher gethan habt.‘ 10 Dörfer und die St.-

Olauskirche in Neval �ind die Aus�tattung die�es Nonnenklo�ters,
das von jedem KönigeDänemarks für�orgliche Schußbriefe auf-
zuwei�en hat **),

Vor 1256 gründete der Erzbi�chof Albert von Riga das

er�te Ci�tercien�er - Nonnenklo�ter in Livland, indem er den

Nonnen die Zacobskirhe zu Riga neben der Stadtmaucr
anwies. Bezeichnend für die Stiftung �ind die Ausla��ungen
in der Stiftungsurkunde vom 1. Mai 1257: „Ver�chiedene
Orden haben in dem neubekehrten Lande �chon �i< blühend
entfaltet, aber noh i�t kein Klo�ter für keu�che Frauen vor-

handen. Und doch hat die Mutter Gottes, die Jungfrau der

Zungfrauen, welcher Livland �peciell gewetht i�t, �ih die Ver-

ehrung dur<h reine Jungfrauen be�onders erle�eu. Daher
�chien es angeme��en, ein Blümlein jungfräulicher Züchtigkeit
auch nach Livland zu verpflanzen, in welchem die Maje�tät der

Mutter Gottes, un�erer Schußpatronin, um �o herrlicher �trahle.
Mit Rücf�icht darauf war es un�er Wun�ch, cine Schaar von

Dienerinnen Chri�ti aus dem Ci�texcien�erorden zur Ehre dex

unbefle>tenJungfrau nah Livland zu rufen. Und um die�en

*) Bunge, Rege�ten von Livland, Nr. 1. Fougelinns, Notitia

abbatiarum IV, 51 zu 1249; aber fäl�hli< hat er dies auf die Grün-

dung von Padis bezogen.
*) Bunge, Urk.-Buch v. Livland 1, 367. 506. 637.



Marien�eelen den Marthendien�t zu lei�ten und ihnen die Sorge
für ihre Exi�tenz und Alles, was �ie vom heiligenDien�t abzieht,
abzunehmen, �o wollen wir ihnen die zu ihrem Unterhalt
nöthigen Be�itzungen verleihen.‘*)

Obwohl die Stiftungsurkunde ex�t 1257 ausge�tellt i�t,
mü��en die Nonnen doch �chon vor dem September 1256 ein-

gezogen �ein. Denn zu die�er Zeit macht der Rath dex Stadt

Riga geltend, daß �chon mehrere Klö�ter für Ordensper�onen
in der Stadt errichtet �eien, und bittet den Erzbi�chof um die

Vergün�tigung, daß kein Bürgerhaus an ein Klo�ter kommen

dürfe, um nicht an Vertheidigern Mangel zu haben. Denn

die Stadt �ei �ehr eng und habe keinen Raum zu weitern

Bauten. Aber grade die volkreicheStadt machte für die ledigen
Bürgertöchter und Wittwen ein Frauenklo�ter nöthig.

Die Maricu -Magdalcenceu - Klö�ter.

Fa�t zu gleicher Zeit mit deu Ci�tercien�er - Nonnenklö�tern
traten Klö�ter für gefalleneFrauenzimmer auf, welcheder Maria

Magdalena geweiht waren, be�onders in großen Städten:

Magdeburg, Erfurt, Prenzlau, Hildesheim.
Die�e Klö�ter �tanden unter einex Priorin. Die Nonnen

werden Büßerinnen, Reuexrinneu, sanctimoniales de ordine

penitentium genannt, von ihrer Tracht auh Weißfrauen. Zhre

Negel erhielten �ie dur<h Pap�t Gregor IX. im Jahre 1232.

In der�elben werden dem Orden Vorrechte eingeräumt, wie

�ie die Ci�tercieu�er hatten, und es wird be�timmt, daß bei der

Wahl der Priorin �ich Niemand einmi�che: contra statuta

Cisterciensis ordinis. Als Alexander IV. im Jahre 1258

das Marien-Magdalenen-Klo�ter in Erfurt be�tätigt, da nennt

er den ordo monasticus, qui secundum deum et beati Augu-
stini regulam atque institutionem Cisterciensium fratrum

a nobis post concilium generale susceptum in codem monasterio

institubus esse dinoscitur. Auch das Klo�ter zu Röbel, das

�päter nach Malchow verlegt wurde, der Maria Magdalena und

*#)Bunge, Urk.-Buch, 1, 388. 424. 470.
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für Büßerinnen be�timmt war, wird 1474 einmal dem Ci�ter-
cien�erorden zugezählt. An der Spite der Congregation �tand
die Priorin vom Klo�ter der Maria Magdalena in Alemannien.

Das Verhältniß die�er Marien-Magdalenen- Klö�ter zu den

Ci�tercien�ern bedarf no< �ehr der Aufklärung*).

*) Li <, Mecklenburger Jahrbücher XXI, 293 ff. Urkunde des

Marien-Magdalenen-Klo�ters in Erfurt im Staatsarhiv zu Magdeburg.



VII.

DieWönchsklö�ter vom Nuftxeten der Bettel-
orden bis zum Lnde des dreizehnten

Jahrhunderts.

Die Stiftung der Bettelordeu zu Anfang des dreizehnten
Jahrhunderts bildet einen �ehr bedeut�amen Ab�chnitt in der

Ge�chichte der gei�tlichen Orden. Von ihnen wird nicht blos

die Eigenthumslo�igkeit des Einzelnen, �ondern auch die Be�iß-
lo�igkeit der Klö�ter als Grund�atz ausge�prochen. Die Gründung
von Geno��en�chaften, welche ohne Fundation allein durch milde

Gaben �ich erhalten follten, war in der That ein völlig neues

Entwickelungsprincip,aber es gewann dies um �o mehr eine

Macht, als die Armuth des Mönchsthums bei fa�t allen Orden

zu einer bloßen Fiction herabge�unken war.

Die Bettelorden verbreiteten �i<h mit einer Schnelligkeit,
die alles bisher Dagewe�ene übertraf, und gegen welche die

Entwickelungdes Ci�tercien�erordens �elb�t in den glänzend�ten
Zeiten tief in Schatten ge�tellt wurde. Sie bedurften nichts
als einen Hof-in der Stadt, und ihre Niederla��ung war fertig.
Die Dominicaner gründen in �chneller Reihenfolge in Nord-

deut�chland folgende Klö�ter: in Bremen 1225, Magdeburg
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1228, Erfurt, Lübe>, Halber�tadt, Leipzig1229, Minden 1234,

Soe�t 1241, Hamburg und Ei�enach 1236, Leuwardeu 1245,

Nuppin 1246, Riga 1249 oder- 1244, Hadersleben 1251,

Stral�und 1251, Hildesheim1253, Straußberg und Greifswald
1254, Seehau�en 1255, Ro�to> 1256, Norden 1264, Plauen

1266, Halle 1271, Prenzlau und Solms 1275, Pa�ewalk
1272, Straußberg 1274, Warburg 1282, Nordhau�en und

Zena 1286, Reval und Trey�a 1287, Brandenburg 1287

oder 1292, Röbel 1285, Mühlhau�en 1289, Zütphen 1288,

Marburg 1292, Wismar 1293, Berlin 1297, Dorpat 1300;

zwi�chen 1289 und 1303: Luckau, Göttingen, Harlem, Eger,

Dortmund, Braun�chweig, We�el, Osnabrü>k, Nymwegen, Grö-

ningen, Pirna und Freiberg *).
Noch früher �eßten �i<h die Dominicaner in Polen fe�t.

Schou 1223 kamen jie nach Cracau, 1225 na< Breslau, 1234

nach Bunzlau, 1246 nach Ratibor, 1245 na< Oppeln, und

zwi�chen 1250 und 1303 nach Liegnitz, Schweidniß, Glogau,
Brieg, Oels, Te�chen und Kro��eu. In Danzig �ind �ie �chon
1227 und nicht lange darauf ziehen �ie au< in Elbing, Frauen-
burg und Dir�chau, Po�en und Thorn ein. Eben�o ent�tehen
in der zur Provinz Polen gerechneten Camminer Didöce�e um

die�e Zeit die Klö�ter zu Greifswald, Cammin und Pa�ewalk#*),
In ganz gleicher Wei�e breiteten �ich die Franziscaner ode

Minoriten aus. Schon 1223 kamen �ie na< Erfurt, 1225

nach Magdeburg, vor 1237 nah Brandenburg, zwi�chen 1236

und 1240 nach Breslau, 1237 nah Cracau, vor 1241 nac
Livland, 1258 nah Riga. 1257 �iedeln �i<h Schwe�tern die�es

Ordens, Clari��innen, in Breslau an, und um 1270 trennen

�ich die aht Minoritenconvente Schle�iens in Breslau, Brieg,
Schweidnitz, Neiße, Goldberg, Löwenberg, Sagan und Namslau

*) Nach einer Jn�chrift von 1519 in der Dominicanerkirchezu

Nöbel. Me>lenburger Urkundenbuch 11, 71. — Die In�chri�ten auf deu

Göttinger Chor�tühlen nah Nein in Zeit�chrift für Thür. Ge�chichte
UII, 53ff.

**) Nein, Zur Stati�tik des Dominicanerordens a. a. O., S. 54.



von dex polni�chen Provinz, um zur �äch�i�chen überzugehen*).
Auch die Ausbreitung dex Klö�ter war denen des Predigerordens
ganz ent�prechend. Wir führen zur Veran�chaulihung nur die

Mönchsklö�ter an, welche die Minoriten in den Brandenburger
Landen errichteten: Stendal, Salzwedel, Brandenburg, Berlin,
Frankfurt, Granjee, Kyriß, Angermünde, Prenzlau, Pa�ewalk,
Arenswalde, Cottbus, Bauten, Görlitz, Lauban, Löbau, Sorau,
Kro��en *), Und ähnlich war es in den übrigen Ländern.

Man �icht, die Bettelorden be�eten planmäßig alle größern
Städte; zur Predigt, zur Seel�orge und zum Bettel hatten �ie
jolche Orte nöthig, Es wax ihrer Vorbereitung außerordentlich
gün�tig, daß mit threm Auftreten grade das Aufblühen der

Städte zu�ammen�iel. Die Bettelmöncheergriffen die Situation,
und indem �ie �ich iu den Städten niederließen, beherr�chten �ie
das religiö�e Volksleben, das von jetzt ab in den Städten

jeinen Ausdru> und �einen Sammelpunct findet, und damit

verdrängen �ie die Ci�tercien�er aus ihrer volksbeherr�chenden
Po�ition.

És würde ungerecht �ein, woilte man annehmen, die�er mit

Recht auf jo glänzender Höhe �tehende Orden �ei mit einem

Male in �ich zerfallen. Nein, die Ci�tercien�ex hatten auch jetzt
noch eine verdieute hohe Bedeutung. Aber �ie wurden in dex

Gun�t beim Pap�t und bei den Für�ten, in dem An�ehen beim

Volk, in der lebenskräftigen Wirk�amkeit, in der Energie der

Selb�tverleugnung und in der Strenge der Aske�e von den

Bettelorden überflügelt. Es �chien cin Grund�ay zu �ein, dex

�ür alle Zeiten die Reinheit des Ordenslebens erhalten mü��e,
wenn man durch die Arbeit der Hände �ich �einen Lebensunterx-

hall erwerben wollte. Denn auf der Armuth beruhte zwar

nicht allein, aber doh vorzugswei�e die Strenge des Klo�ter-
lebens. Man hatte jedoh dabei die Erfahrung über�cheu, daß
jede Arbeitskra�t neben dem Lebensunterhalt auh noch einen

Ucber�chuß an Gewinn erzielt. Das war bei den Ci�tercien�ecn

#) Grünhagen, Cod. dipl. Silesiae IX, 3.

*##)K{öden,. Marieuverchrung iu der Mart Brandeuburg, S. 64,
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um �o mehr der Fall, als �ie im er�ten Jahrhundert �o wenig
für fich brauchten und unbebaute Waldgegenden ihrer Cultur

unterwarfen. Und was für große Land�triche erhielten �ie in

den Wendenländern! Die Frage: „was wird mit dem Ueber-

[huß des Erwerbes ‘‘? war in den Ordens�tatuten nicht beant-

wortet. In der er�ten fri�chen Entwi>elung gab �ich die Be-

antwortung von �elb�t. So lange die Klö�ter mit ihrem Bau

be�chäftigt waren, zahlreiche neue Colonieen gründeten, den

Armen ihre Pforten allezeit offen �tanden, da fand der Ueber-

{uß von �elb�t feine Verwendung. Als nun aber mit der

Mitte des dreizehnten Jahrhunderts zum Theil, mit dem vier-

zehnten Jahrhundert ganz ein Still�tand in der Entwickelung
eintrat, da mußten die Klö�ter Summen erübrigen, die einen

ret behäbigen Wohl�tand begründeten. Man kau�te neue
Ländereien und cultivirte die�elben. Aber dadurch erzielte man

mit der Zeit nux erhöhten Gewinn. Die �ociale Lage einer

Gemein�chaft hat abex �tets den größten Einfluß auf die gei�tige
Stimmung. In einer armen Familie i�t die Seelen�timmung
total ver�chieden von der in einem wohlhabendenHau�e. Und

�o blieben denn auch die grauen Mönche von der Vermögens-
veränderung ihrer Klö�ter nicht unberührt. Es fängt ein be-

haglichesLeben in ihren,Klö�tern an, und man weiß �ich �chon
mannigfach für die dur< die Ordensregel au�gelegten Entbeh-
rungen zu ent�chädigen.

Die Gefahr des Reichwerdens �chnitten nun die Bettelorden

mit der Wurzel ab. Auch Betteln kann ja bisweilen einen

recht exkle>lichenGewinn bringen, und wahr�cheinlichhat es in

der ganzen Weltge�chichtenie glüclichere Bettler gegeben, als

die Bettelmönche. Aber das Reichwerden�chließt es �chon um

deßwillen aus, weil dies die Quelle des Erwerbs ver�topft.
Wer hätte wohl einem reichen Bettelklo�ter noh Almo�en ge-

geben? Indeß, in die�er Zeit war für die Bettelmönche auch
nicht die gering�te Gefahr dazu vorhanden. Ihr ganzer Sinn

war auf eine cyni�cheArmuth gerichtet,und unterlagen �ie einer

Gefahr, �o war es nicht die, reih werden zu wollen, �ondern

die, aus der Armuth eine Tugend zu machen. Sie entwi>elten
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eine Energie der Entbehrung, die alles bisher Dagewe�ene
übertraf. Dabei kamen �ie mit dem Feuer des chri�tlichen
Lebens, das jeder ueuen In�titution eigen zu �ein pflegt, in die

Städte, an die Centralpuncte des Verkehrs, des gei�tigen
Lebens. Zhre Ent�agungskraft, ihre feurige Predigt, ihre ge-

lehrte Bildung: alles dies machte �ie bald zu Leitern des reli-

giö�en Lebens. Die Dominicaner übernahmen jet, wie wix

�ahen, die Mi��ion in Preußen und Livland. Die Kreuzpre-
digten für das heilige Land werden den Bettelmönchen über-

tragen, eben�o wie die für Preußen. Bei den Kreuzzügen �elb�t
werden �ie die gei�tlichen Berather, wie es früher die Ci�ter-
cien�er waren. Die�e bewei�en ihre Betheiligung nux noh dur
ein Gebet, das im Orden für Alle augeordnet wird, welche
für den Glauben �treiten und leiden (1229). Als Ludwig der

Heilige zum Kreuzzug fih an�chi>t, wird 1245 be�chlo��en :
„Laßt uns nun beten für alle Bedrängten, Gefangenenund cri�t-
lichen Pilger.

‘’
1246 wird dazu für jeden Freitag cine Proce�-

�ion in folgender Wei�e angeordnet: „Der Convent bewegt fich
aus dem Capitel�aal nach dex Kirche unter dem Wech�elge�ang
der �ieben Bußp�almen. Die jungen Mönche gehen voran und

tragen Kreuz, Rauchfaß, Kerzen und Weihwa��er. Der Abt

folgt, mit Stola und Abts�tab. So ziehen �ie in die Kirche,
werfen fich vor dem Altar nieder und �ingen na< Beendigung
der P�almen die Litanei.‘*) Während die Ci�tercien�er daheim
bleiben und beten, ziehen die Bettelmönche mit in den Kreuz-
zug, theilen die Gefahren des Heeres und erxingen �ich die

hervorragende Stellung, welche �ie von nun an im An�ehen des

Volkes einnehmen. Auch bei den Für�ten und Bi�chöfen Nord-

deut�chlandswerden die Bettelmönche die gei�tlichen Rathgeber
und Beichtväter. Sie finden �i<h von nun vorzugswei�e als

er�te Zeugen in den Urkunden der�elben, und �ie erhalten von

ihnen unzählige Gun�tbezeugungen. Die Gräfin Audacia von

Schwerin bittet 1236 beim deut�chen Ordensobern der

Franziscaner, Johann, für �i<h und ihre vier Töchter

* Martène ct Durand 1. e. IV, 1351. 1383. 1388,
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um cin Begräbniß auf dem Kirchhof der Frauziscanerx i

Schwerin, wün�cht in deren Kixchezu beichten, das Abendmahl
und die lette Delung von ihnen zu empfangen, und dex Pro-
vinzial ge�tattet es*). Dex Guardian Eilardus in No�to,
viel genannt in YNeclenburger Urkunden, i�t Beichtvater des

Bi�chofs von Schwerin; der Provinzial wird von Innocenz IV.

1248 angewie�en, den�elben vou Ro�tol nicht abzuberufen,
�o lange er dort nöthig i�t). Als �ich 1239 der Laudgraf
vou Thüringen mit einigenÄndern den Brüdern von der Buße
an�chließen will, trägt der Pap�t Gregor 1X. zwar dem Abt

von Pforte uud den Bi�chöfen von Hildesheim und Mer�eburg
auf, ihm für jein Vorhaben allen Schut angedeihenzu la��en ;
abex zum Beichtvater be�timmt er ihm einen Minoriten***),
Um die Deut�chen vou Conrad, Friedrichs II. Sohne, abweudig

zu macheu, werden vom Pap�te vorzugswei�e Predigermönche
gewählt7). Bei dem Markgrafen Heinrih dem Erlauchten,
einem �on�t warmen Gönner der Ci�tercien�er, wi��en �ich die

Frauziscaner zu Seu�elitz �o einzu�chmeicheln,daß ex ihnen jeiu
für�tliches Siegel öfters für ihre geheimen und häuslichen An-

gelegenheitenüberläßt. Zum Dank dafür �tellen �ie eine Urkunde

aus, worin der Markgraf �ich verp�lichtet, nicht in Altcelle,

�ondern bei ihnen in Seu�eliß �ich begraben zu la��en, und

nach jeinem Tode machen �ie 1288 dies Recht der Wittwe

gegenüber geltend. Es bedarf er�t des Zeugni��es des mark-

gräflichen Notars, um die Urkundenfäl�hung fe�tzu�tellen und

dem Klo�ter Celle �ein altes Recht zu wahren.77) Das deu

Ci�tercienjern �o �ehr ergebene �chle�i�che Herzogsge�chlechtbaut

1240 den Minoriten in Breslau ein Klo�ter, und als Herzog
Heinrich IL. in der Tartaren�chlacht 1241 fällt, wird ex dort

begraben. 1257 erhalten auch die Clari��inueu hier ein Klo�ter

*) Medlenb. Urt.-Buch 1, 449.

#*) Ebenda�., S. 575.

*###)Raynald, Ann. eccl. XIII, 486.

+) Ibid. XIII 605.

{Þ) Beyer, Altcelle, S. 564. 565.
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und des HerzogsTochter Hedwigwird dort zweiteVor�teherin*).
Bi�chof Wilhelm von Cammin läßt �i< 1253 bei den Franzis-
canern in Prenzlau begraben*), Die religiös gerichtetenSöhne
der Ari�tokratie treten jegt regelmäßig in die Klö�ter der Bettel-

mönche, �ie gefallen �ich nicht �elten varin, den Ab�tand von

ihrer hohen Geburt durch niedrig�te Dien�tlei�tungen gefli��ent-
lich hervorzukehren. Der Sohn des Grafen Heinrich von

Hohn�tein, Elger, der �chon die Prop�tei von Goslar innehatte,
lernte bei �einem Studium in Paris die Dominicaner kennen

und trat zu thnen über. Er ließ �ih �odann vom Orden in

�ein Heimathsland �chi>en, und gründete mit einigen Brüdern

das er�te Haus in der Haupt�tadt Thüringens, in Erfurt,
1229 **), Eben�o veranlaßteWichmann, ein Edler von Arn�tein
aus Barby, damals Prämon�traten�erprop�t in Magdeburg,
niht blos die Niederla��ung der Dominicanex an lehtgenanntem
Orte, �ondern wurde �päter �elb�t Mitglied die�es Ordens).
Der Graf Albert von Schauenburg und Hol�tein trat 1239

in das Franziscanerklo�ter zu Hamburg. Agnes, die Schwe�ter
des Böhmenkönigs,ver�hmähte die Hand des Kaijers und trat

1236 bei den Clari��innen in Prag ein {}). Graf Heinrich
von Brehna gab vor 1269 �eine Domherrenpfründe in Magde-
burg auf und wurde Minorit {{++}).Graf Günther von

Schwarzburg, des Grafen HeinrichX. vierter Sohn, wird nah
1293 Dominicaner und �pätexhin Beichtvater des Grafen
Berthold von Henneberg$).

Die Bettelorden würden die Ci�texcien�er no< �{<neller und

ent�chiedener von der Leitung der kirchlichenEntwickelungzurü>-
gedrängt haben, wenn �ie �ich nicht vielfach einer rigori�ti�chen

*) Notae St. Clarae Wratislaviensis bei Pertz, Mon. XIX, 534.

536. 550,

**) Annales Colbazenses bei Pertz, Mon. XIX, 716.

*%*)Michel�en in Zeit�hrift für Thür. Ge�chichte TV, 367 �.
+7)Winter, Die Prämon�traten�er (1865), S. 257.

+7) Annales Stadenses ad 1239 bei Pertz XVI, 3683.

+++) Pertz, Mon. XIX, 536. Urt. in Magdeburg.
8) Jovius, Chronicon Schwarzburgicam bei Schöttgen u,

Krey sig, Scriptores I, 307.

Winter, Ci�tercien�er IL 9
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Strenge �chuldig gemacht hätten. Als der Predigerbruder
Daniel vom Erzbi�chof von Mainz 1230 die Vollmacht erhielt,
die Gei�tlichen in deu Archidiaconats�prengeln der Pröp�te von

St. Marien zu Erfurt und von Jechaburg zu vi�itirxen, verfuhr
er mit der größten Rücf�ichtslo�igkeit, und manche Gei�tlichen

�ahen �ich genöthigt, das Erzbisthum Mainz zu verla��en *).
Niemand aber brachte es im Rigorismus weiter als Conrad

von Marburg. So lange die�er blos Beichtvater der Land-

gräfin Elijabeth war, konnte er do< nur dies willige Opfer

peinigen. Als er abex zum Ketermei�ter be�tellt wurde, da

war kein Men�<h mehr vor ihm �icher. Durch �eine Keyer-
riecherei brachte er das Volk zur Verzweiflung, und es wußte

fih nicht anders zu helfen, als daß es ihn todt �{lug. Auf
dem Ho�tage, den der König Heinrih am 2. Februar 1234

zu Frankfurt hielt, �ollte die Sache unter�ucht werden. Viele

Gei�tliche und Ordensgeno��en waren deßhalb mit zugegen, und

unter thnen werden an er�ter Stelle die Ci�tercien�er und er�t
nach ihnen die Dominicaner und Franziscaner genannt. Zwölf
Aebte vom grauen Orden, zwölf Minoriten, drei Dominicaner-,
drei Benedictineräbte bilden �odann das Tribunal, vor dem

der Graf von Sayn �ih wegen des Vorwurfs der Keyterei
reinigt. Ohne Zweifel �ind die Ci�tercien�er, wie �ie überall

an er�ter Stelle genannt werden, auch vorzugswei�e die Reprä�en-
tanten der Stimmung gewe�en, welche �ih in ihrer höch�ten
Entrü�tung in den Worten kund gab: „Conrad von Marburg
verdiene es, wieder ausgegraben und als Ketzer verbrannt zu

werden“/ *#*),
Den ganzen Zorn der Gei�tlichkeit erregten aber die Ueber-

griffe der Bettelorden in der Seel�orge und in der Predigt.
Seitdem �ie �i< in den Städten niedergela��en hatten, gab es

keine geordneten Parochial�y�teme mehr. Schon zur Zeit
Gregors IX. erhob �i< daher eine Oppo�ition gegen die

Eingriffe in die Seel�orge. Die Franziscaner wendeten �ich

*) Annales Erford. bei Pertz XVI, 27.

**) Ibid, p. 28 u. 29
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an den Pap�t und baten um Schuy. Der Geiz der Gei�t-
lichen, �o �tellten �ie ihm vox, gönnt uns die Opfer nicht,
welche uns die Gläubigen in un�eren Kirchen darbringen; man

belä�tigt uns allenthalben und man verlangt, daß wir nichts

thun �ollen, was die geordnete Thätigkeit der Pfarrgei�tlichen
�tört *).

Sie drangen ein, wo �ie wollten, und gefli��entlih verdäch-
tigten �ie die Pfarrer. „„Jhr geberdetEuch in Euren Predigten“',
�o �chreibt der Abt Friedrich von Gar�ten in Oe�terreih 1276

oder 1277 an die Minoriten, „als ob Niemand anders als Ihr
die Befähigung zur Predigt und zur Wi��en�chaft empfangen

hätte, als ob nur Ihr das Volk berathen und leiten könntet.

Die�e Anmaßung würde uns no< wenig kümmern, wenn Zhr
nicht uns heimlichbei den Laien verkleinertet. So, um nux

eins zu erwähnen, brü�tet Ihr Euch mit Eurer wi��en�chaftlichen
Bildung und �tellt uns beim Volk als Ungebildetedar. Wi��et
Ihr nicht, daß Wi��en ohne Liebe nicht erbaut, �ondern zer�tört ?
Ich habe nichts gegen Euren Orden, aber ih muß das tadeln,
daß Ihr Eure Befugni��e über�chreitet. In Enns, wo eine

Pfarrkirche be�teht, richtet Ihr Euch innerlih und äußerlich ein,
das Volk kirchlih zu bedienen. Ihr erntet da, wo Jhx nicht
ge�äet habt. Jhr entfremdet das Volk �einem Seel�orger, und

wie kann da das Heil der Seelen gefördert werden? Ihr
entzieht dem Pfarrer �eine Einkün�te und das zu einex Zeit,
wo das ganze Land unter dem Dru> der Noth �eufzt. Ihr
thut nihts anders als die Henne, welche fremde Eier aus-

brüten will und darum mit der Mutter �treitet. Die Schrift
�agt: „es mü��en ja Aergerni��e �ein‘; aber �ie �agt auch:

„wehe dem Men�chen, durch welchen Aergerni��e kommen“.‘‘**)
1278 brach ein Streit zwi�chen dem Bi�chof von Lübe> und

den Minoriten da�elb�t aus, indem die�elben gegen den Bi�chof
auf die Seite der Bürger traten. Als ferner im Zahre
1299 der Bi�chof von Lübe> über die Stadt das Interdict

*) Aus dem Formelbuche König Albrechts T. im Archivofür Kunde

ö�terreichi�her Ge�ch.-Quellen II, 262 �.
**) Baumgartenberger Formelbuch (hrsg. v. Bärwald), S. 349,

9 #*
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verhängte, re�pectirten weder die Franziscaner nochdie Domini-

caner die�en Spruch, �ondern öffnetennach wie vor den Bürgern
ihre Kirchen. Jn Folge de��en be�chloß der Erzbi�chof von

Bremen mit �einen Bi�chöfen, fernerhin die Bettelmönche von

Lübe> in der Kirchenprovinz niht mehr zum Predigen und

Beichtehörenzuzula��en*).
In dem Brandenburger Sprengel werden Klagen über die

Uebergriffe der Bettelmönche um 1260 ebenfalls laut. Ein

Franziscaner �cheut �ih niht zu predigen, unter den Welt-

gei�tlichenfinde �ich kaum einer, der es ver�tehe, die Bußfertigen
von ihren Sünden zu entbinden und des Beicht�tuhls zum Heil
der Seelen zu warten; der Bi�chof muß �ih daher beim

Provinzial des Ordens be�chweren*).
Erregten die Uebergriffeder Bettelorden den gauzen Zorn

der Pfarrgei�tlichkeit, �o hatten die Ordensleute die�elben von

vornherein mit dem offen�ten Widerwillen begrüßt. „Was heißt
denn‘“‘,�o �chreibt ein Chorherr vom Petersberge bei Halle, als

ex 1224 von dex Einführung der Franziscaner und Domini-

caner in Magdeburg hört, „was heißt denn die Einführung �olcher
ganz ab�onderlicher neuer Mönchsorden anders, als daß man

den alten Orden den Vorwurf eines nachlä��igen und trägen
Lebens macht? Ich dächte doch, der Grad der Heiligkeit, zu

dem der heiligeAugu�tin und Benedict gelangten, �ei hochgenug,

und man könnte �i<h daran genügen la��en. Dann braucht
man aber keine neuen Ordensin�titutionen. Freilich i�t es �ehr
zu beklagen‘‘, fügt er offen genug hinzu, „, daß die alten Orden

durch das unordentliche Leben ihrer Geno��en �o in Verachtung

ge�unken �ind, daß man zu dem Glauben gekommen i�t, �ie ge-

nügten zur Erlangung des Heils niht mehr‘ **),
Die Ci�tercien�er hatten im Grunde keinerlei Urjache, auf

die neuen Orden �cheel zu �ehen. Wenn �ie auf ihre ur�prüngliche
Tendenz �ich be�innen wollten, wurden �ie weder von Domini-

canern, no< von Franziscanern beeinträchtigt. Die�e hatten
*) Leverkus, Urkunden von Lübe> IT, 258. 422 �.
*%) Formelbuh auf der Wiener Bibliothek.

**) Chronicon montis sereni (ed, Ecks tein), p. 171.172.
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die Predigt und Seel�orge zu ihrem Hauptarbeitsfeldgemacht;
den Ci�tercien�ern wax beides unter�agt. Jene lebten von

Almo�en, un�er Orden von �einer Hände Arbeit. Die Bettel-

mönche �uchten nux die großen Städte für ihre Niederla��ungen
auf, die Mönche von Citeaux grund�äßlich die Ein�amkeit des

Feldes. Und wenn jene �ich einer gelehrtenBildung befleißigten,
�o hatten die grauen Brüder �tets mehr Gewicht auf �chwielige
Hände als auf Bücher�chreiben gelegt. Allein Citeaux wax

eben niht mehr der Orden des 12. Jahrhunderts; es hatte
einen unermeßlichenEinfluß auf die Welt gewonnen, und es

war nicht gewillt, den�elben gutwillig an die Neulinge abzu-
treten. Es ent�tand daher eine Rivalität, die bald mehr, bald

weniger offen hervortrat und mancherleiReibungen veranlaßte.
Schon 1223 wird vom Generalcapitel fe�tge�ezt : Mönche, die

zu den Dominicanern und den Franziscanern übergehen, gelten
als Flüchtlinge, und die�e Be�timmung wurde 1257 aufs Neue

�anctionirt; der Uebertritt wird als ein �chweres Verbrechen
ange�ehen. Be�onders �oll kein Ci�tercien�er einem Bettelmönche
beichten,und in den mit dem Orden verbundenen Nonnenklö�tern
dürfen Bettelmöncheauf keinen Fall als Beichtväter angenommen

werden. Wenngleichnicht grade offeneFeind�chaft zwi�chenden

Ci�tercien�ern und den Bettelorden be�tand, jedenfalls hielten
�ie �i< kühl und vornehm von ihnen zurü>.

*

Zum offenen Bruch mit den Franziscanern kam es, als

der Abt von Mathaplana in Toledo von den Franziscanern
gefangen genommen, ge�chlagen und in Ketten gelegt war. Das

Generalcapitel verbot deßhalb 1275 jeden Verkehr mit die�em
Orden und jede Uebung der Ga�tfreund�chaft gegen �eine Glieder.

Als daher im Jahre 1276 zwei Minoriten nah Amelungsborn
kamen, wurden �ie von den Ci�tercien�ern an die Luft ge�eßt,
und in Gottesthal öffnete �i< ihnen niht einmal die Pforte.
Auch in Colbaz verzeichneteman die�en Be�chluß als einen

wichtigenin die Klo�terchronik*).

*) Paullini, Chronicon Ottberg., p. 192. Annales Colbazenses

in den Monum. Germaniae XIX, 716.
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Allein mit bloßer Rivalität konnte Citeaux �einen Einfluß

weder behaupten no< zurücgewinnen; es galt vielmehr, �ich
die Seiten zu eigen zu machen, dur< welche die Bettelorden

�ih ihr An�ehen ver�chafft hatten. Ohne Zweifel war der

einflußreich�te Factor in der Thätigkeit der�elben die Predigt
und Seel�orge. Die Ci�tercien�er betreten jet theilweis den-

�elben Pfad. Ihre Mi��ionsthätigkeit, die Anlage von Klö�tern
in halb oder ganz heidni�chenLand�chaften hatten ja eine pfarr-
amtliche Thätigkeit �hon als Ausnahme nöthig gemacht. Jett
ging man dazu über, �ie auh auf die geordneten Parochial-

verhältni��e zu übertragen, aber man unter�chied �ich klüglich
von den Bettelmönchen dadurch, daß man möglich�t die Parochial-
verhältni��e re�pectirte.

Die Uebernahme von Kirchenpatronaten exgab �i< im

Wendenlande, wo die Klö�ter die Kirchen er�t einrichten mußten,
von �elb�t. Aber au< we�tlih der Elbe und Saale fängt man

jeßt an, gern �ich Kirchenpatronateübertragen zu la��en. Das

er�te Beijpiel finden wir bei Klo�ter Reifen�tein, das 1206

das Patronat über die Kirche zu Birkungen vom Grafen von

Schartfeld erhält*). Noch bleiben indeß jeßt die�e Fälle ver-

einzelt, und man darf überall annehmen, daß das Klo�ter die

Ab�icht hatte, die Dörfer zu Klo�terhöfen zu machen und die

Kirchen eingehenzu la��en. Er�t �eit 1228 kommt es ma��en-
weis vor, daß die Ci�tercien�erklö�ter Kirchenpatronate über-

nehmen, und zwar in Orten, die be�et bleiben. Aber keines-

wegs wurden nun die Pfarren an Mönche verliehen. Jn der

Sammlung der Generalcapitels- Be�chlü��e von 1257 wird es

be�timmt verboten, daß Mönche in Patronatskirchen des Ordens

den Gottesdien�t ver�ehen. Und in der That findet man er�t
gegen Ende die�es Jahrhunderts Mönche als Verwalter von

Pfarrkirchen. Das frühe�te Bei�piel, das uns entgegengetreten
i�t, i�t aus dem Jahre 1281, wo ein Mönch von Walkenried

die Pfarre in Mönch�chauen verwaltet*). Wohl aber ergriff

*) Wolf, Ge�chichte des Eichsfeldes, S. 15.

*%)Walkenrieder Urk.-Buch1, 300, Bei Falke (Tradit. Corbej.,
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man �chon mehrfach in die�em Jahrhundert die Gelegenheit,unt

die Einkünfte von Patronatskirchen dem Klo�ter zu überwei�en,
und dann einen Vicar für die Pfarre zu be�tellen. Zuer�t
treten die�e Fälle bei Gelegenheit von Klo�terbauten hervor;
�o �chon 1221 bei Walkenried und 1239 bei Dargun. Aber

�hon 1219 läßt �ih Lehnin „wegen �einer Armuth“' den zu

einer Parochialkirhe gehörigen Zehnten überwei�en*). Ja,
Neuenkampen erhält 1241 vom Bi�chof von Schwerin die

Vergün�tigung,alle �eine Patronatspfarren mit Vicaren ver-

�ehen zu dürfen, die nux �o viel behalten, daß fie leben

Eönnen**),
Viel bedeut�amer war die Einwirkung der Ci�tercien�erklö�ter

auf das Volk durch die zahlreichenAblä��e, welche�ie �ih von

Bi�chöfen und Päp�ten geben ließen. Hatte man früher die

Menge des Volkes von den Klö�tern fern zu halten ge�ucht,
�o lo>te man �ie jezt an, um Opfer zu exlangen. Es wird

jezt kaum irgendwo ein Klo�terbau unternommen, bei dem man

�ih nicht dex Unter�tützung durch Ablaß bedient. Pforte erhält
bei �einem Kirchenbau von niht weniger als 13 Bi�chöfen
Ablaß. Ja, was in frühern Zeiten als unerhört würde an-

ge�ehen �ein, �elb�t zum Anhören der im Capitel vom Abt oder

Prior gehaltenen Sermonen wird eine Indulgenz ge�ucht**).
Man �ieht, �chon in das inner�te Heiligthum des Klo�ters läßt
man jet die Laien hineindringen. Um das Volk anzulo>en,
werden �orgfältig die Wunder verzeichnet, die im Klo�ter ge-

�chehen, ganz ähnlih wie das jeßt die Bettelmönche thun. In

Sittichenbach zeichnetman bald na<h 1250 die Wunder Volk-

wins auf, und der Prior Arnold von Walkenried be�chreibt um

1253 die Wunderge�chichten,die in den Patronatskirchen zu

p. 889) kommt allerdings �hon zu 1189 ein Mön< von Amelungsborn
als Pfarrer in Aldendorf an; aber dies Rege�t kann nicht genau �ein.

*) Melenb. Urk.-Buch I, 487. 511. Riedel, Cod. diplom. X,
193. Walkenrieder Urk.-Buch I, 92.

**) Cod, diplom. Pomer. I, 634.

***) Wolf, Pforte 11, 94. 150— 158.
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Oth�tedt und Nicolausrode ge�chehen �ein �ollen, beides Kirchen,
für welchedas Klo�ter auch zugleichAblaß erlangt *).

Ein gleichesLokungsmittel zu Schenkungen wax die Ver-

leihung von Begräbni��en im Klo�ter an Laien, be�onders an

adlige Herren. Für eine exkle>licheGabe i�t von nun an �tets
für jeden eine Begräbniß�tätte im Klo�ter zu haben, wenn auch

nicht in der Kirche, �o dochim Capitel�aal oder auf dem Klo�ter-
kirhhof. Nicht �elten gingen �olche Leute kurz vor ihrem Tode

ins Klo�ter, lebten dort als Familiaren, und jo fiel dann den

Mönchen von �elb�t das Begräbniß zu. Von den Päp�ten
wird es den Pfarrgei�tlichen ausdrü>lih unter�agt, dies zu

verhindern; nur mußten �ie den An�prüchen ihrer Pfarrer

gerecht werden. Der Graf von Mansfeld hatte mit �einer

Gemahlin eine Ruhe�tätte auf dem Kirchhof von Pforte ge-

funden. 1252 �tellte der Bi�chof Dietrich von Naumburg �ogar
den Antrag beim Capitel, daß beide in der Klo�terkirche bei-

ge�ezt würden. Allein dies mußte das Generalcapitel verweigern,
und ge�tattete nur, daß �ie innerhalb des Klo�ters oder im

Capitel�aale be�tattet würden**). 1267 wird den Bürgern in

Mühlhau�en ausnahmslos ge�tattet, �ich in Volkerode begraben

la��en zu dürfen; nur �ollen die Mönchenicht die Leute dazu

drängen, und es �oll der Pfarrgei�tliche dabei �ein, wenn ein

Bürger ein derartiges Te�tament macht. Diejer Vergleichen-

digte die Differenzen, welchezwi�chenVolkerode und den Pfarr-
gei�tlichenin Mühlhau�en über die�en Punkt ent�tanden waren *#**),
Achnlich �ind au< die Gei�tlichen im Sprengel von Meißen
unwillig über das Begräbuißrecht von Altcelle. Allein der Bi�chof
von Meißen ge�tattet für Die, welche mit dem Klo�ter in

Brüder�chaft ge�tanden haben, dies Recht 1223 ausdrülich,
nur �ollen den Pfarrern ihre Gebühren zukommen+).

*) Leuckfeld, Antiqu. Walkenredenses TI, 126.

**) Martène et Durand, Vov. thes. IV, 1396, Die Namen

�ind fa�t bis zur Unkenntlichkeit corrumpirt.
***) Schöttgen u. Kreysig, Script. et diplom. I, 760.

+) Beyer, Klo�ter Altcelle, S. 532,
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Nur als Ausnahme ge�chah es in die�er Zeit, daß Mönche
an ver�chiedenenOrten predigten. So that es 1252 der Mönch
Conrad von Walkenried, und der Bi�chof Meinhard von Halber-
�tadt ertheilte an die Hörer �einer Predigten Ablaß. Und �o

predigen auch in der Folgezeit an den Ablaßtagen Mönche von

Walkenried in den Patronatskirchen*). 1263 gab der Bi�chof
von Schwerin dem Abt von Doberan die Befugniß, �elb�t oder

dur<h Mönche Beichte zu hören und zu abfolviren**). Aus-

gedehnter noh i�t die Vollmacht, welche der Cardinallegat
Guido 1266 dem Abt von Neuencampen verleiht; der�elbe
‘darf mit vieren �einer Mönche, die zuglei<hPrie�ter �ind, in

den Parochieen de® Schweriner Sprengels Beichte hören und

�owohl den Gei�tlichen wie den Laien das Wort Gottes ver-

kündigen, Me��e celebriren und den Zuhörern 20 Tage Ablaß

ertheilen, damit fie das Wort Gottes um �o begieriger hören.
Er begründet dies in folgender Wei�e: „Der Ruhm der Braut

Chri�ti und das Heil der Seelen erfordert es, daß die hervor-
ragenden Lichter in die�er Welt niht aus Furcht, Trägheit,
unzeitigerBe�cheidenheitoder wegen Eifer�ucht von Wider�achern
unter dem Scheffel bleiben, indem �ie �chweigen, �ondern es i�t
nöôthig,daß �ie an den Tag treten, um andere, die in den

Fin�terni��en und Gefahren die�es Lebens wandeln, mit ihrem
Licht zu erleuchten und zu unterwei�en. In Eurem Klo�ter
wird nun das engelgleihe Ordensleben der Ci�tercien�er mit

löblichem Eifer beobachtet, und es finden �ih �olche Brüder in

dem�elben, die einen Schay von Weisheit haben und durch
Heiligkeitdes Lebens �trahlen. ‘‘***) Eben�o erlaubt Bi�chof
Siegfried von Hildesheim1290 dem Abt von Walkenried und

gecignetenMönchen des Klo�ters überall in �einex Diöce�e die

Beichte von Ordensgei�tlichen, We�ltgei�tlichen und Laien zu

hören, Bußen aufzulegenund dem Volke das Wort Gottes zu

*) Walkenrieder Urk.-Buch I, 196.

**) Me>lenb. Urk.-Buch II, 231. 234.

*#%) (Ghenda�. TI, S. 292.
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verkündigen*). Gregor IX. ge�tattet dem Klo�ter Leubus 1234

und Innocenz TV. dem Klö�ter Eldena 1250 für die Leute,
die bei ihnen in Arbeit �tehen und die nicht leicht zu ihren
Pfarren kommen können, Mönche aus dem Convent zu be-

�timmen, welche ihnen die Beichte abnehmen, Bußen auferlegen
und die Sacramente zureichen*), Eine gleicheBefugniß er-

theilt Erzbi�hof Werner von Mainz 1262 dem Abte von

Walkenried für die „weltliche Familie des Klo�ters‘ auf den

Aderhöfen und außerhalb des Klo�ters, oder er be�tätigt viel-

mehr den be�tehenden Brauch**), Wahr�cheinlichi�t dies bei

allen Ci�tercien�erklö�tern Sitte gewe�en. Allein auf die mit

dem Klo�ter in Beziehung �tehende Familie be�chränkte �ich gegen

Ende die�es Jahrhunderts die �eel�orgeri�che Thätigkeit nicht

mehr; die Capellen auf ihren Höfen, früher �o �treng nur den

Ordensgeno��en geöffnet, werden dem ganzen Volke aufgethan,
und zwar be�onders in den volkreichenStädten. 1279 wird

dem Abt von Volkerode ge�tattet, in der auf �einem Klo�ter-
hofe zu Mühlhau�en gelegenen Capelle die Me��e zu feiern, �o
oft es ihm oder dem dort �tationirten Bruder beliebt}). Es

wird nicht bemerkt, ob das Volk dazu kommen darf, doch i�t
es wahr�cheinlich. 1280 ge�tattet der Bi�chof von Schwerin
dem Klo�ter Doberan, auf �einem Klo�terhofe in Ro�to> eine

Capelle zu bauen und einem Mönch die Abhaltung des Gottes-

dien�tes zu übertragen. Ausdrückli<hwird hier hinzugefügt,
daß auch Weltliche daran Theil nehmen dürfen, und daß die

Opfer dem Klo�ter gehören. Im Jahre 1300 dehnt der

Bi�chof von Cammin dies Recht auf alle Klo�terhöfe und Dörfer
aus, wenn dort ein Mönch �i< befindet.+7) 1292 darf
Walkenried in �einer Capelle zu Nordhau�en einen tragbaren

*) Walkenrieder Urk.-Buch I, 336.

**) Bü�ching, Urk. v. Leubus, S. 139. Cod. dipl. Pomeraniae

I, 891.

***) Walkenrieder Urk.-Buch 1, 234.

+) Schöttgen n. Kreysig, Script. et dipl. I, 769. 770.

++) Me>lenburgexrUrk.-Buch 11, 632; IV, 167,
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Altax au��tellen, und darauf die Me��e feiern, jedoh nux für
das Bedürfniß der dortigen Klo�tergemeinde.*) Während wir

hier die Anfänge“haben, �ehen wix im folgenden Jahrhundert
bereits eine bedenklicheConcuxrenz, welche die�e Capellen den

Pfarrgei�tlichen machen.
Wie �chon aus dem Ge�agten hervorgeht, �uchte auch darin

der Orden von Citeaux den Bettelmönchen es gleich zu thun,
daß ex Höfe in den großen Städten erwarb. Zunäch�t aller-

dings wurden die Klö�ter durch practi�che Bedürfni��e dazu ge-

trieben. Seitdem ihre Landgüter einen �olchen Umfang gewonnen

hatten, war es nöthig, Korn�peicher zu haben und für den
Ab�atz des Getreides viel mit den Städten zu verkehren. Schon
1202 erhält Leubus ein Gehöft bei St. Adalbert in Breslau *#*),
und 1209 be�it Walkenried �hon Höfe in Nordhau�en und

Goslar**), Be�onders aber in der zweiten Hälfte des drei-

zehnten Jahrhunderts erwirbt jedes Klo�ter in der benachbarten
größern Stadt einen Hof, und die�er wurde dann gewöhnlich
von dem Volke „der graue Hof“ genannt. Und einen �olchen
Klo�terhof hatte man in jeder Stadt, mit der man in mehr-
fachem Ge�chäfts- Verkehr �tand. Ohne auf Voll�tändigkeit
An�pruch machen zu wollen, zählen wir folgende Höfe auf:
Riddagshaujen in Braun�chweig, Helm�tedt, Hildesheim und

Magdeburg; Altcelle in Leipzig, Freiberg; Dobrilug in Luau;
Volkerode in Mühlhau�en und Erfurt; Pforte in Naumburg
und Erfurt; Michael�teinin Halber�tadt, Magdeburgund A�chers-
leben; Zinna in Jüterbog und Berlin, Lhnin in Brandenburg
und Berlin; Georgenthal in Erfurt, Ei�enah, Gotha und

Arn�tadt; Loccum zu Minden, Hannover und Hildesheim;, an

die�en beiden lehtern Orten auh Marienrode;, Reinfeld in

Lübe>, Ratzeburg und Gü�trow, Colbaz in Stettin und Cöslin;
Marienthal in Magdeburg, Helm�tedt und Braun�chweig.
Späterhin errichteten die Klö�ter auf ihren �tädti�chen Höfen

*) Walkenrieder Urk. LT,343.

**) Grünhagen, Sthle�i�he Rege�ten I, 62.

>) Wallkenrieder Urk.-Buch I, 60.
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fa�t überall Capellen, zunäch�t für die dort weilenden Brüder

be�timmt, oft aber auh den Einwohnern der Stadt geöffnet
und von Bi�chöfen mit Ablaß ver�ehen. Be�onders war dies

im vierzehntenund funfzehntenJahrhundert der Fall.
In gleicherWei�e bot die Uebung der Ga�tfreund�chaft die

häufig�te Gelegenheit zum Verkehr mit der Welt. Troy der

�o ungenügenden Verkehrsmittel geht dur< das ganze Mittel-

alter ein reges Wanderleben. Die Pilgexrfahrten na< Jeru-

�alem wie nach den heiligen Orten des chri�tlichen Europa
ziehen �ih dur<h das ganze Mittelalter, und �elb�t blutarme

Leute unternehmen �olche, die �ie viele Tagerei�en von ihrer
Heimath fortführten. Und nun be�onders in der Zeit der

Kreuzzüge,welh ein Wogen der Völker nach allen Richtungen!
Durch Norddeut�chland zogen die Kreuzfahrer Preußens und

tLivlands ma��enweis. Und alle die�e nahmen gern die Ga�t-
freund�chaft in An�pruh; wo anders �ollte man die�e mehr
und lieber geübt finden als in den Klö�tern? Aber nicht blos

fromme Pilger bedurften einer heimi�chen Stätte; auh für
Nei�ende aller Art war ein ga�tliches Hospiz eine große Wohl-
that, wenn nicht eine Nothwendigkeit. Es hat ja gewiß auch
im Mittelalter Ga�thöfe gegeben, aber nur in den großen

Städten, und die�e konnte der Wanderer bei �chlehten Wegen
niht immer rechtzeitig erreichen. Wie ga�tli<h mußte ipm da

das Hospiz des Klo�ters entgegen winken! „Dort fand er das

ganze Wohlwollen, die ganze Liebe und Huld der chri�tlichen
Ga�tfreund�chaft.‘ Die Ci�tercien�er haben von Anfang an

die�e chri�tliche Liebespflichtin einem hohen Maße geübt. Es

war eine eigne „Celle der Gä�te‘ in der Abtei vorhanden, in

der die Fremden vom Ga�tmei�ter bedient wurden; thre Mahl-
zeit nahmen �ie in der älte�ten Zeit gewöhnlih am Ti�che des

Abtes ein. Aber nicht blos das Klo�ter �elb�t hatte ein Hospiz,
�ondern auch jeder A>erhof war zur Aufnahme von Rei�enden
eingerihtet und verpflichtet; ein Laienbruder war dort Ga�t-
mei�ter. Die ganze Nacht brannte dort eine Lampe, um dem

Wanderer in der Fin�terniß das ga�tliche Dach zu zeigen. Das

Generalcapitelhielt während des ganzen dreizehntenJahrhun-
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derts �treng auf die Erfüllung der Ga�tpflicht. Einzelnen
Klö�tern war es unbequem, auf den Grangien die�e Pflicht zu

üben, man gab daher den�elben Verwalter aus dem Laien-

�tande. Aber das Generalcapitel �chärfte 1259 und 1261

ern�tlich ein, daß man auch in die�em Falle die Ga�tlichkeit zu

üben habe. Wenn Abteien dur< Unglücksfällein ihrem Ver-

mögen zerrüttet waren, fo befreite das Capitel wohl von der

Uebung der Ga�tpflicht, aber nux auf eine be�timmte Zeit.
Wie leicht begreiflich, wurde mit die�er Ga�tlichkeit viel Miß-
brauch getrieben und die�elbe oft von eignen Ordensgeno��en
in einem kaum zu rechtfertigendenMaße in An�pruch genommen.

Man �uchte daher Be�timmungen zu treffen, welchedie�en Miß-
bräuchen �teuerten, aber einen Tag über mü��e jeder Ordens-

geno��e auf jeder Klo�terbe�izung behalten werden.

Wichtiger indeß no< wurde die Wohlthätigkeitdes Klo�ters
für die umwohnende Bevölkerung; es war das große Armen-

haus für die Elenden, Krüppel und Alten. Der Pförtner
hatte �tets Brod in der Zelle, um es vorübergehendenArmen

zu geben. Die Ueberbleib�el des Mahles wurden voll�tändig
an die Armen vertheilt. Eben�o wurde für vorräthige Klei-

dung ge�orgt, damit Arme könnten gekleidetwerden. Als die

Wittwe Ludwigs von Uslar 1254 den Armen ein Vermächtuiß
�ichern will, übergiebt �ie es dem Klo�ter Amelungsborn und

be�timmt, daß zu jedem Martinstage an der Klo�terpforte neun

Paar Schuhe und ein Stü>k gri�es Tuch im Werthe von zwei
Mark an die Armen gegeben werde*). Die gleichzeitigen
Schrift�teller rühmen die große Wohlthätigkeit und Selb�tver-
leugnung, welche von den Ci�tercien�ern geübt wurde. Es wäre

wunderbar, wenn nicht einzelne Klö�ter davon eine Ausnahme
gemacht hätten; hing doch hier gar zu viel von der Ge�innung
des Abtes ab. Abex im Ganzen muß man dem Orden durch
das dreizehnte Jahrhundert einen chri�tlichen Wohlthätigkeits-
�inn nahrühmen.

*) Falke, Traditiones Corbejensecs, p. 872,



142

Glänzend mußte �i<h der Ci�tercien�er Wohlthätigkeit be-

währen, wenn eine Hungersnoth ausbrah. Und es werden

davon herrliche Züge überliefert. Als 1147 die Umgegend
von Langres von einer Hungersnoth �chwer heimge�ucht wurde,
ver�orgte man in Morimund die Armen drei Monate lang
aus den Vorräthen des Klo�ters, und als man die Ver�orgung
wegen eignen Mangels ein�tellen will, da ruft dex Abt den

Mönchen zu: „„ Wehe uns, wenn ein einzigerArmer an un�erer
Pforte �türbe, �o lange wix noh das klein�te Stü>k Brod be-

�igen. ‘‘*) Jn einem rheini�chen Klo�ter des Ordens chlachtete
man bei einer Hungersnoth 1157 alle Tage einen Och�en,
kochteihn in drei großen Ke��eln mit Gemü�en für die Armen

und vertheilte ihn �o. Vor 1153 herr�chte in Sach�en und

Thüringen eine große Hungersnoth, und da �trömte eine große
Menge Men�chen täglih an der Klo�terpforte von Sichem zu-

�ammen; �ie wird in übertriebener Wei�e auf 1800 Arme

täglich angegeben. Als-der Bruder Kellner dem Abt Volkwin

die Abnahme der Vorräâthe meldete und andeutete, man mü��e
die Armen abwei�en, rief der Abt glaubensvoll aus: „, Der Herr,
welcher mit fünf Broden und fünf Fi�chen fünftau�end Men�chen

‘�pei�te, der wird auch uns mit den Armen erhalten; fo lange

noh etwas da i�t, �oll ausgetheilt werden. So lange wix

leben, �ollen auh die Armen leben; wenn �ie �terben, wollen

auch wir �terben, i�t's des Herrn Wille.“ Die Mönche mußten
nun auf Geheiß des Abtes die Gemü�e aus den Gärten und

Mehl in Salzwa��er abkochenund dies an der Pforte an die

Armen vertheilen. Zum Dank dafür kamen die Armen in der

Ernte und ernteten unentgeldlih das Areal des einen Klo�ter-

hofes für das Klo�ter ab**), Bei der Theurung von 1316

erwies �ich Riddagshau�en gleichmildthätig. Die Mönche�pei�ten
täglih mehr als 400 Men�chen von der Fa�ten bis zur Ernte

mit Brod. Und als nun neues Korn gewonnen wurde, gaben

�ie jedem Armen eine Sichel und ein Brod und hießen �ie nun

*) Dubois, Ge�chichtevon Morimund, S. 250.

**) Miracla B. Volcuini im 1. ZIheil, p. 371. 377.
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zur Erntearbeit gehen*). Unter Innocenz 11. konnte der

Orden ohne Uebextreibung rühmen: um der Noth der Armen

abzuhelfen, haben wir unjer Vieh ge�chlachtet, un�ere Kelche
und un�ere Bücher ver�etzt *).

Im dreizehnten Jahrhundert kam nun no< ein anderer

Zweig der Liebesthätigkeithinzu: die Gründung von Hospi-
tälern. Die�e �ind wohl von den Hospizen zu unter�cheiden.
In die�en wurden die Rei�enden vorübergehend verpflegt, in

jenen fanden Kranke und Sieche auf längere Zeit oder dauernd

Au�nahme. Ein Hospiz mußte jedes Klo�ter von vornherein

haben, eben�o wie einen Ga�tmei�ter, den hospitalarius; Hospi-
täler gründen und übernehmen die Ci�tercien�er er�t mit dem

Anfang des dreizehntenJahrhunderts. Hospitäler hatten keines-

wegs alle Ordensklö�ter, �o z. B. �elb�t Pforte niht. Manche
Klö�ter richteten neben �i<h ein Hospital ein und die�em wurden

ge�onderte Einkünfte überwie�en. Das er�te die�er Art finden
wir bei Walkenried, dies be�teht �hon um 1200, und das

Klo�ter geht damit um, es zu erweitern. Ein Mönch wird

Vor�teher de��elben (provisor hospitalis pauperum), und es

erhält no< �päter mancherlei Vermächtni��e, 1271 auch eine

eigne Capelle mit Ablaßg*#**),Bei Michael�tein gründete Graf
Siegfried von Blankenburg 1208 ein Hospital und begabte
da��elbe. Der Abt von Michael�tein erhielt vom Pap�te den

Auftrag, da��elbe zu überwachen{).
Die bei den Klö�tern gegründeten Hospitäler mü��en ebenjo

wie die Ga�tfreund�chaft mu�terhaft geübt worden �ein. Bi�chof
Rudolf von Schwerin rühmt von den Ci�tercien�ern 1258, fie
behielten nur Weniges für �ich und hätten das Be�treben, ihren
ganzen übrigen Be�iz zum Be�ten der Armen und Pilger zu

verwenden{+). Man überträgt jezt auch die in den Städten

*) MagdeburgerSchöppenchronik(hrsg. v. Jani>e), S. 186.

**) Manrique, Ánnales Cistere. III, 315.

**) Walkenrieder Urk. I, 41. 233. 390. 269.

+4)Baluz, Epistolae Innocentii IL, 164.

++) Fabricius, Rügen�che Urk., S. 68,
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be�tehendenHospitälermit Vorliebe an Ci�tercien�erklö�ter zur Ver-

waltung. Voran geht Pforte. Merkwürdig! �chon bei �einer

Verlegung an die Saale hatte Pforte ein Hospital in Naumburg
erhalten; aber zu jener Zeit wußte es �o wenig damit anzu-

fangen, daß es da��elbe �ehr bald gegen einigeHufen vertau�chte.
Damals waren die Ci�tercien�er no< viel zu �ehr Ein�iedler,
als daß �ie �ih in einer großen Stadt hätten wohl fühlen
können. Bis 1193 hin hat �i< dies inde��en �o geändert,
daß man ihnen das Georgenhospital in dem fernen Erfurt
überträgt*). Im Jahre 1225 übergab Markgraf Heinrichder

Erlauchte mit den vier Parochialkirchen in Freiberg auh das

Hospital der Armen an das Klo�ter Celle **), Als das Hospital
in Barsdin bei Oderberg in den Händen der Prämon�traten�er
niht gedeihen will, übergeben es 1258 die Markgrafen von

Brandenburg den Ci�tercien�ern von Chorin; denn, �o fügen �ie
hinzu, die�er Orden zeichnet �i<h durh< leuchtende Werke der

Liebe, durch fortwährende Uebung der Ga�tlichkeit und anderer

Werfe der Barmherzigkeit aus. Die�elben �ind niht blos in

ihrer Regel vorge�chrieben, �ondern �ie werden au< im Leben

wirklich bethätigt. Und bald darauf übergaben auch die Herren
von Greifenberg das in dortiger Stadt be�tehende Hospital an

da��elbe Klo�ter**), 1272 übergab ferner der Vogt Günther
von Langen�alza das Hospital die�er Stadt, welches �ein Vater

gegründet und bewidmet hatte, dem Abt von Volkerode, damit

ex es dur<h Ordenspex�onen �eines Klo�ters im Gei�tlichen und

Weltlichen verwalten la��e. Die im Hospital vorhandenen
Per�onen follen in Betreff des Lebens und des Gehor�ams
allein dem Abt unterworfen �ein. Gewinnt das Klo�ter weitere

Güter, �o �oll au< die Zahl der dort befindlichenArmen und

Siechen vergrößert werden. Und �ofort nehmen �ich die Ordens-

äbte des Hospitals an. Die Aebte von Altencampen, Walken-

*) Wolf, Pforte 1, 213. 290ff.
**) Beyer, Altcelle, S. 535.

*##) Ricdel, Cod, dipl. Brand. XIII, 207sqq.
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ried, Reifen�tein, Walderbach ver�prechen den Wohlthätern des

Hospitals Theilnahme an den guten Werken 1hrer Klö�ter*).
Endlich �uchte der Orden auf dem Gebiete dex Wi��en�chaft

den Vettelmönchen es gleih zu thun.
Es i�t eine weit verbreitete, aber grundfal�heAn�icht, daß

die Ci�tercien�ex alle Gelehr�amkeit verachtet hätten, ja daß die

Studien im Orden verboten gewe�en feien. Dex heiligeBern-

hard, der Vater de��elten, müßte ja da in �einer �chrift�telleri�chen
Thätigkeit völlig unbegreiflih er�cheinen. Man hatte �chon im

zwölften Jahrhundert Schreibereien in den Klö�tern (scriptoria,
ubicunque monachi ex consuetudine scribunt), freilich mei�t
nur zum Ab�chreiben der Bücher, be�onders der gottesdien�t-
lichen. Eben�o eine Bibliothek (armarium), und es waren

Stunden zum Studiren ange�ezt. Die monachi seriptores,
welche unter einem magister seriptorum �tanden, empfingen
am Sonntag nah der Complet Pergament, Dinte, Federn und

Hand�chriften zum Ab�chreiben, und am Montag früh gingen
�ie �hweigend an ihre Arbeit. Sie geno��en die Freiheit, daß
�ie nur zur Zeit der Ernte ins Feld zu gehen brauchten.“
Sie konnten in die Küche gehen, um ihre Schreibtafeln zu

glätten, Wachs zu �chmelzen und das Pergament zu tro>nen.

Eine größere Anzahl von Mönchen i�t jedo<hgewiß nur in den

großen Abteien dazu verwendet worden. Aber richtig i�t es,

daß man in der er�ten Zeit kein be�onderes Gewicht auf die

Wi��en�chaften legte. Es �ollte kein Abt odex Mönch Bücher
�chreiben, es �ei ihm denn vom Generalcapitel ge�tattet. Auch
�ollte man keine Schüler im Klo�ter unterrichten. Nur Mönche
und Novizen �ollten hier die Kenntniß der Wi��en�chaften em-

pfangen (1134). Mönche, welche Ver�e machen, werden in

ein anderes Klo�ter ver�eßt und dürfen in ihr eigentliches
Klo�ter nux mit Genehmigungdes Generalcapitels zurückkehren
(1199). Das Dichten wax wie heut zu Tage eine brotlo�e
Kun�t. Alle Wi��en�chaft �ollte wenig�tens einen practi�chen
Zwe> haben. Selb�tver�tändlih war den Laienbrüdern jede

*) Schöttgen u. Kreysig, Seriptores et diplom. I, 762,

Wintex, Ci�tercien�er Il. 10
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wi��en�chaftlihe Be�trebung unter�agt. Eine Wunderge�chichte
i�t recht bezeichnend,um die An�chauung des Ordens von der

Verwer�lichkeit wi��en�chaftliher Be�chäftigung für Conver�en
darzu�tellen. In Altencampen lebte 1210 ein Laienbruder, ver

ver�tohlen dur< Ge�präche mit den Mönchen �o weit die Buch-
�taben gelernt hatte, daß er le�en konnte. Darüber hocherfreut,
ließ ex �i< heimli<hBücher �chreiben und war außerordentli<
eifrig im Le�en. Als ihm dies unter�agt wurde, entfloh er

aus Liebe zum Lernen drei Mal aus dem Klo�ter, und �uchte
die Schulen von weltlichenLehrern auf, kehrteaber jedes Mal

wieder zurü>. In die�er Lernbegierdeex�chien ihm der Teufel
in Ge�talt eines Engels und �agte zu ihm: „Lerne nur tüchtig

weiter; denn es i�t von Gott be�timmt, daß du Bi�chof von

Halber�tadt wir�t.“ Und der Laienbruder glaubte, es könnten

�ich an ihm die alten Wunder wiederholen. Eines Tages
nun ex�chien der Verführer ihm wieder mit lauter und fröh-
licher Stimme: „Heut i�t der Bi�chof von Halber�tadt ge�tor-
ben; eile �hnell nah der Stadt, für die du zum Bi�chof be-

�timmt bi�t; Gottes Rath i�t unwandelbar.“ Der Arme machte

�ih �ogleich heimlich aus dem Klo�ter und übernachtete den

er�ten Tag bei einem Prie�ter in der Nähe von Xanten. Um

aber mit einigem Pomp in �einen Bi�chofs�iy zu kommen,
�tand ex vor Tagesanbruch auf, �attelte das Reitpferd �eines

Wirthes, zog de��en Gewand an, �eßte �i<h aufs Roß und

ritt davon. Als das Haus des Prie�ters den Dieb�tahl
merkte, �ezte man ihm nach, ergriff ihn und überlieferte ihn
dem weltlichenGericht. Dies verurtheilte ihn als Pferdedieb

zum Tode, und �o be�tieg er zwar nicht den Bi�chofs�tuhl,
aber doh den Galgen.*) Im Orden erzählte man �ih die

Ge�chichte mit der Moral : „Da �ieht man, wohin es führt,
wenn ein Laienbruderx �ich mit den Wi��en�chaften abgiebt.“

Den Mönchen war das Studium nicht blos erlaubt, �on-
dern für gewi��e Stunden geboten; aber da��elbe �ollte �ich der

heiligen Literatur zuwenden. Man machte den Cluniacen�ern

*) Cäsaríius Heisterbacensis Dial. V, 16.
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es geradezu zum Vorwurf, daß �ie die „dichteri�chenMachwerke
der Heiden“‘ le�en, dazu auch die für heilige Lectüre und für

Handarbeit be�timmten Stunden verwenden und darüber das

Studium der heiligen Schrift ver�äumen. *) Die Nachrichten,
die wir über �chrift�telleri�he Lei�tungen bis 1240 hin haben,
betreffen fa�t alle die asceti�che Literatur. Der Prior Dittmar

in Walkenried �<reibt um 1180 Sermonen, und der Sub-

prior Berthold um 1216 das Leben der Stifterin Adelheid.
Mönch Ludger in Altcelle �chrieb vor 1206 Augu�tins Werk

De civitate dei ab und �chenkte es dem Domcapitel in Meißen.
Auf Veranla��ung des Abts Winemar von Pforte verfaßte er

auch, no< als Mönch, Sermonen, 59 Predigten für Fe�t- und

Heiligentage. Möglicher Wei�e rühren au< no< zwei andere

Sammlungen von Sermonen, die �ih in der LeipzigerUniver-

�itätsbibliothek befinden, von ihm her. Die Mönche in Pforte
�chreiben 1213 eine halbe Bibel für den Dom in Naumburg.
Jedoch kommen �chon im zwölften Jahrhundert einige Bei�piele
von Be�chäftigungen mit profaner Literatur vor. Jn Celle

werden die Werke von Widukind und Cosmas abge�chrieben,
und Eskill übergiebt dem Klo�ter Soröe den Ju�tin, damit die

Mönche danach die däni�che Reichsge�chichte�chreiben.*) Eine

andere An�chauung von dex Wichtigkeitder Wi��en�chaften datirt

von dex Ausbreitung und dem �teigenden Einfluß der Bettel-

mönche. Dominicaner wie Franziscaner gaben viel auf wi��en-
�chaftlihe Bildung. Sie verachtetendaher die Ci�tercien�er als

Idioten. Um nun mit die�en neu au�tretenden Orden concur-

riren zukönnen, erbaten �ie �ich vom Pap�t Innocenz IV. die

Vergün�tigung, auf den berühmten Akademieen,be�onders aber

in Paris, Schulen und Collegien errichten zu dürfen**). Be-

*) Dialogus inter Cluniacensem et Cisterciensem in Martène et

Durand, Nov. thes. IV, 1571 sqg.

*) Leuckfeld, Ant. Walkenr. II, 124. 135. Beger, Altcelle,
S. 64. 65. Wolf, Pforte I, 297. Wattenba<, Ge�h.-Quellen, 2. Ausg.,
S. 453. 458. Der großen Freundlichkeitdes Herrn Geh.-Raths Dr. Gers-
dorf in Leipzigverdanke ih die näheren Notizen über Ludgers Werke.

***) Miraeus, Chronicon Cist., p. 256 (nah Matthäus Paris).
10 *
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�onders�cheint auf die Einrichtung: der Cardinal Jacobus von

St. Laurentius in. Lucina eingewirkt zu haben, der - auf dem.

Generalcapitel von 1245 zugegen war. Der bemerkenswerthe
Be�chlußlautet; „Zur Ehre Gottes und zur Zierde des Ordens

pie der: ganzen Kirche, �owie daß un�ere Herzen dur< das

Licht göttlicher Weisheit mehr erleuchtet werden , be�chließen
wir, be�onders nah dem Befehl des Pap�tes und auf die Bitte

vieler Cardinäle, vor allem des Cardinals Jacobus, daß man

in jeder Abtei un�eres Ordens, wo es angeht, ein Studium

einrichte. Wenig�tens �oll darauf Bedacht genommen ‘werden,
daß. in jeder Provinz eine Abtei �ih befinde, die ein Studium

der. Theologie hat. Und zwax �ollen die dafür be�timmten
Mönche vom 1. October bis O�tern �ich zum Studiren begeben,
wenn �ie die Me��e gehört haben, und dann bis zur collatio

�tudiren. Zwi�chen O�tern und Michaelis aber �oll das Studiren

na< den laudes beginnen und bis zum prandium dauern,
abge�ehen davon, daß �ie die Me��e hören, und dann wieder

voit der Nona bis zur coena. Zu die�em Provinzial�tudium
fönnen die Aebte geeigneteMönche �chi>en; doch �oll keiner dazu

genöthigt werden. Die Klö�ter haben für die Unterhaltung
iórer zum Studium ge�chi>ten Brüder zu �orgen. We�ltgei�tliche
oder Angehörigevon anderen Orden follen in �olche Schulen nicht
aufgenommen werden.‘“ Jn Paris wax von Clairvaux aus bereits

ein Ordenscolleg errichtet, dem heiligenBernhard geweiht. Die

er�teu Spuren de��elben finden wir 1237,..wodas Generalcapitel
den: Aufenthalt von Mönchen in Paris genehmigt. Noch i�t aber

Niemand, genöthigt, Mönche dorthin zu �chi>eu*), Man �ieht,
dex Orden will �einen Gliedern die Gelegenheit zu wi��en�cha�t-
licher Bildung bieten; aber der wirklicheBe�uch der Studien-

an�talten i�t jezt no< Sachedes Beliebens. Nur bei Aebten

wird 1234, 1242 und 1260 vexlangt, daßdie ‘dazu zu wählen-
den Per�onen außer einem lobenswerthen Lebenswandel auh

hinreichendé‘wi��en�chaftlicheBildung aufzuwei�en haben. Und

wenn Doctoreáder Theologie,�owie Prie�terins Klo�ter treten,

*) Martène ét. Durand, Thesaurus- nov. anecdot. IV, 1384.
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jo dürfen die�e �hon während ihres Probejahres celebriren.

Son�t geht dies ganze Jahrhundert damit hin, vaß man möglich�t
viel Studienan�talten einrichtet und dic�e hebt. Be�onders

legte man cin Hauptgewichtauf das Colleg von St. Bernhard
zu Paris, das eine Art Klo�ter von Ci�tercien�ermönchenaus

allen Gegenden war und �elb�t Novizen aufnehmen konnte. Es

�tand unter einem Provi�or. Aber au< in Monte Pe��ulano
(Montpellier, 1252), Toulou�e (1281), Oxford(1282),Bologna
und Salamanca ent�tehen Ci�tercien�ercollegien mit skudiis

generalibus. 1281 be�chließt das Capitel:. „Wo. in einem Klo�ter
80 Mönche �ind, kann ein Studium eingerichtetwerden.‘ Im

nordö�tlichen Deut�chland finden wir be�timmte Spuren von

einem erwachenden wi��en�chaftlihen Sinn jeßt no< nicht; aber

daß eine Anzahl Ci�tercien�ermöncheau< von hier aus die

Studienan�talten be�uht haben muß, kann kaum zweifelhaft
�ein.

Vor allem indeß mußte der Orden, wenn er mit den

Bettelmönchen an An�ehen wetteifern wollte, die�elbe Sitten-

�trenge zu erreichen �uchen, die in den Klö�tern, jener Orden

unbe�tritten herr�chte. Hier "war um �o mehr Wach�amkeit

nöthig, als keineswegs der Ent�agungsgei�t des er�ten Jahrhun-
derts den Ge�ammtorden beherr�chte, �ondern - vielfah �chon
Schäden hervortraten. Noch �tand aber das Generalcapitel als

ein hundertarmiger ge�trenger Herr�cher und als eine mit dem

�ittlich�ten Ern�te erfüllte Macht da. Und man wußte, welchen
Einfluß die�es In�titut hatte. Es i�t ganz offenbar,. �o �agt
man 1298, daß der Orden in �einem normalen Zu�tande nicht

erhalten und eine Verbe��erung einge�chlichener Uebel�tände nicht

herbeigeführt werden kann ohne die jährliche Ver�ammlung des

Generalcapitels. Es wird daher wiederholt einge�chärft, daß
die Aebte entweder jährli<h oder in den ihnen be�timmten
Zwi�chenräumen-das Capitel be�uchen. Bleiben �ie zwei Mal

hintereinanderweg, �o. �ollen �ie abge�ezt werden. Die Vater-

äbte �ollen bei der Vi�itation �ich davon überzeugen, ob ihre
untergebenen Aebte das Gencralcapitel be�uht haben (1272).
Und es i�t nicht zu verkennen, das Generalcapitel hat mit
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einem Eifer in jener Zeit �i<h bemüht, einge�chlicheneMißbräuche
zu be�eitigen, der an die früheren Blüthezeiten erinnert. Wenn

das Generalcapitel mit �einen Be�chlü��en auf den Gei�t des

Ge�ammtorganismus einwirkte, �o war für das einzelneKlo�ter
die Vi�itation durch den Vaterxabt von dex eingreifend�ten Be-

deutung. Allein die�e wurde jeyt �chon niht immer mit hin-
länglichem Eifer geübt. Vielfach kamen die vi�itirenden Aebte
mit �tattlichem Gefolge,weniger um die Einfachheitdes Klo�ter-
haushalts zu prüfen, als �ie zu vernichten. In bi�chöflicher
Wei�e kommend, wollten �ie in bi�chöflicherWei�e bewirthet
�ein, und das vi�itirte Klo�ter mußte, um nicht einen ungnädigen
Vi�itator zu haben, alles aufbieten, um den Vaterabt zufrieden

zu �tellen, brauchte au< wohl die �tattgehabte Vi�itation als

Vorwand für große Ausgaben (1256). Solche indirecten und

auch dixectere Be�techungen �cheinen nicht �elten vorgekommen
zu �ein. In einem gleichzeitigenGedicht aus England wird

der Unfug bei den Vi�itationen mit gewiß mannigfachtreffender
Jronie ge�childert: „Wenn der Vaterabt beab�ichtigt, �ein Tochter-
klo�ter zu vi�itiren, �o �chi>t er gefli��entlich einen Brief voraus,
in dem er �eine Ankunft anmeldet und worin er anordnet, daß

ihm einer von den Brüdern entgegen komme; denn er wolle

an dem und dem Tage in dem und dem Klo�terhofe ab�teigen.
Man kommt ihm dann bei �cinem Eintreffen entgegen mit

Brod, Wein und Fi�chen; man �{<mü>t den Hof mit Guirlanden

und Blumen; man de>t eine Herrentafel, �eut �ih zu Ti�ch,
und �o vergeht der Tag nicht ohne großen Aufwand. Von da

reitet der Abt zur Vi�itation ins Klo�ter und �teigt im Kranken-

hau�e ab (das be��ere Spei�en bot als die Klo�tertafel). Das

lernt ex aus dem Grunde kennen; dort �pei�t er, dort wohnt
er mit Behagen; den Mangel der Mönche fühlt er weder,
noch denkt er daran. Tags darauf kommt es zur Vi�itation
der Mönche. Aber dann handelt es �i< nur um die Ver-

mögensverhältni��e, von dem inneren Zu�tande i�t fa�t gar nicht
die Rede. Redet ein ordenseifriger Mönch ein Mal von dex

Ordenszucht, und i�t dies niht ein Mann von großem An�ehen,
�o heißt ex ihn �hweigen. So kommt es, daß die Möncheden
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Schmußtder Sünden verheimlichen,da �ie �ehen, es i�t Niemand

da, der �ich um eine �trenge Klo�terzucht kümmert. So wird

die begonnene Vi�itation drei Tage lang fortge�eßt, und der

Vi�itator pflegt �ich dabei auf das be�te. Um deßwillen wird

die Devotion des vi�itirten Klo�ters gerühmt und die Gun�t

hängt von der Folg�amkeit ab. Endlich wird der Vi�itations-
be�cheid abgefaßt, um der Form nach alle Gerechtigkeitzu er-

füllen. Allein das Bedeutende wird weggela��en, nur das Un-

bedeutende wird aufgenommen. Was dort ge�chrieben wird,
i�t keinen Pfifferling werth. Und wenn der heilige Vaterabt

nun alles vollbracht hat, dann legt ex den Mönchenaufs Neue

das Ge�et auf, kein Flei�ch zu e��en, ein Ge�eß, das ex durch
�eine �charfen Zähne und �einen Fettbauch aufhebt.‘/*)

Dem gegenüber wird von Seiten des Generalcapitels eine

gewi��enhafte Vi�itation den Vateräbten zur P�licht gemacht.
Der Vi�itator �oll, �o heißt es in den 1257 zu�ammenge�tellten
Capitelsbe�chlü��en, die größte Sorgfalt verwenden, um mit

aller Treue und WeisheitAuswüch�e zu be�chneiden,den Frieden

zu erhalten und den Sinn der Brüder mit größerer Ehrfurcht
gegen den Abt und mit gegen�eitiger Liebe erfüllen. Der vi�itirte
Abt �oll dem Vi�itator gehor�am �ein und nah Kräften die

Schäden �eines Klo�ters be��ern als einer, der weiß, daß er

Gott davon Rechen�chaft geben muß. Er �oll daher bei der

Ankunft des Vi�itators die Mönche auffordern, ja es ihnen
befehlen, daß �ie mit aller Offenheit das darlegten, was �ie
der Be��erung für bedürftig hielten. Dagegen �oll er �ich hüten,
dies etwa zu verhindern oder es den Mönchen nachzutragen,
�elb�t wenn einer eine unvor�ichtige Aeußerung gethan hat. Der

Vi�itator aber �oll nichtjedem Gei�te trauen, �ondern die Sache
genau unter�uchen und �o be��ern, indem er mit dem Eifer für
den Orden natürliche Milde verbindet. Verdächtigungen und

Scandal�ucht �oll er mit der Wurzel ab�chneiden. Was ex zu

be��ern gefunden hat, das �oll der Vi�itator in einen Vi�itations-

*) Walter Mapes, The latin poems (ed. Wright, London

1841), p. XXXIII. 182—186, XXXV.
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be�cheid zu�ammenfa��en, die�en mit �einem Siegel ver�ehen und

ihn dem Cantor zum Verle�en bei der folgenden Vi�itation
übergeben.

An der jährlichen Vi�itation wird auf das �treng�te fe�t-
gehalten. Wenn es ge�tattet wurde, daß die Klö�ter in Nor-

wegen, Livland und Syrien nur alle drei Jahre vi�itirt zu

werden brauchten, �o ge�chah dies um der weiten Entfernung
der Mutterabteien willen.

Anderer�eits entzogen �ich manche Acbte der Vi�itation und

�chi>ten be�onders zu entfernten Klö�tern Mönche. Nua war

das zwar nicht gänzlih unge�eßlih. Man forderte nur, daß
die�e vi�itirenden Mönche zuverlä��ige und eifrige Männer �eien,
und daß fie auf die Förderung des Seelenheils und die Ordens-

zucht durch Wort und Bei�piel ciuwirkten (1234). Allein mit

der Zeit warfen manche Aebte auf die�e Wei�e die La�t der

Vi�itation ganz ab. Das Capitel mußte daher be�timmen, daß
nur alle 2 Jahre Mönche dorthin ge�chi>kt werden dürften
(1277, 1278). Waren es ehrgeizigeMönche, �o lag die Ge-

fahr nahe, gegen die vi�itirten Aebte hart zu verfahren und

fie zur Ab�etzung zu bringen, oder auh �on�t �i<h beliebt zu

madchen,in der Hoffnung, �elb�t dann an ihre Stelle treten zu

fönnen. Mehrfach wird daher die Be�timmung getroffen, daß
kein Mönch in dem Jahre, wo er vi�itirt hatte, dürfe in dem

Klo�ter zum Abt gewählt werden (1282).
Es i�t unzweifelhaft, daß die Dürftigkeit im E��en und

Trinken, wie �ie die Regel ordnete, allmählig aus den Klö�tern
�chwand. Bei den Vi�itationen �uchte man vielfach über die

Spei�efrage zu unterhandeln, natürli<h um �i< Relaxationen zu

ver�chaffen. Es wird daher den Vi�itatoren wiederholt auf das

nachdrücklich�teverboten, die�e Frage be�prechen zu la��en. Man

ge�tattet �ich den Flei�chgenuß wenig�tens unter be�onderen Um-

�tänden, und in den Be�chlü��en des Generalcapitels kehrt das

Verbot de��elben immer wieder, und 1294 ruft da��elbe eifrig
aus: „Der Gaumenkizelträgt die Schuld an fa�t allen Schäden
im Orden, wie ex die Veranla��ung zu Adams Fall war !‘‘

Hei�terbah hat 1282 unter anderen unzähligen Schulden auch
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Wein�chulden, und für das Klo�ter Schönthal muß in dem�elben

Jahre der Abt von Kai�ersheim die Schulden bezahlen, um �ich
dadurch das Vi�itationsrecht über da��elbe zu erwerben. Wenn

auh das Generalcapitel na< Kräften dagegen �teuert, die

frühere Enthalt�amkeit herbeizuführen, davon muß es ab�tehen.
1274 �chwächt es die Ordnung, nah der Complet überhaupt
niht mehr zu trinken, dahin ab, man �olle da keine zahlreichen
Gelage veran�talten. Wenig�tens. das �oll vermieden werden,
was An�toß erregt.

Mit Genehmigung der Ordensoberen treten jezt in fa�t
allen Klö�tern die Pitanzen oder Extra�penden auf. Ihren
Ur�prung nahmen �ie vou den Jahrgedächtni��en, die Weltliche
im Klo�ter �ich �tifteten. Es wurde dem Klo�ter. eine be�timmte
Summe überwie�en, von der die Mönchean gewi��en Tagen
oder in fe�tge�ezten Zeiten ein Gericht mehr haben �ollten. So

kauft Heinrih von Corun 1211 �ieben Hufen, damit von deren

Einkünften am Diony�iustage, dem Gedächtnißtage für �einen
Sohn, der Convent in Altcelle mit Semmel, Wein und Fi�chen
bedient und der Ueber�chuß zu be��erem Brode verwendet werde.*®)
Würzburger Wein, Häringe, Weizenbrod, ein zweites Gericht
von Mehl (pulmentum) oder �on�t eine Zuthat zur Tafel
wird unendlich oft geordnet, und der Vaterabt trägt ne Be-

denken, bei der näch�ten Vi�itation �olche Stiftungen zu be�tätigen.
Seitdem die rigorös �trengen Bettelmönche aßen, was ihnen
{med>te, konnte man auch ohne Schaden an An�ehen vox der

Welt in der Spei�efrage nach�ichtiger werden.

Und auf die Wahrung des guten Namens vor der Welt

gab man �ehr viel. Es wird 1235 auf das aller�treng�te ver-

boten, Schäden oder Vergehen, welche in einem Klo�ter vorge-

kommen �ind, dem Papiere anzuvertrauen. 1280 verfolgt man

zwei Mönche aus Bildhau�en, die im Lande umher�treiften und

die graue Kutte als einen Empfehlungsbriefan die Ga�tlichkeit
der Klö�ter an�ahen, �te>brieflih. Allen Aebten der Mainzer
Kirchenprovinzwird aufgegeben, auf die�elben zu fahnden und

*) Beyer, Altcelle, S. 526.
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�ie auf Ko�ten des Heimathsklo�ters greifen zu la��en. Ja, man

dürfe �ogar die Hülfe des weltlichen Armes dazu in An�pruch
nehmen. Und König Rudolf fordert einen �einer Getreuen auf,
einen abtrünnigen Ci�tercien�ermön<h, der im Lande umher-
�chweift, dabei �engt und raubt, �o bald als möglich fe�t zu

nehmen und na< Gebühr zu be�trafen*). Die Be�chlü��e von

1263, 1267 und 1275 zeigen, daß man �olchem Unfug mit

aller Strenge zu �teuern �ucht.
Auch andere Unregelmäßigkeiten �uht man möglich�t den

Augen der Welt zu entziehen. Aus Leubus erfahren wir 1232

und aus Neuencampen 1257, daß Fälle von Simonie bei der

Aufnahme der Mönche vorkommen, andere mit einander hand-
gemein werden, etliche endli< wegen Be�izes von Eigenthum,
wegen Ungehor�ams ooer Zu�ammenrottung in den Bann ge-

fallen �ind. Die�e mußten, wenn �ie Prie�ter waren, in Rom

Ab�olution �uchen. Allein die Aebte �tellen vor, wie gefahrvoll
folche weiten Rei�en für das Seelenheil und für die Ordens-

zucht wären, und �ie bitten um die Erlaubniß, �ie �elb�t oder

durch benachbarte Gei�tlichen vom Bann lö�en zu la��en. Und

der Pap�t überträgt jenen Aebten die Befugniß.**) Jene

Ge�uche legen gewiß von dem ern�ten Sinn der Aebte Zeugniß
ab, aber au< von der Scheu, dem guten Namen des Ordens

zu �chaden.
Der Welt gegenüber wollte man jede Veranla��ung zu übler

Nachrede meiden. Die nicht �elten gehörte Drohung, aus dem

Klo�ter gehen und die Ordenstracht ablegen zu wollen, wird

mit Ketten, Banden und Carcer bedroht (1282). Das Aus-

plaudern der Geheimni��e des Ordens wird (1296) �treng
verboten, und das Schweigen, das in vielen Klö�tern häufig,
ja fa�t regelmäßig nih: beobachtet wird, und de��en Vernach-
lä��igung die ganze Ordensdisciplin zu entkräften droht, wird

*) Baumgartenberger Formelbuh (hr8g. v. Bärwald), S. 268.

**) Bü�ching, Urk. von Leubus S. 112. 125. Fahrictius,
Rügen'�che Urk., Nr. 67.
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1298 neu als Ordenspflicht einge�chärft. Schon 1239 hat
�ih eine Art Privatbe�iy einge�chlichen. Aebte und Mönchs-
convente haben �i< Weinberge, Wein, Geld, Einkünfte und

Vieh, ge�ondert von dem Klo�tereigenthum, re�ervirt. Es wird

auch hierin die genaue Beobachtung der Ordensregel gefordert.
Die flei�chlichenVergehen �cheinen niht ganz �elten geblieben zu

�ein. Ein Mönch,Michael in Marienthal — wie es �cheint, dem

bei Helm�tedt —, hat �i durch �eine unnennbaren Schandthaten
vor Gott und Men�chen verab�cheuenswerth gemacht. Ex hat
�ich, als es ruchbar wurde, aus dem Klo�ter entfernt, und es

wird nun 1266 allen Ordensper�onen aufgegeben, ihn fe�tzu-
nehmen, wo man ihn finde, ihn na< Marienthal auf de��en
Ko�ten zurü> zu bringen und ihn dort bis zu weiterer Be-

�timmung des Generalcapitels in Fe��eln zu halten. Und damit

man nicht zwei�le, was das für eine Schandthat �ei, wird gleich
darauf be�timmt: „Zur Ausrottung jenes un�agbaren La�ters,
weßwegen der Zorn Gottes über die Kinder des Unglaubens
fam (Röm. 2), foll gegen �olche mit aller Strenge einge�chritten
und �ie �ollen in Ketten gelegt werden.“ Aber bereits 1273

hört man wieder vielfachesGe�chrei über jenes un�agbare und

�chandbare La�ter und muß die Be�timmung von 1266 aufs
Neue ein�chärfen. 1274 wird mit dürren Worten ge�agt, daß
es mehrfache Fälle �ind, wo man die ewige Gefängniß�trafe
anwenden muß. Das Verla��en des Klo�ters zur Nachtzeit
muß einem flei�chlichen Vergehen gleichge�tellt werden (1279).
Und, was bedenklicher�cheinen will, 1242 werden die Strafen
für die�elben gemildert.

Unfreiwillige Ver�ezungen in andere Klö�ter kommen grade
um deßwillen zahlrei<hvor. Dex Orden klagt �elb�t, daß
darunter der gute Name des Ordens leidet und andere Mönchs-
orden wie Weltliche darauf als auf einen �hweren Vorwurf
hinwei�en. Jn der That �pottet ein in Englandent�tandenes
lateini�ches Gedicht darüber: „„ Auf dem Generalcapitel gewi��er
Leute wird jährlih der Be�chluß gefaßt, daß die flei�chlichen
Vergehen be�eitigt werden. Aber die Sache i�t gar zu {wer;
das Flei�ch i�t gebre<li<, zum Fallen ge�chwind, zum Au��tehen
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�chwach.‘ *) Darum be�timmte man 1277 in Citeaux, daß
�elb�t Dieb�tahl und �flei�chlihes Vergehen im Klo�ter be�traft
werden �olle.

Am mei�ten machten dem Orden in die�er Zeit die Laien-

brüder Noth. Schon aus der vorhergehendenPeriode datiren

die Be�trebungen, den Ordnungswidrigkeitender�elben vorzu-

beugen. Bei der Aufnahme �oll man darauf achten — �o wird

1220 be�timmt —, daß �ie, mit der bloßenKo�t zufrieden,in welt-

lichem Gewande �e<s Monate dienen, ehe �ie eingekleidetwerden.

Werden �ie brauchbar befunden, �o �ollen �ie die Ton�ur em-

pfangen und dann die gebräuchlicheProbezeit im Orden antreten

dürfen. 1224 wird no< erläuternd hinzugefügt und 1261

neu einge�härft, daß nur Solche zu Conver�en angenommen

werden �ollen, die �o arbeiten, daß �ie in dem ihnen über-

wie�enen Beruf die Arbeit eines Tagelöhners verrichten. Nur

bei den Hofmei�tern, deren Beruf es war, die Laienbrüder und

Lohnarbeiter an jedem Tage zur Arbeit zu vertheilen und

anzuhalten, �olle eine Ausnahme davon gemachtwerden. Sollte

daher ein Laienbruder �i< weigern, �eine ihm aufgetragene
Arbeit zu verrichten, �o wird ex unter die Zahl der Klo�ter-
verwandten ver�et. Als Grund für die Strenge wird 1221

angegeben,daß �ie vielfah und gewohnheitsmäßigdas Schweigen
brechen, und wenn �ie ermahnt werden, �ich nicht be��ern wollen,
daß �ie oft bei Ti�h ohne Kappe �ien und auf den Aer-

höfen e��en und trinken außerhalb des zum E��en be�timmten
Raumes (1234). Jedenfalls, um �ie niht zu dem Gefühl
kommen zu la��en, daß �ie den Mönchen gleich �eien, wurde bei

Strafe verboten, daß man �ie ferner einfah „Bruder ““ an-

rede, �ondern „Conver�e“ nçnne (1234). In den Klö�tern, wo

Con�pirationen vorgekommen �ind, �oll fünf Jahre lang über-

haupt kein Laienbruderaufgenommen werden (1238). Die�e
Con�pirationen �cheinen be�onders in Folge des Fa�tengebots
ent�tanden zu �ein, daß die Conver�en vom er�ten Adventsjonntag
bis O�tern fa�ten und �ih dabei des Weines enthalten �ollten

*) The latin poems (ed. Wright), p. 182.
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(1237). Daß man dies im folgenden Jahre milderte, trug

freilich jedenfalls niht zur Hebung der Autorität bei. 1261

tödtet �ogar ein Laienbruder in Eberbach �einen Abt. Das

Generalcapitel verbot daher die weitere Aufnahme von Laien-

brüdern in die�er Abtei, und er�t 1274 wurde dies Verbot

zurückgenommen. Conver�en und Klo�terbediente fahren in den

Abteien oft mit vier Pferden vor und verlangen dafür Futter

(1265). Indem man nun �trenger bei der Aufnahme der

Laienbrüder verfuhr, ge�chah es bald, daß viele Klö�ter Mangel
an �olchen hatten. Schon 1235 mußte man ge�tatten, daß
�olche Abteien, die weniger als acht Conver�en hatten, in der

Küche weltlicheBedienung gebrauchten. Ackerhöfewerden �chon
an Laien odex auch an einen Conver�en gegen einen jährlichen
Zins ausgethan (1261, 1262). Im Jahre 1274 wird es

als Erfahrung des ganzen Ordens ausge�prochen, daß er an

Laienbrüdern viel Mangel habe, �o daß man die�e nux zu den

bedeutenderen und an�tändigeren Arbeiten verwenden könne, zu
den übrigen aber Lohnleutehaben mü��e. Fanden doch Leute

geringen Standes bei den Bettelmönchen als Vollmönche Auf-
uahme; es i�t daher �ehr exklärlih, wenn �ie bei den Ci�ter-
cien�ern niht mehr Halbmönche�cin wollten.

Während 1280 in Altencampen und den �e<s er�ten von

ihm ausgegangenen Mannsklö�tern �ih niht weniger als 901

Mönche befundenhaben �ollen*), war der Zudrang in den

Gegenden ö�tli<h der Elbe und Saale zu ven Klö�tern auch
jezt noh niht groß; dazu waren hier die Verhältnij�e noch in

zu unruhiger Bewegung.
Grade in den Gegenden,die wir behandeln, wird darüber

geflagt, daß Erwach�ene �elten ins Klo�ter treten. In deu

1257 zu�ammenge�tellten Be�chlü��en des Generalcapitels wird

für Friesland,. Ungarn, Polen, Böhmen, Livland und die

Theile von Deut�chland, in denen Erwach�ene �elten �i< zum

Eintritt ins Klo�ter melden,ge�tattet, daß man Novizen mit

15 Jahren annehmen darf. Doch war es aufs �treng�te ver-

*) Michels, Die Abtei Camp, S. 35.
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boten, Solche aufzunehmen,welchemit dem Makel unehelicher
Geburt behaftet waren (um 1300).

Bei weitem am gefährlich�ten für den Orden drohte eine

Spaltung zu werden, welcheihn eine Zeit lang in zwei Heer-
lager zertheilte. 1255 ent�egte nämlich der Generalabt Guido IT.

den Abt Stephan von Clairvaux �einer Stelle, weil die�er ohne
Genehmigung des Generalcapitels, aber auf ein päp�tliches
Privilegium hin in Paris ein Studiencolleg für �eine Mönche
gegründet hatte. Guido gehor<htedem päp�tlichenBefehle, ihn
wieder einzu�etzen, nicht; glü>licher Wei�e verzichteteStephan
auf das päp�tliche Privileg, und �o wurde der Streit 1257

gehoben.
Allein bald entbrannte dex Streit aufs Neue. Der neu-

gewählteAbt von Citeaux,Namens Jacob I1., machte �ich großer
Uebergrif�e gegenüber den vier Hauptäbten �chuldig, und die�e
wider�etzten �i<h ihm. Die Spaltung wurde �o groß, daß 1264

�ämmtliche Aebte, die zur Linie von Clairvaux und Morimund

gehörten, vom Generalcapitel wegblieben.*) Vergebens wax

die Antve�enheit des früheren Abts Guido von Citeaux, jeßigen
Cardinals von St. Laurenti auf den Genexalcapiteln von

1263 und 1264. Zum er�ten Male ge�hah es, daß der

Pap�t außerhalb des Ordens �tehende Prälaten mit der Bei-

legung des Streites beauftragte. Es ge�chah dies 1265. Aber

auch die�e Bevollmächtigtenmühten �ih um�on�t ab; �ie mußten

erfolglos die Sache in die Hand des Pap�tes zurü> geben.**)
Unterdeß �tarb Urban I1V., und nun endete �ein Nachfolger
Clemens IV. den Streit dadurch, daß er eine Erläuterung der

charta charitatis erließ. Es �ind aus�cließli< Competenzfragen,
welche darin erörtert �ind, wie die Wahl des Generalabts,
das Verhältniß zu �einen vier Nebenäbten, die Befugni��e des

Generalcapitels, die Ab�egung eines Abts u. |. w. Cardinal

*) Annales Colbazenses bei Pertz XXIX, 716. Dubois (Ge-
�chichte von Morimund, S. 174 ff.) deutet die�en �ehr ern�ten Zwie�palt
faum an.

**) Paris, Nomasticon Cisterciense, p. 375.
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Guido fügte dann auf dem Generalcapitel von 1265 noc eine

Be�timmung über die Wahl der Definitoren hinzu.*) Die�e
Diffinitoren bilden von nun an den Regierungsaus�huß des

Ordens. Es gehörten zu ihnen die fünf er�ten Aebte als be-

�tändige Mitglieder. Jeder von die�er ernannte aber noch vier

andere Aebte aus �einer Linie, �o daß das Collegium im Ganzen
aus 25 Mitgliedern be�tand, welches indeß nur zur Zeit des

Generalcapitels voll�tändig zu�ammen war. Die�er Aus�chuß
fertigte u. A. die Schreiben aus, worin den betreffendenKlö�tern
der Be�chluß des Generalcapitels verbrieft wurde.

Die Erläuterung der Ordensregel, welcheden Namen des

Pap�tes Clemens an der Stirn trägt, i�t wohl in Wahrheit
das Werk des Cardinals Guido, eines Mannes, der für die

Kirchenverhältni��e des nordö�tlihen Deut�chlands überhaupt,
wie be�onders für die Ci�tercien�er von eingreifend�ter Bedeu-

tung war **), Guido �tammte aus Burgund, trat früh in den

Ci�tercien�erorden und wurde 1255 zum Abt von Citeaux exr-

wählt. Er heißt als �olcher Guido IT. Die Schrift�teller des

Ordens rühmen �eine Sittenreinheit, �eine Gerechtigkeit und

�einen Eifer für den Orden, de��en Wohl er �tets höher ge-

achtet habe als �einen Vortheil. Mit großen theologi�chen
Kenntni��en verband er Erfahrung und Tüchtigkeitin Ge�chäften.
Im Jahre 1261 ging er in Ordensangelegenheitenna< Rom,
wo damals Urban IV., ebenfalls ein Ordensgeno��e, Pap�t war.

Die�er ernannte ihn im December 1261 zum Cardinal für die

Kirche St. Laurentii in Lucina. Am 8. Juni 1265 übertrug
ihm Clemens IV. das Amt eines Legaten für die nordi�chen
Reiche, �owie für die KirchenprovinzenBremen, Magdeburg,
Salzburg und Gne�en. Für die�e Länder, in denen die Ci�ter-
cien�er eine �o hervorragende Stellung einnahmen, wax die

Wahl eincs Cardinals, der die�em Orden angehörte, gewiß
be�onders glücklichzu nennen. Hier führte ex auf den Pro-

*) Paris, Nomasticon Cisterciense, p. 478.

**) Die Dar�tellung nah Markgraf, Die Legation des Guido von

1265-—1267, in der Zeit�chrift für die Ge�chichte Schle�iens V, 65 ff.
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vinzial�ynodenzu Bremen, Magdeburg, Wien und Breslau die

Grund�ätze des Lateranconcils von 1215 dur<h und nahm �ich
der Mönchsorden �ehr thätig an. Außer den Bettelorden

wandte ex �eine Gun�t vorzugswei�e �einen Ordensklö�tern zu.

Am 7. Februax 1265 be�tätigt ex dem Klo�ter LehninZehnten,
die ihm �treitig gemacht wurden*). Alle Ci�tercien�erklö�ter be-

freite ex von den Beiträgen für �einen Unterhalt. Be�timmte
Urkunden darüber liegen für die Klö�ter der Diöce�e Cammin,
für Dobrilugk und Leubus vor. Dem Abte von Neuenkamp
giebt ex mit vieren �einer Mönche die Erlaubniß, Beichte zu

hören, zu predigen und den Zuhörern 20 Tage Ablaß zu cr-

theilen. Ein Gleiches ge�teht ex dem Abte des Klo�ters Nydala
in Schweden für die ganze Diöce�e Linköpingzu. Auch in der

Diöceje Up�ala ertheilt er ihnen be�ondere Vergün�tigungen.
Die Klö�ter �eines Ordens in den nordi�chen Neichen erhalten
von ihm Schußbriefe, Ablaßbriefe,Be�tätigungsbriefe u. dergl.
Bekanut �ind �olche für die Klö�ter Oem, Nydala, Lygom.
In Dargun verweilt er am 25. März 1266 und giebt ihm
den Prop�t von Bütow als Be�chützer, nachdem ex �hon am

20. Januax von Schwerin aus ein Kirchenpatronat be�tätigt
hat. Hier muß �ih au< Oliva an ihn gewandt haben, als

ihm vom Herzog Sambor das Land Mewe wieder entzogen

wurde, und Guido verhängte deßhalb das Interdict über den

Herzog. Am 2. Augu�t �hüßt ex von Roskilde aus Doberan

in dem Be�iß der Erb�chaften �einer Ordensbrüder, und im

März 1267 giebt er dem�elben von Böhmen her weitere

Sicherheitsbriefe*). Am 1. November vollzieht er eine Ur-

kunde für Bukow ***),
Am 6. December �tellt ex von Magdeburg aus dem Klo�ter

Dobrilugk eine Be�cheinigung aus, daß es zu Beiträgen für
den Unterhalt päp�tlicher Legaten nicht verpflichtet �ei). Am

*) Riedel, Cod. dipl. X, 212.

**) Melenb. Urk.-Buch II, 284 �. 304. 323. Hir�< in Leript.
rer. Pruss. I, 800.

***) Dreyer I, 523.

}) Ludewig, Rell. man. I, 424.
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22. Juni 1267 be�tätigt er von Ratibor aus dem Klo�ter
Rauden die Zehntgerechtigkeitüber Neuländereien *).

Am 1. Juli ertheilt er einen Ablaß für die Kirche in

Trebniy. Im Augu�t und September i�t ex in Lübe> und

fordert dort zu milden Gaben auf für das Nonnenklo�ter zu

St. Johannis, und giebt der Aebti��in die ungewöhnlicheEr-

laubniß, daß �ie das Klo�ter in an�tändiger Ge�ell�chaft verla��en
kann, aus ehrbaren und nüßglihen Gründen. Am 16. October

1267 hält er eine Provinzial�ynode zu Dankow in Polen ab **),
Am 9. Zuli 1268 befindet ex �i<h in Mechow und giebt von

da aus dem Ci�tercien�erklo�ter Mogila einen Ablaß, damit

die Kirche um �o mehr be�ucht werde #*).
Vor dem 16. April 1267 genehmigt er die Uebertragung

der Pfarre in Oderberg an Klo�ter Chorin. Im Mai 1267

weilte er in Wien und nimmt �ich dort des Klo�ters Zwetl an }).
Am 3. October 1268 weilt er in Grimma und �tellt hier
eine Ablaßurkunde für Diejenigen aus, welche die Kirche in

Pforte in der Betwochebe�uchen{{). Man rühmt an die�em
Legaten, daß ex ein nicht gewöhnlichesWohlwollen und väter-

lihe Güte gegen Gei�tliche und Laien an den Tag gelegt
habe+4).

|

Es i�t ganz unzweifelha�t, daß weitgreifendeSchäden bereits

in den Orden und �eine Klö�ter �i einge�chlichenhatten; allein

man muß es dem Orden nachrühmen, daß er durch das drei-

zehnte Jahrhundert, be�onders bis 1280 hin tapfer gegen die

Mißbräuche gekämpft hat. Und es geht bei allen Schäden doch
noch ein tiefer <ri�tliher Ern�t dux< die Klö�ter, und ganz

be�onders haben wir aus dem nordö�tlichen Deut�chland den

*) Stenzel, Urf.-Buh des BVisth. Breslau XXXI. Cad. dipl.
Silesiae II, 9.

#*) Muczkowski, Cod. dipl. Pol. II, 1. 69.

#**) Diplomata Clarae Tumbae, p. 24. Gehört wohl zu 1267?

+) Riedel, Cod. dipl. Brand. XIII, 213. Fraft, 256.

+4) Wolf, Klo�ter Pforte TI, 155.

+++) Annales Cracoviensecs bei Pertz XIX, 6083.

Winter, Cif�tercien�er II, 11
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be�timmten Eindru> gewonnen, daß eine Zuchtlo�igkeit no<
nirgends �ich eines Klo�ters bemächtigt. Wo diefe in ein Klo�ter
einkehrt, da merkt man das �ofort an dem Vermögensverfall.
Wir haben aber während des dreizehnten Jahrhunderts im

nordö�tlichen Deut�chland in allen Klö�tern eine Wixth�chaftlich-
feit, die gradezu mu�tergültig genannt werden kann.

Die Gun�t des Ordens i�t daher troy des Auftretens der

Bettelmönche bei den Großen der Erde no< eine �ehr bedeu-

tende und wohl auh verdiente. Die Päp�te �ind noc< �eines
Lobes voll.

Gregor IX. war zwar �chon ein ent�chiedenerVerehrer der

Bettelorden, aber er �chägte auh die Ci�tercien�er no< �ehr

hoh. Eine Menge Privilegien legen davon Zeugniß ab, und

der Pap�t hatte mei�t ein offenes Ohr für die Anliegen des

Ordens.

Nicht �elten ge�hah es, daß Ci�tercien�eräbten von päp�t-
lichen Delegaten aufgetragen wurde, Glieder aus der Familie
des Stiftes eines Klo�ters oder auh dem Klo�ter benachbarte
Städte und Dörfer mit dem Bann zu belegen, oder wenig�tens
denfelben bekannt zu machen. Das erzeugte aber viel Bitter-

keit, und der Orden hatte die Gun�t des Volkes wie der Großen
zu �ehr �chägen gelernt. Daher bat er den Pap�t, den Aebten

ein Privilegium zu ertheilen, daß �ie damit fernerhin ver�chont
bleiben follten, und dies wurde ihnen 1234 gewährt. Eben�o

verbrieft er ihnen in dem�elben Jahre, daß Für�ten und Edle

unter. dem Vorwand der Voigtei keinerlei Abgaben von den

Klö�tern erpre��en und keine Dien�te fordern, au< bei dem

Be�uch des Klo�ters keine Flei�ch�pei�en verlangen und Frauen
mit hinein führen dürfen*).

Und an dem�elben Tage, wo er jene Bulle gab, be�tellte
ex die Decane von Meißen und Bauten, jowie den Prop�t
des leßteren Ortes zu Sachwaltern der Ci�tercien�errehte für
die ProvinzGne�en. Namentlich �ollen �ie au< darauf �ehen,
daß von Bi�chöfen gegen die Familiaren und Lohnleute des

*) Bü�ching, Urk. von Leubus, S. 128. 129.
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Klo�ters kein Bann ausge�prohen werde. Da��elbe Datum

des 1. Decembers 1234 trägt eine päp�tliche Bulle, welche
den Bi�chöfen unter�agt, �ich in die Abtswahl einzumi�chen.

Ma��enhafter er�cheinen die Privilegien no< unter Jnno-

cenz IV. Er be�tätigt dem Orden 1245 die Freiheit, daß kein

Bi�chof Ordensper�onen vor �eine Synoden laden dür�e, es �ei
denn um des Glaubens willen. Die untex �einen Mitgliedern

ent�tehenden Streitigkeiten �oll der Orden �elb�t {<lihten, wo

möglich ohne päp�tliche Aufträge, damit niht die Ruhe und

die Eintracht ge�tört werde. Eben�o be�tätigt er dem Orden

das �chon früher ertheilte Privileg, daß die Mönche ohne vor-

hergehendePrüfungen von den Bi�chöfen müßten zu Prie�tern
geweiht werden. Nur ein offenkundigesVerbrechen und-auf-
fallende körperlicheFehler könnten eine Weigerung begründen

(1246). *) Früher, wo nur Mönche für das Klo�ter Prie�ter
wurden, hatte das kleine große Bedeutung; jezt, wo man an-

fäugt, die Seel�orge dur<h Mönche ausüben zu la��en, i�t es

von hervorragender Wichtigkeit. „Euer Orden““, �o rühmt der

Pap�t 1247 in einem Schreiben, „be�itzt einen trefflichenSchat
von Tugenden und er hat �ein Be�treben allezeit dahin ge-

richtet, Gott wohlgefälligund den Men�chen angenehm zu �ein.
Er bietet, vergleichbarder �anften und demüthigenTaube, wie

die be�ondere Freundin des Herrn im Hohenliede, in �einer

ganzen Ge�talt einen lieblichen Anbli> dar; denn er hält alle

Auswüch�e von �i<h fern und �ondert Gebrechen, welche ihn
verunzieren, von fih ab. Seine Oberen wachenmit väterlicher
Sorgfalt darüber, daß in ihm keine Dornen wach�en, �ondern
er an Ehren rei<h da�tehe und unvergänglihe Früchte des

ewigen Lebens trage. Deßwegen hat euer Orden auch nie

nöthig gehabt, von außen her vi�itirt oder reformirt zu werden;
vielmehr hat er anderen die Wohlthat der Reformation ge-

währt. Wir freuen uns im Gei�t über �ol<he V ortrefflichkeit,
und da uns die �prechenden Bewei�e vorliegen, daß der Orden

anderen ein Spiegel des rechten Lebens und ein Vorbild für

*) Cod. dipl, Pomer. I, 734. 742, 743.

11%
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den Weg des Heils i�t, �o �oll er auh in Zukunft nur von

eigenen Aebten und Mönchen, die dazu vom Orden be�timmt
�ind, vi�itirt werden.“ Und als Jnnocenz be�timmt hatte, die

cximirten Per�onen fönnten do< in be�timmten Fällen mit Recht
von 1hren ordentlichenBi�chöfen vorgefordert und belangt werden,
�o erklärt der Pap�t ausdrü>lih, es folle dadurch den Ci�ter-
cien�ern von ihren Rechten nichts genommen �ein*); „denn euer

heiliges Ordensleben“‘, �o fügt er hinzu, „hat euch bei uns �o
in Gun�t ge�etzt, daß es un�er Wun�ch i�t, eu< vor allem

Schaden zu bewahren‘‘. Die�e Gun�t des Pap�tes wurde denn

auch, wie nur zu natürlich, von den einzelnen Klö�tern zur

Genüge ausgebeutet. Die Ci�tercien�er waren damals zu gute

Rechner, als daß �ie nicht hätten wi��en �ollen , �elb�t ein mit

großen Ko�ten erlangtes päp�tliches Privilegium bringe immer

noch �ehr reichlicheZin�en. Mußte man Schädigungen erdulden

oder fürchtete man �olche, wurden Rechte angefochten,oder wollte

man �ich zweifelhafteRechte �ichern, �o that eine päp�tliche Bulle,
welche alle invasores bonorum in Pau�h und Bogen in den

Bann that, vortreffliche Dien�te. Eldena ließ �i< �ogar von

Innocenz das Recht verleihen, daß es von Wein, Wolle, Ge-

treide, Holz, Steinen und anderen Gegen�tänden, die das Klo�ter
zu �einem eigenenNuten kaufe oder verkaufe, keinem weltlichen
Machthaber Wegezöllezu entrichten brauche (1250) **). Fa�t
jedes Ci�tercien�erklo�ter im nordö�tlichen Deut�chland hat folche
Privilegien von Jnnocenz aufzuwei�en: Eldena, Oliva, Neuen-

campen, Colbaz u. �. w.

Im Kampfe gegen Kai�er Friedrich Il. rechnet Innocenz aber

auch eben�o auf die Hülfe des Ordens. 1244 �chreibt er an

das Genexalcapitel, man möge doh den König von Frankreich
dahin zu be�timmen �uchen, daß er den Pap�t aufuehme, der

gezwungen �ei, vor dem Kai�er zu fliehen. Und die Ci�tercien�er
erfüllen die�en Auftrag zur höch�tenZufriedenheitdes Pap�tes #*),

#) Cod. dipl. Pomer. I, 767. 937.

**) Thid. I, 888.

** Raynald, Annales ecclesiast. XIII, 532,



Die Empfehlung des Pap�tes Clemens IV. von 1265 ift
wahrhaft erdrlücend. Eine kleine Quelle, die zum Fluß wird

und an Wa��er Ueberfluß hat, i�t dex erlauchte Ci�tercien�er-
orden. Er i�t die Wa��erquelle der Gärten, die andere Orden

bewä��ert und dur< heil�ame Vorbilder heil�amen Einfluß übt.

Er i�t eineQuelle, lieblih dur ver�chiedeneTugenden, herrlich
durch �eine Reinheit, allen offenbar durch �eine Frömmigkeit,
und �eine Heiligkeithört nie auf. Und dadurch i�t er �o ge-

wach�en, daß aus der Quelle ein Fluß wurde. Jn der Kirche
hat er dur �eine offenkundigenVerdien�te die Stellung eines

hell leuchtendenLichtes erhalten; er �trahlt wie der Morgen-
�tern mitten im Nebel die�er Welt. Wie der Strom, der vom

Paradie�e ausgeht, theilt er �i< in viele Wa��er und befruchtet
den Garten �einer Pflanzungen. Die Vereine �einer Klo�ter-
geno��en, mit dem Wa��er der Gnaden und mit dem Wein

�einer gei�tlichen Freude macht er trunken �eine Kinder. Seine

Zweige, Zweige der Ehre und der Gnade, dehnt er aus wie

eine Terebinthe, indem aus ihm Ge�chlechter und Stämme

hervor�prießen u. |. w.*) Aber freilih jene Lobeserhebungen
�ind die Einleitung einer Bulle, welche einen tiefgreifenden
Streit im Orden beilegen �oll.

Als auf dem Concil zu Lyon 1274 die Zahlung des Zehnten
von allen gei�tlichenEinkünften zur Wiedereroberung des heiligen
Landes fe�tge�ezt war, befreit Gregor X. die Ci�tercien�er von

dem Zehnten, indem ex �ih vorbehält zu be�timmen, wie viel

�ie von ihren Einkünften bei�teuern �ollen; „denn““,fügt er hinzu,
„die Verdien�te eures Ordens veranla��en uns, euch allezeit
gütiges Wohlwollen zu bewei�en‘ **),

Allein auh für die Päp�te �ind �ie niht mehr der heilige
Orden er�ten Ranges. Wenn Innocenz III. bei �einem Amts-

antritt �ih der Fürbitte Ci�terciums empfohlen hatte, �o richtet
Urban IV. im Jahre 1262 eine gleicheBitte an die in Bologna

zum Generalcapitelver�ammelten Dominicaner. „Was kann

*) Henriquez, Privilegia ord. Cist., p. 75. Sartorius, Cist.

Bist., p. 829.

**) Me>lenburger Urk.-Buch Il, 494.



166

euch‘’, �o �chreibt er, „von der Barmherzigkeit Gottes verweigert
werden, da ihr �ie ja dur<h den Glanz eurer Tugenden und

den Wohlgerucheurer guten Werke verdient? Was �ollte bei

der Himmelskönigin,der Mutter des Herrn, euer Wandel nicht
erreichen? Von euren Verdien�ten �trahlt ja die Kixche,durch
euer lebendigesVorbild er�tarkt, unv wäch�t der chri�tlicheGlaube.

Wie man aus unzieideutigen Anzeichen �ieht, habt ihr die

Gnade des ewigen Königs und die Gun�t des Himmels in

einem be�onderen Maße.‘‘*)
Auch bei den Für�ten Deut�chlands �tehen die Ci�tercien�er

noch in hoher Gun�t. 1236 bittet die Kai�erin, Friedrichs TI.

Gemahlin, das Generalcapitel um die �pecielle Fürbitte des

Ordens für �ih und für ihren Gemahl. Der Orden bewilligt
dies und �eut fe�t, daß jeder Mönch für fie ein Vaterun�er und

Ave Maria bete. *) Als dex Kai�er �elb�t auf dem Sterbe-

lager lag und vom Bantte gelö�t war, �oll ex �ich haben ein

Ci�tercien�ergewänd bringen la��en, um darin zu �terben. Während
die�e Nachricht �ehr wohl richtig �ein kann, i�t es erwie�ener
Maßen fal�ch, daß ex auch in diefemGewande begraben worden

�ei), Als der lezte Hohen�taufe Conradin auf dem Blut-

gerü�te ge�torben i�t, da errichtet �eine Mutter als �eine Seel-

�tiftung die Ci�tercien�erabtei zu Stams am Inn in Tyrol.
Auch König Rudolph und �ein Haus war deni Orden �ehr
zugethan, troßdem ex die Bettelmönche no<h mehr begün�tigte.
Im Jahre 1274 erbat �i< �eine Gemahlin zwei Mönche und

zwei Laienbrüder vom Orden, und die Bitte wurde mit der

Bedingung erfüllt, daß die�elben zu ent�prechenden Dien�ten
verwendet würden +).

König Rudolph �elb�t rühmt von den Ci�tercien�ern, daß

ihr Ordensleben wie der Duft eines vollen Fruchtgefildes,das

*) Baumgartenberger Formelbuch (hrsg. v. Bärwald), S. 251.

*) Martène et Durand, Nov. thes. anecd. IV, 1364.

*%*)Raynald, Ann. eccl. XIII 600. Raumer, Hoben�taufen
IV, 206.

4) Martène et Durand I. ec. ad 1274,
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der Herr ge�egnet hat, ihm eine liebliche Erqui>éunggewähre.
Als daher 1290 zux Aufrechterhaltung des Landfriedens in

Thüringen eine Steuer ausge�chriebenwird, �o giebt er den

Klö�tern Walkenried, Volkerode, Georgenthal, Pforte, Reifen-

�tein und Sichem, da ex �ie von dem Beitrag nicht befreien
kann, wenig�tens die Zu�icherung, daß ihnen dies für die Zu-
kunft niht zum Präjudiz gereichen �olle*). Gnadenbriefe für

einzelne Klö�ter, wie für Volkerode, Pforte und Walkenried,
zeugen eben�o von einer wohlwollenden Ge�innung. Sein

Sohn Adolph bekennt in einer Urkunde von 1296, daß der

Orden von Citeaux �ih in einer Blüthe befinde, die ihn
empfehle, und um deßwillen �ei er ihm aufrichtig zugethan**).

Unter den Für�ten Norddeut�chlands fand der Orden eine

große Anzahl Gönner. Einer der wärm�ten war Markgraf
Heinrichder Erlauchte von Meißen. „Dem Ci�tercien�erorden ‘““,
�agt er in einer Urkunde für Walkenried, „wenden wir un�ere

be�ondere Gun�t zu und ex verdient dies.‘ „Denn ““, �o heißt es

in einer anderen Urkunde, „, unter allen Orden, welcheGottes

Allmacht und Weisheit gleich�am als leuchtendeSterne an den

Himmel der �treitenden Kirche ge�tellt hat, leuchtet der Ci�ter-
cien�erorden gewi��er Maßen als die Sonne, heller als alle

anderen. Durch Strenge des asketi�chen Lebens, dur< Gluth
des Gotteseifers, durch den �trahlenden Glanz der Liebe, �owie

dur< die Größe aller Tugenden übertrifft er die übrigen Orden

in hohem Ma�ße.‘/**) 1282 rühmt der Landgraf Albert von

Thüringen, Herzog Heinrich von Braun�chweig, die Grafen von

Hohn�tein, Stolberg, Beichlingen und Lauterberg die Verdien�te
Walkenrieds und bezeugenihm ihre Liebe. „Denn die Mönche
da�elb�t haben und hatten die Furcht Gottes �tets vor Augen,
und die Werke, die �ie thun, geben davon Zeugniß.‘‘7) Eben�o

*) Walkenrieder Urk. I, 334. 281. Wolf, Pforte I1, 225.

**) "Schöttgen u. Kreysig, Script. I, 764. 778. Wolf

II, 193.

***) Walkenrieder Urk. 1, 194. Ha�che, Magazin der �äch�i�chen
Ge�chichteVI, 73.

}) Walkenrieder Urk.- Buch, 1, 303.
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i�t Bi�chof Volrad von Halber�tadt ein �ehr thätiger Gönner

des Ordens, und be�onders die Nonnenklö�ter de��elben fördert
er mit unermüdlichem Eifer. Bi�chof Johann von Hildesheim
nennt den Ci�tercien�ororden 1259 einen edlen Wein�to>, der

vielen lieblichen Duft verbreitet, in Ehren und in Gottes-

furcht erblüht, die Zweige �einer Tugenden weit und breit

ausdehnt und �chon viel Frucht zum ewigen Leben eingebracht
hat *). —

Wir können hier um �o mehr davon ab�tehen, die einzelnen
Gönner des Ordens aufzuzählen, als �ich im Laufe der Dar-

�tellung no< mehrfa< dazu Gelegenheitfinden wird. Nur dies

�ei �chon hier bemerkt, daß, je weiter wir nah O�ten kommen,
einer um �o größeren Vorliebe für die Ci�tercien�er begegnen
wir. In den culturbedürftigenGrenzmarken des O�tens feiern
die�elben jezt ihre größten Triumphe und hinterla��en fie die

�egensreih�ten Spuren. Ihre Rivalität mit den Bettelorden

hat zwar ihre Spannkraft rege erhalten, aber ihr Eingehen
in die den�elben eigenthümlichenBerufsgebiete war do< mehr
eine fremde Nachahmung, als ein aus dem Ordensgei�te ge-

boxener Gedanke. Auf die�en Gebieten wurden �ie denn auch
von den Bettelmönchen bald und weit überflügelt. Glücklicher
Wei�e vergaßen �ie ihr ur�prüngliches Arbeitsfeld darüber nicht;
nein, grade im nordö�tlichen Deut�chland warfen �ie �ich mit

einer Energie auf das Feld der wirth�chaftlichenThätigkeit,
daß ihre Re�ultate die des zwölften Jahrhunderts zehnfach
übertrafen. Wo wir im dreizehnten Jahrhundert die deut�che
Arbeit mit ihrem cultivirenden Einfluß vordringen �ahen, da

finden wix auch die Klö�ter und Aerhöfe der grauen Mönche.
Sie mar�chiren an der Spitze der deut�chen Cultur, und thre
Bedeutung i�t für den Nordo�ten Deut�chlands gradezu eine

epochemachendegewe�en.
In er�te Linie �tellen wir bei der wirth�cha�tlichen Thätig-

keit der Ci�tercien�er nicht die materiellen Vortheile, welche �ie
dem Lande brachten, �ondern die �ittliche Weihe, welche �ie der

*) Marieuroder Urk. - Buch, S. 36.
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Arbeit gaben, wenngleichdies nicht eine Erfindungdie�esOrdens

i�t. Es war in jener Zeit der Bauer in den Augen des

adeligen Grundherrn tief verachtet, und ein gut Theil des

Drucks, der auf ihm lag, i�t aus jener Verachtung der ge-

wöhnlichenArbeit zu erklären. Ganz be�onders aber mögen
die�en Druck und die�e Verachtung die wendi�chen Bauern ge-

fühlt haben. Hier war es eine mit den Verhältni��en ver-

�öhnende That, wenn Männer adeliger Geburt in der Mönchs-
kutte neben dem aus dem Bauern�tande ent�pro��enen Laienbruder

mit Kar�t, Spaten und Hace das Land bearbeiteten, und das

noh dazu in einem Orden, welcher der gefeiert�te und ange-

�ehen�te der ganzen Welt war. Wahrlich, dies Bei�piel muß
auf die Klo�terbauern einen �ittlich erhebendenEindru> gemacht
haben, und wäre das Wort nicht �chon �on�t bekannt gewe�en:
¡Unter dem Krumm�tab i�t gut Wohnen‘“‘;man hätte es hier
lernen mü��en.

Von großer Bedeutung war es �odann, daß die Ci�ter-
cien�er eine rationelle Landwirth�chaftbetrieben.

Da die Anlage �ämmtlicher Ordensklö�ter in der Niederung
�tattfand, und auh ihr zum A>erbau angewie�enes Land fa�t
ausnahmslos in wa��erreicher Gegend lag, �o mußte �ich zunäch�t
cine Kun�t des Wa��erbaues im Orden herausbilden und in

der That �ehen wir die�e Kun�t überall hervortreten, wo Ci�ter-
cien�er cultiviren. Jn ebenen Gegenden ziehen �ie Abzugscanäle,
in hügeligemTerrain legen �ie große Teiche als Wa��erbehälter
an. Die�es Sy�tem der Teiche findet �i< �hon völlig ausge-
bildet bei Morimund, und alle Klö�ter des nordö�tlichen Deut�ch-
lands haben davon die Spuren theilweis bis auf den heutigen
Tag erhalten. Bei allen Ci�tercien�ergründungen des Harzes
und des Thüringer Hügellandesfindet man eine Anzahl Teiche,
welche das Wa��er der Berggewä��er aufnehmen, Ueber�chwem-
mungen verhüten und die Umgébung tro>en legen. Man

erreichte dadurch dreierlei : man entwä��erte den Sumpf und

�chuf ihn zu Wie�en oder Ae>ern um; man �ammelte. das

Wa��er als Triebkraft der ver�chiedenartig�ten Mühlen für den

wa��erarmen Sommer; endli<h {huf man �i< dadur<h Fi�ch-
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weiher, die,bei dem Verbot des Flei�hgenu��es von großer
Wichtigkeitwaren. Jn Sittichenbachleitete man die auf den nahen
Hügeln ent�pringenden Quellen in langen unterirdi�chen Stollen

zu�ammen, bis �ie im Ob�tgarten als ein nie ver�iegender klarer

Bach zu Tage traten, einen Teich �pei�en und eine Mühle
trieben *).

Das zum Ackerbau nöthige Feld mußte zum größten Theil
er�t aus Waldrevieren ge�chaffen werden. Das ganze nord-

ö�tliche Deut�chland hatte damals eben �o wie Polen einen

�olchen Ueberfluß von Wald, daß das Holz vielfa< völlig werth-
los war, der Boden, aber noh von keiner Pflug�char berührt,
reicheErnten ver�pra<h. Es galt indeß hier zu �cheidenzwi�chen
dem Boden, welcher von Natux zum Wald be�timmt war,
und dem, welcher �ih zum A>erbau eignete. Hier konnte eint

fal�cher Griff re<t empfindlichenSchaden bringen. Indeß die

Ci�tercien�er hatten darin ein ziemli<h �icheres Auge, va �ie
reicheExfahrung hinter �ih hatten. „Die Mönche haben, von

jenem practi�hen Ver�tande geleitet, der fa�t immer �icherer
geht als gelehrtes Wi��en, gehandelt, als wären �ie im neun-

zehnten Jahrhundert Mitglieder der Academie der Wi��en�chaften
gewe�en. Bevor �ie die Axt an einen Wald legten, �tudirten
�ie die Natur des Bodens, berechneten �eine Gefälle, unter-

�uchten �eine Lage, prüften genau, ob er geeignet je. für den

Ackerbau,und dann er�t ent�chlo��en fie �ich, entweder ihn �tehen
zu la��en, oder ihn abzuhauen. Die Höhen aller Berge ließen
�ie gekrönt mit Wäldern in der doppelten Ab�icht, die Quellen

zu �pei�en und Ueber�hwemmungen zu verhüten.“’ Beim Aus-

roden der Wälder verfuhren �ie auf folgende Wei�e: Vor den

Arbeitern her ging der Abt, in der einen Hand ein hölzernes
Kreuz, in der anderen einen Weihke��el. Angelangt inmitten

des Gehölzespflanzte er dort das Kreuz in die Erde, gleich�am
um im Namen Zeju Chri�ti Be�iy von die�em jungfräulichen
Boden zu nehmen; darauf be�prengte er Alles ringsum mit

Weihwa��er, nahm die Axt und �<hlug einigeSträucher nieder.

®)Stüler, in der Bauzeitung 1864, S. 476ff.
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Nun gingen alle Mönche ans Werk, und in wenigen Augen-
bli>en hatten �ie mitten im Walde einen lihten Raum ge-

�chaffen, der ihnen als Mittel- und Ausgangspunkt diente. Die

Mönche, welcheden Boden urbar machten, waren eingetheilt
in drei Abtheilungen: die, welchefällten (incisores); die, welche
die Stämme ausrodeten (exstirpatores); und die, welche allen

Abfall verbrannten (incensores); lettere hatten lange Stangen
oder Gabeln, rit denen �ie die Feuerbrände in die Höhehoben,
um das Feuer wieder anzufachen.*)

Abex niht aus Wäldern allein gewannen �ie ihren art-

baren Boden; in Sach�en und Thüringen werden im dreizehnten
Jahrhundert die Wirth�chaftshöfe fa�t aus�chließli<h aus Lände-

reien gebildet, welche �hon unter dex Hu�fenauftheilung�tanden.
Hier war es nun �tets ihr Bemühen, nicht zer�tü>eltes, �ondern

abgerundetes Be�izthum zu haben. Gegenüber der Verkoppelung,
welcher alle Hufen eines Dorfes unterlagen, war dies ein

großer wirth�chaftliher Fort�chritt. Wenn ein Klo�ter daher
in einem Dor�e mehrereHufen erworben hatte, um dort einen

Klo�terhof anzulegen, �o ruhte es �elten eher, bevor es die�en
Be�itz nicht abgerundet hatte. Ja, in unzähligen Fällen war

in wenigenJahren das ganze Dorf ausgekauft, und die Ci�ter-
cien�er �chalteten nun völlig frei über die ganze Feldmark. Es

kamen ihnen zu gute, daß �ie �tets über baares Geld im Ueber-

fluß zu verfügen hatten; und wo es mit Geld nicht gethan
war, da war man in anderen Mitteln nicht zu wähleri�ch. Ja,
nicht �elten ge�chah es, daß man ein nahegelegenesDörflein
noch dazu kaufte, auh dies eingehenließ und auch de��en Feld-
mark zu vem�elben A>kerhof�{lug. Man �chuf auf die�e Wei�e

große Klo�terhöfe, die nah der Reformation mei�t groß genug

waren, um als Rittergüter zu gelten. Die Ci�tercien�er haben
�hon vor �e<s Jahrhunderten den wirth�chaftlihen Vorzug

*) So Dubois, Ge�chihte von Morimund, S. 204 u. 206. —

De��en trefflihe Ausführungen über die wirth�chaftlihe Thätigkeit find
hier vielfachbenugt. Man weiß nur bei Dubois oft nicht, was ge�chicht
liche That�ache und was aus�<mü>ende Phanta�ie i�t.
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einge�ehen upd benußt, den in un�eren Tagen die Separationen
den Bauerhofsbe�izern gebracht haben.

Für Garten- und Weinbau �ind die Ci�tercien�er im nord-

ö�tlichen Deut�chland gradezu bahnbrechendgeworden. Nicht
um�on�t lagen die Stammklö�ter des Ordens in den weinreichen
Provinzen von Burgund und der Champagne, und nicht um-

�on�t zog jedes Jahr der Abt des Klo�ters na< Burgund zum

Generalcapitel. Jedes Klo�ter legte in �einer Nähe, wenn �ich
nur ein irgend tauglicher Play fand, einen Weinberg an, den

es mit den edel�ten Reben bepflanzte, die hier nur gedeihen
wollten. Und fand man einen �olchen Plat nicht in der Nähe,
�o �uchte man ihn in der Ferne. Am be�ten waren die Klö�ter
in. Thüringen daran, die no< in der Weinzone lagen und die

in der hügelreichen Land�chaft Gelegenheit zur Anlage von

Weinbergenhatten. Schon vor 1193 hatte Walkenried einen

Weinberg bei Bodenrode angelegt. Außer die�er Kellerei hatte
es 1205 eine zweite zu Thalheim bei Frankenhau�en angelegt,
die es in der Folgezeit noh vergrößert. Ein Laienbruder war

dort Weinmei�ter. Allein, be��ere Wein�orten ließen �ich hier
nicht erzeugen. Darum erwarb das Klo�ter 1202 einen großen

Weinberg bei Würzburg, die Mittelheidegenannt, für 150 Mark

und legte au< dort eine Kellerei an. 1206 kaufte es ein

Haus mit Kaufmannsgewölbenund Kellern in Würzburg dazu,
�owie einen zweiten Weinberg mit Kelter. Zu die�em Erwerb

fam 1213 noh weiterer Zuwachs an Weingeländen.*) Bei

weitem umfangreicher waren die Weinanlagen von Pforte, da

da��elbe am Zu�ammen�toß der von Hügeln einge�chlo��enen
Thäler der Saale und Un�trut liegt. Es giebt fa�t keinen

Akerhof, bei dem das Klo�ter niht auh Weinberge hätte.
Bis 1209 hat es �olche bei dem Klo�ter �elb�t, gegenüber auf
den Saalbergen, zu Bor�endorf bei Dornburg, zu Gern�tadt,
zu Hechendorfund Odesroda an der Un�trut und �on�t no<**).
Nicht alle �ind er�t von Pforte angelegt, aber aller Wahr-

*) Walkenrieder Urk.Buch I, 36. 48. 79. 84. 388; II, 188. 205;
I, 44. Leuckfeld, Antigq. Walkenred. I, 437.

**) Wolf, Klo�ter Pforte I, 278; TI, 14. 146.
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bepflanzt. Be�onders bei Bor�endoxrf erweiterte Pforte �eiue

Weinberge im dreizehntenJahrhundert �chr. Nicht minder

zogen �ich die Pfortner Weinberge dem Klo�ter gegenüber von

dex Kö�ener Brücke bis Almerich hin, und es werden ihrer hier
nicht weniger als neunzehn aufgezählt. Wie mächtig mußte
dex Weinbau auf den Be�izungen von Pforte �ich ausdehuen,
wenn es 1204 als Kaufpreis für Flemmingen 200 Fuder Wein

ver�prechen kann. 1229 i�t ein Mönch Degenhard als Weinmei�ter
mit dex Auf�icht über die Weinberge und Weinkelter beauftragt.

Wichtiger indeß als der Weinbau, für den das Klima im

Ganzen doch zu kalt war, war der Gartenbau, den dte Ci�ter-
cien�er hierher verpflanzten. Man behauptet wohl nicht zu

viel, wenn man �agt, daß vor den Ci�texcien�ern im Wenden-

lande kaum eine edlere Gemü�e- und Ob�tzucht zu finden war.

Die Mönche, welchen das Flei�ch unter�agt war, waren auf
Gemü�e und Früchte angewie�en, und es war daher eine Noth-
wendigkeit,dieje zu pflegen. „Wenn eine Kolonie von Morimund

auszog‘‘, �chreibt der Ge�chichts�chreiberdie�es Klo�ters, „�o nahm
�ie Samen und Pflänzlinge von allen Sorten für die Gärten

des Klo�ters mit; von die�em Klo�ter kamen fie dann in ein

anderes bis zu den Grenzen Europa'’s. Und wenn die Mönche
auf ihren �teten Wanderungen eine neue Art entde>ten, �o
brachten �ie die�e mit in ihr Klo�ter; aus dem Klo�tergarten
wurden �ie verpflanzt in die Gärten der benachbartenDörfer,
und die Klimas tau�chten ihre Producte aus dur< die Mönche,
welchewir füglich die Aerbaumäkler des Mittelalters nennen

fônnen. So nahmen die Mönche, welche nah Altencampen
im Cölni�chen gingen, die graue Renette mit, welcheim Ba��igny
um Morimund fo häufig war; von Altencampen verpflanzten
�ie andere Mönche nah Walkenried in Thüringen, von dort

nach Pforte, von Pforte nah Leubus in Schle�ien, von wo

�ie �ich in ganz Polen verbreitete. Man nannte �ie auh Aepfel
von Pforte (Borsdorfer ?).'‘*)

*) Dubois, Ge�chichtevon Morimund, S. 202. 203, mit Berufung
auf die tabula Morimundensis ad annum 1200,
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Man erinnert �i<h no<, wie jehr im Anfang die�es Jahr-
hunderts die verbündeten Krieger �taunten, in den Ob�tgärten
Frankreichs die mei�ten Bäume ihres Vaterlandes wieder zu

finden.
Pforte hatte �chon im zwölftenJahrhundert zu beiden Seiten

der fleinen Saale, eines aus der Saale kün�tlih um 1110

abgeleiteten Mühlgrabens, einen Ob�tgarten angelegt, und es

werden hier in die�em ge�chüßten engen und zugleich reichlich
bewä��erten Thale grade edlere Sorten gut gediehen �ein. Es

hatte für �eine Ob�tgärten 1271 und wahr�cheinli<hau< �chon
früher einen eigenen Gartenmeifter (magister pomerii)*).

Eine große Thätigkeit entfalteten die Klö�ter in der Anlage
von Wa��ermühlen; jedes Klo�ter baute gleich nachfeiner Grün-

dung ein oder mehrere der�elben, zunäch�t für den eigenen Be-

darf, bald aber au< zur Benuzung für die Klo�terbauern. Die

Erfahrungen, die man im Wa��erbau ge�ammelt hatte, kamen

dabei trefflih zu Statten. Pforte legte zu die�em Behuf eine

ganze Anzahl Wehre durch die Saale, von Bor�endorf bis nah
Almerih. Auch andere indu�trielle Thätigkeit betrieb man.

Walkenried hatte �ehr bedeutende Bergwerke im Harz; eben�o
die an den Sudeten und Carpathen gelegenenKlö�ter. Doberan

be�aß 1273 eine Glashütte. Be�onders aber wurde die Woll-

weberei �tark in allen Klö�tern getrieben; die Erzeugni��e der-

�elben bildeten einen bedeutenden Handelsartikel,und nicht �elten

�ahen benachbarte Städte �cheel auf die Concurrenz, die ihnen
von den Klö�tern gemacht wurde. Die Schuhmacherwerk�tätten
arbeiteten auch niht blos für den eigenen Bedarf; es kommt

häufig vor, daß �i<h Wohlthäter des Klo�ters die Lieferung
von Schuhen ausbedingen.

Es wäre ein großer Irrthum, anzunehmen, daß die Ci�ter-
cien�er alle ihre großen Be�itzungen nur ge�chenkterhalten hätten.
Nein, abge�ehen von dem, was ur�prüngliche Aus�tattung eines

Klo�ters war, �ind die Schenkungen nur als Ausnahme anzu-

�ehen. Zu Memorien, für das Recht des Begräbni��es, für

*) Wolf, Klo�ter Pforte I, 250; TI, 178.
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die Aufnahme in die gei�tlicheBrüder�chaft des Klo�ters wurden

allerdings vielfa<hSchenkungen gemacht, und das um �o mehx,
als der Orden in einem außerordentlichenAn�ehen �tand; allein,
dies waren doh nur kleinere Gaben : einzelneMorgen, hie und

da einige Hufen oder ein Haus; ganze Dörfer haben �ie fa�t
nie zu die�em Zwecfe bekommen. Und �elb�t wo ein Landesherr
das Eigenthumsrecht an Dörfern �chenkt, i�t dies in den mei�ten
Fällen ni<ts weiter als eine landesherrliche Be�tätigung des

Kaufes, und auch die�e erfolgte viel�ah niht ohne Geldent-

�chädigung.*) Und über Geldüber�luß verfügten im dreizehnten
Jahrhundert alle Klö�ter des nördlichenDeut�chland, nur einzig
mit Ausnahme der eben gegründeten in den er�ten Jahrzehnten
ihres Be�tehens. Ueberall herr�chte hier die ange�trengte�te

Arbeit�amkeit, die jorgfältig�te Spar�amkeit und eine Genüg-
�amkeit, welchedie Entbehrungen nicht �onderlich fühlte. Wenn

die Mönche auch die Ga�tlichkeit in hohem Maße übten, immer

mußten die Wirth�chaftsüber�chü��e �ehr bedeutend �ein. Die�er
Wirth�chaftlichkeit gegenüber �tand nun vielfachein Adel, der

�ich dux< Ver�chwendung und Zer�plitterung �eines Grundeigen-
thums vielfa<hzu Grunde richtete, jedenfalls �elten Ueber�chü��e
erzielte. Nun kam es nicht �elten, daß ein Edelmann’ einem

Kreuzzuge, �ei es nah dem gelobten Lande, �ei es na< Preußen
und Livland �ich nicht entziehen konnte, und dazu mußte er um

jeden Preis Geld haben. Hier waren die Ci�tercien�er die

Wechsler, welche die Gelegenheit zu vortheilhaftem Verkauf
gern benugten. Tau�end andere Fälle trieben den kleinen Adel

eben�o dem Klo�ter in die Hände, und „, das Klo�ter �iegte über

die Burg, wie Rom über Carthago na< den Tagen von

Capua‘‘*#),
Genau �o �iegte aber auch die graue Kutte über die �chwarze.

Von Go�e>, Wächterswinkel,Scheipliy, St. Georgen und dem

Moriß�tift in Naumburg, Hersfeld und Memleben kauft Pforte
Güter, weil die�e dur< Schuldenla�t zu Veräußerungen ge-

*) Vgl. hierzu v. Raumer in Ledeburs Archiv VII, 313.

**) Dubois, Ge�chichte von Morimund, S. 190.
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nöthigt werden. Memleben i�t um 1250 �o von Schulden
überhäuft, und es la�tet auf ihm eine �olche Zin�enla�t, daß der

Graf von Buch, �ein Vogt, meint, es könue �cinem Untergange
mt entgehen, wenn es niht Be�izungen veräußere. Auch der

Oberherr, der Abt von Hersfeld, rieth dazu und befürwortet
den Verkauf an Pforte; denn es �ei doch heil�amer, wenn die

Güter wieder in Klo�terhände kämen, als von Weltlichen zu-

unerlaubten Dingen ausgebeutet würden *).
Vor 1282 borgt der Bi�chof Volrad von Halber�tadt 150

Mark von Walkenried, um die Gefangenen des Bisthums aus-

zulö�en, und übergiebt dafür dem Klo�ter einen Zehnten**),
Aber die Ci�tercien�er verfuhren bei ihren Ankäufen nah

einem Plan. Es mußte jeder Erwerb dazu angethan �ein, das

Territorium abzurunden oder nach einer be�timmten Seite hin
zu erweitern. Paßten Be�izungen, die ihnen übergebenworden

waren, in die�en Plan nicht, �o nahmen �ie gern einen Tau�ch
vor, wobei �ie ohne Zaudern bedeutende Summen nachzahlten,
wenn �ie damit ihre Wirth�chaftspolitik verfolgen konnten.

Außerdemaber �ahen �ie gern auf Erwerbungen,die nochim unent-

wielten Zu�tande waren. Sie hatten dabei einen doppelten

Vortheil: �ie kauften um einen billigen Preis und gewannen

ein neues Feld für ihre Culturthätigkeit,und die�e lohnte doppelt
wieder, was man aufgewendet hatte.

Solche Ländereien im unentwi>elten Zu�tande fand man ja

auch in Deut�chland no< zur Genüge; aber im Ganzen nahm
doch Deut�chland damals einen bedeutend hohen Standpunkt
in dem Landbau ein. Dagegen war, was man im Wenden-

lande fand, noh fa�t Alles auf einer �ehr niedrigen Cultur�tufe.
Die Wenden haben nie mit Vorliebe den A>erbau gepflegt,
und wo �ie ihn für ihre unbedingt nöthigen Bedürfni��e be-

trieben, da war es dex leichte und wenig ergiebigeSandboden,
den �ie bebauten. Den �hwereren Boden konnten �ie niht bea>ern,
und die�er lag dann entweder vex�umpft da oder war mit

*) Wolf, Klo�ter Pforte IT, 62. 80—82.

**) Walkenrieder Urk. T, 305.
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Wald bewach�en. Schon von Natux neigt die weite Ebene

Nordo�tdeut�chlands zur Sumpfbildung, und wo die Niederung

aufhört, da �chließt �ich bald der leichte Boden an, den die

Kiefer gern beherr�ht. Die An�iedelungen der Wenden mußten

demnach ihrer Hauptma��e nah Walddörfer �ein, und ihre
Nahrungsquellen lagen vorzugswei�e in dem, was Wald und

Wa��er bot. Fi�chfang, Jagd, Bienenzucht,die Früchte des Waldes,
Viehzucht, waren es be�onders, woran man �ich hielt, und

gegenüber den Land�tre>en, welchedie�en Nahrungszweigendienen,
wird das unter dem Pfluge befindlicheLand winzig klein zu

nennen �ein. Völker, welche vorzugswei�e �i<h aun die Flei�ch-
�pei�e halten, brauchen große Land�tre>en, welcheunbebaut liegen,
um der Ernährung der Thiere zu dienen. Die ganze Exi�tenz-
wei�e der Wenden wird dann auch gradezu als eine Waldcultur

bezeichnet(cultura silvestris) *).
Wenn hier die Ci�tercien�er in ihrem Gebiet Klo�terhöfe an-

legten, �o wurden �ie die Lehrmei�ter der Wenden für den

Ackerbau,und die�e lernten mit cignenAugen, eine wie viel be��ere
Exi�tenz der Ackerbau bot, als die Waldcultur. Ja, es i�t nicht
unmöglich, daß die Klö�ter �elb�t die Ueberführung ihrer wen-

di�chen Bauern in eine a>erbauende Thätigkeit betrieben, tndem

�ie ihnen eine geordnete Flurauftheilung gaben. Und gewiß

�ind die�e Bauern dann �ehr bald deut�ch gewordeu. Bei einem

Naturvolk kann man [<wer eine �o durchgreifende Aenderung
in �einer Lebeuswei�e durchführen,ohne zugleich�eine Nationalität

zu er�chüttern.
Wichtigerfreilich war dafür noch die An�iedelung deut�cher

Coloni�ten. Die�e deut�chen Bauern kauften nicht etwa wendi�che
Bauernhöfe vereinzelt, �ondern, wo �ie auftreten, treten �ie fa�t
ausnahmslos als ge�chlo��ene deut�che Bauern�chaften in ganzen

deut�chen Dörfern auf. Sie �tanden �o als compacte Ma��e
da, die �ih als Eroberer fühlten, und trennten den Zu�ammen-
hang der wendi�chen Nationalität. Der Grund und Boden

*) Boll: „Me>lenburgs deut�che Coloni�ation‘, in Me>lenb. Jahrb.
XITI, 83. T70ff.

Wintex, Ei�tercien�er Tl, 12
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für die�e deut�chenColonien wurde auf doppelte Wei�e gewonnen:
entweder man machte Wald- und Sumpf�tre>den urbar, oder

man vertrieb die Wenden einfa<haus ihren Dörfern und gab
deren Flux deut�chen Bauern, um die�elbe nah deut�cher Flur-

auftheilung neu zu cultiviren. Das Slavenre<ht wurde von

den Deut�chen jo aufgefaßt: die Hufen gehören nicht zu den

Höfen eines Dor�es als Eigenthum, jondern �ie find einfach
nux den Bewohnern der Höfe pachtweis übergeben. Wenn nun

die Bebauer der Hufen dem Grundherrn die Pacht nicht ent-

richten, oder �on�t ihre Verpflichtungennicht erfüllen, �o können

ihnen die Hufen genommen und an andere Bebauer ausgethan
werden. Die Dorfbewohner können dann, wenn �ie wollen,

ihre Höfe im Dorfe verkaufen, jedo<hmü��en �ie davon dem

Grundherrn vorher die rü>�tändige Pacht abführen. Außerdem
aber behielten �ih die Klö�ter vor, die Bewohner zu verwei�en,
wenn �ie einen Mord begingen, Spieler wurden, an den Klo�ter-
waldungen frevelten oder �on�t etwas Unehrliches thaten *).
Die Hand der Deut�chen la�tete vielfah �<wer auf den unter-

drücéten Wenden, in vieler Beziehung waren �ie wahrhaft
rechts- und �chutzlos. Am be�ten war ihre Lage indeß immer

noch unter den Klö�tern, und wir mü��en es als eine ge�chichtliche

That�ache aus�prechen, daß die deut�che Coloni�ation durch die

Klö�ter niht vorzugswei�e durh Vertreibung der Wenden,
�ondern in bei weitem hervorragendem Umfange dur< Anbau

öden Landes ge�chehen i�t. Wenn ein Klo�ter einen be�timmten

Bezirk erhalten hatte, �o war es �ein Be�treben, die noch viel-

fah unbe�timmten Grenzen der einzelnen Dörfer zu fixiren.
Dabei wird �ich in den allermei�tenFällen eine große Menge
von Wald- und Sumpfrevieren ergeben haben, die ohne nach-
weisbaren Be�izer waren. Die�e nahm das Klo�ter in �einen
unmittelbaren Be�itz, und �oweit es die�elben niht zur Anlage
von Klo�terhöfen benutzte, be�timmte es eine gewi��e Anzahl
von Waldhufen zur Anlage eines deut�chen Dorfes. So ent-

#) Riedel, Cod. dipl. Brand. I, 457. Wolf, Klo�ter Pforte

IT, 47.
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�tanden ganz be�onders die Hagen-Dörfer, die im nordö�tlichen
Deut�chland in Unzahl vorhanden �ind und zu einem �ehr großen
Theile den Ci�tercienjerklö�tern ihr Ent�tehen verdanken. Die

Hägerhufen waren no< einmal fo groß als gewöhnlicheHufen:
�ie umfaßten �echzig Morgen, uud der Vor�teher die�er Orte

hieß gewöhnlichniht Schulze, �ondern Hagemei�ter.
Die ma��enhafte Einführung deut�cher Coloni�ten dur< die

Ci�tercienjer datirt etwa vom Jahre 1225, in Schle�ien von

ca. 1206. Von da ab werden �ie die Generalunternehmerder

Coloni�ation. Und kein Ordeu war geeigneter dazu. Ihre
Klö�ter beherr�chten ganz Norddeut�chland vom Rhein bis zur

polni�chenGrenze, und �elb�t mit Süddeut�chland war eine Ver-

bindung vermittel�t des Generalcapitels vorhanden. Wenn �ie
eine Coloni�ation übernahmen, �o hatteu �ie tau�end Beziehungen,
um die zur Auswanderung geueigtenLandsleute zu finden. Die

Vi�itation ihrer Vateräbte, der jährliche Be�uch im Mutter-

klo�ter, die Rei�e zum Generalcapitel bot jedes Jahr für die

Aebte mehrfah Gelegenheit, die Canäle zur Auswanderung zu

exfor�chen und zu öffnen. Und die Zeit der Schweig�amkeit
i�t für den Orden überall da vorbei, wo es �ich um Ge�chäfts-
angelegenheitenhandelt.

Bei der Coloni�ation dex Wendenländer �choben �i<h die

deut�chen Völker�tämme parallel na< O�ten vor, und im Ganzen
wax ja auch die Filiation der Ci�tercien�erklö�ter die�em Zuge
gefolgt. Meißen, die Lau�iß und Schle�ien wurden von Pforte,
Sittichenbah und BVolkerode aus beherr�cht, und �o weit nicht
�ränki�che An�iedelungen mit die Länder bevölkert haben, �ind die

Einwanderer, welche die Ci�tercien�er dort an�iedelten, gewiß
vorzugswei�e dem Thüringer und Mansfelder Lande zuzuwei�en,
wie dann in der That der mitteldeut�che Dialect die�er Lande

im Ganzen �i<h auh den am Fuße des Erz- und Rie�enge-

birges liegendenLändern aufgeprägt hat. Jn den weiter nördlich
gelegenen Wendenländern hing die Filiation, abge�ehen von

Lehnin, mit Klö�tern im Sach�enlande zu�ammen, und von hier
werden die Stiftungen au< ihre Coloni�teu bezogen haben.
Me>llenburg macht An�pruch, �eine Einwanderer vorzugswei�e

12%
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aus We�tfalen, be�onders aus den Graf�chaften Mark und

Ravensberg, erhalten zu haben. „Es giebt in ganz Deut�chland
wohl keine Gegend, in welcher alle Gebräuche und Sitten �o
�chr mit denen des MecklenburgerLandvolks überein�timmten,
als es im Innern We�tfalens der Fall i�t. Hier finden wir

ganz die me>lenburgi�chen Bauernhäu�er mit dem Giebel und

der Scheurendiele wieder; hier werden �elb�t in neueren Häu�ern
noh keine Schorn�teine gebaut. Hier treibt der Bauer den

Haken mit Och�en im viere>igen Doppeljohe und arbeitet

die langen Acker�trichein Stücken von dreie>igem Querdurch-
�chnitte auf, wie es noh heute der Bauer in der Priegniy an

der me>lenburgi�chen Grenze thut. Die kurze, breite, dicke

Sen�e und die Sichel des Südens ver�chwinden plößlich, und

�tatt die�ex Geräthe tritt die lange, �chmale, dünne Sen�e (Haken-
�en�e) mit den beiden Haken zum Niederlegen des Korns ein.

Das Sielenge�chirr der Pferde i�t in beiden Ländern ganz gleich.
Hier geht der Bauer in dem weißen linnenen Kittel. Was

aber vorzüglich ent�cheidend i�t: die Sprache i�t in beiden

Ländern gleich; es joll im Kleve'�chen eine Gegend geben, in

welchergenau die me>lenburgi�che Aus�prache des platten Dialects

herr�cht, welcher �ih z. B. bedeutend von dem nahen cölni�chen
Dialect unter�cheidet, und Altencampen, das er�te Ci�tercien�er-
klo�ter, lag dort. Dazu kommt, daß unter den me>lenbur-

gi�chen Bauern namentlich in den Hagen-Dörfernder Familien-
name We�tifal �ehr verbreitet i�t. Beachtenswerth i�t noch,
daß der kleve’�he und märki�he Bauer in Melenburg jein

Heimathland wiederfand; es giebt in Deut�chland wohl kaum

zwei Länder, welche in der Bodenge�taltung �o viel Aehnlichkeit

haben, als das innere, ebenere We�tfalen und Med>lenburg,
wenn man die letzterem eigenthümlichhenSeen über�ieht.‘‘*)

Es mußte �ich fa�t von �elb�t �o machen, daß der Ueber-

[huß der Bevölkerung in den Klo�terdörfern vom Rhein bis

zur Elbe durch die Ci�tercien�er die Direction nach den �lavi�chen

*) Li�ch: „Ueber die Heimath der Coloni�ten Medlenburgs“', in Me-

lenb. Jahrb. XIIL, 113ff.
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Ländern empfing. Aus den dortigen Klö�tern zogen �tets rü�tige
Kräfte na<, um die Tochterklö�ter zu füllen, die Ackerhö�e
machten ein �tetes Gehen und Kommen nöthig; was war da

natürlicher, als daß die heranwach�endeJugend gern das väter-

liche Dorf verließ, wo der Bruder in das väterliche Erbe

eintrat, um unter dem�elben Krumm�tab im fremden Lande, bei

bereits halb bekannter Umgebung ein Erbe zu finden? In die

Dien�tbarkeit eines adligen Herrn zu treten, wax für den Sohn
eines Klo�terbauern eben nicht lo>end. Vielfach hatten die

�äch�i�chen Klö�ter �ogar ein Intere��e daran, ihren Bauern die

Coloni�ation jen�eit der Elbe �o lo>end als möglichzu machen.
Wo die Ci�tercien�er in Sach�en eine Dorffeldmaxrkin einen

Ackerhofverwandeln wollten, ver�tanden �ie das Legen der

Bauernhöfe ganz vortreffli<h. Als Pforte 1204 das bereits

deut�ch coloni�irte Dorf Flemmingen übernimmt, macht ihm der

Bi�chof von Naumburg zur Bedingung, daß die Bauern dort

verbleiben; nux mit ihrer Einwilligung und mit voller Ent-

�chädigung dürften �ie entfernt werden. Und als Pforte �einen
dort gelegenenA>erhofan Bauern austhut, jo giebt es wiederum

die Zu�icherung, weder �ie, no< ihre Erben �ollten aus die�en
Gütern entfernt werden, weder unter dem Vorwand einer

be��eren Gelegenheitno< aus Gun�t gegen Jemand *). Da �ie
nun aber die Bauern niht immer gewalt�am von Haus und

Hof treiben konnten, �o war die Ausficht auf den Erwerb beim

Tochterklo�ter ein �ehr einfachesMittel, �ih eines unbequemen
Nachbars zu entledigen: das Klo�ter kaufte ihm �einen Hof
ab; ex zog mit der Geld�umme, mit Weib und Kind ins

Wendenland, führte �ein Ge�pann, �ein Haus- und Wirth�chafts-
geräth mit �ich, und dort im culturbedürftigenLande gab man

ihm mit Freuden und um�on�t eine Waldhufe. Ein Blockhaus
�tand bald da, und aus dem Blo>haus wurde ein Blo>-Gehöft.
Einige Jahre ange�trengter Arbeit und er hatte einen eben �olchen
Hof, wie er ihn verla��en hatte, vielleiht no< größer. Dem

Mutter- und dem Tochterklo�ter war damit geholfen; das

*) Wolf, Pforte I, 254. 259; II, 46.



er�tere hatte jein Gebiet abgerundet, das zwertefür das �eine
einen Coloni�ten mehr gewonnen.

Um An�iedler zu gewinnen,mußte man gün�tige Bedingungen
bieten können. Die wendi�chen Bauern waren durch zahlreiche
Naturalabgabe und Frohndien�te geplagt. Deut�che An�iedler
wollten nicht in wendi�cher Hörigkeitleben; man durfte ihnen
keine �<lechtere Exi�tenz bieten als daheim; �ie erwarteten hier
vielmehr, Be��eres zu finden. Grund und Boden erhielten �ie
mei�t ohne Kaufpreis und zu erblichem Eigenthum. Von den

landesüblichenAbgaben ließen �ich die Klö�ter für thre ur�prüng-
liche Ausftattung �tets von vornherein befreien, und wenn �ie
�päter neue Be�itzungen hinzu kauften, �o lö�ten �ie entweder

die Abgabenla�t dur eine an den Landesherrn gezahlteSumme

ab, und das ge�chah in den mei�ten Fällen, oder �ie benußten
eine gün�tige Stimmung, um auh dafür die Abgabenfreiheit
fichverbriefenzu la��en. Nur die Bede, welcheals neue deut�che
Steuer im dreizehntenJahrhundert aufkam, wurde auh von den

Klo�terbe�izungen gefordert, falls man nicht auh von die�er
nachträglih no< eine Exemtion zu erlangen wußte. Eben�o
war es Grund�ay der Ci�tercien�erklö�ter, die Be�itzungen zehnt-

frei zu haben. Bei der Anlage des Klo�ters wurde gewöhnlich
vom Bi�chof die Zehntfreiheitfür de��en er�te Aus�tattung ge-

wähxt. Dex Neubruchzehnt kam den Ci�tercien�ern nach den

Be�timmungen der Lateran�ynode von 1215 ge�egli<h zu, und

mei�tens ver�chafften �ie �ich von den Landesbi�chöfen no< eine

ausdrüliche Anerkennung die�es Rechtes für eine be�timmte

Hufenzahl,wenn �ie Wald�tre>en oder Einöden cultiviren wollen.

Wo man endlih �hon bebaute und daher zehntp�lichtigeFeld-

maxken exwarb, da wendete man oft �ehr bedeutende Summen

auf, um die Zehntberehtigung des Bi�chofs abzulö�en. Man

gab auch gern zer�treuten Grundbe�iß hin, wenn nux dadurch
der Hauptbe�iy zehntfrei wurde. Die�er Grundzug beherr�cht
die Erwerbungspolitik aller Ci�tercien�erklö�ter, we�tli<h und

ö�tlih der Elbe: die Be�ißungen frei von Verpflichtungengegen

dritte Berechtigte zu haben. Dahin gehörte auchdie Gerichts-
barkeit. Von vornherein war es den Ordensklö�tern verboten,
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Voigte zu haben. Als die Ci�tercien�er nun Klo�terbauern er-

hielten, da ließen �ie �ich be�onders von den Für�ten des Wenden-

landes von vornherein die Zu�icherung geben, daß die Schulzen
der Dörfer wenig�tens die niedere Gexichtsbaxkeitim Namen

des Abtes ausüben dürften. Die höhereGerichtsbarkeit,welche
für die Landesherren eine ergiebigeGeldquelle war, gaben die�e
mei�t nicht �ogleih aus ihren Händen; aber wenn �ie in Geld-

verlegenheitenwaren, wußte das Klo�ter, das allezeit über baare

Mittel zu verfügen hatte, vielfah auch die�e in �eine Hand zu

bekommen.

Es leuchtet ein, wie gün�tig die Lage der An�iedler grade
im Gebiet dex Ci�tercien�erklö�tex �ein mußte. Sie hatten hier
nux einen Grundherrn, an den �ie aus�chließli<hmit allen

Abgaben und Dien�ten gewie�en waren. Es wäre �chon etwas

gewonnen gewe�en, wenn �ie die�elben Abgaben hätten zahlen
mü��en, wie an den Landesherrnund Bi�chof; allein das Klo�ter
�etzte an deren Stelle einen mäßigen jährlichen Pachtzins für
jede Hu�e, welchertheils in Getreide, theils in Geld zu ent-

richten war, und die Bauern hatten nux außerdem den drei-

fig�ten an ihren Pfarrer zu geben und einige Tage im Jahre
Frohndien�te auf den A>erhöfender Klö�ter, be�onders zux Zeit
der Be�tellung und der Ernte zu lei�ten. Eine Anzahl Frei-

jahre, die bei der Be�iedelung überdies �tets zuge�tanden wurden,
machte den Anbau no< lo>ender. So wurde das Verhältniß
der deut�chen Klo�terbauern in der That ein �ehr freundliches
und mildes, und da��elbe hatte mittelbar auh �ehr gün�tige
Folgen für die Stellung der wendi�chenBauern zu ihren Grund-

herren). Das ganze dreizehnte Jahrhundert zeigt uns im

Wendenlande, wohin wir bli>en, ein �o freundlichesCuklturbild,
wie es vielleichter�t in dex Zeit nah der Reformation und in

un�erem Jahrhundert wieder hervorgetreten i�t. Es i�t das

Verdien�t des zwölften und in größerem Maß�tabe des drei-

zehntenJahrhunderts, im Wendenlande einen tüchtigen deut�chen

*) Klempin, Pommer�che Rege�ten L, 296. Vgl. be�. Riedel,
Cod. dipl. Brand. I, 491 sqg.
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Bauern�tand ge�chaffen zu haben, und dies Verdien�t nehmen
in er�ter Linie die Ci�tercien�er in An�pru<h. Ein großer Theil
der Staatsdomänen be�teht jezt aus den �äculari�irten Gütern

des Ci�tercien�erordens, und von Me>lenburg aus wird bezeugt,
daß grade auf die�en Domänen ein �ehr tüchtiger Bauern�tand
aus alter Zeit erhalten i�t *).

Die Ci�tercien�er haben in der That das Aeußer�te gelei�tet,
um deut�che Coloni�ten heran zu ziehen. Sie haben nicht �elten
die er�te Arbeit, den Waldboden urbar zu machen, �elb�t gethan
und den Boden f�o den herbeigerufenenAn�iedlern übergeben.
Als Colbaz die Waldeinöde bei Arnswalde übernahm, da

errichtete es zunäch�t Klo�terhöfe und brach das Land um. Und

als es die�e Grangien eine Zeit lang bewirth�chaftethatte, da

machte es daraus Klo�terdörfer, indem es deu Be�iß in Hufen
zer�hlug und an Bauern austhat. Wo die neuange�iedelten
Bauern der Hülfe bedürfen, da finden �ie die�elbe beim Klo�ter.
Als 1341 eine ungeheure Ueber�hwemmung der Neiße das

Dorf Pilz fa�t voll�tändig verwü�tet hat, da baut den verzwei-
felnden Bauern der Abt von Kamenz die Gehöfte wieder auf,
läßt ihre Ae>er be�äen und erwirkt ihnen gänzlicheSteuerfreiheit.
So hielt er die Bewohner von der Auswanderung zurü>**).

Gehen wir nun zu der Dar�tellung der Cultuxrthätigkeit
der einzelnen Klö�ter über:

A, In Thüringen.
1. Das Klo�ter Georgeuthal.

Georgenthalwar im eigentlich�tenSinne ein Gebirgsklo�ter,
und auch �eine er�te Austattung war der Art. Es war das

hohe Ried zwi�chendem Hirzbergbei Herrenhofund den Dörfern

*) Li�<, in Me>lenburger Jahrbücher XIII, 118. Fabricius,
Urkunde von Rügen Il, 2. 164. 168.

*) Heyne, Ge�chichtedes Bisthums Breslau T, 958.
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Schönau und Suntra an der Leine; und ferner: der Wald

„die Laube‘‘’,der �{<hmaleGebirgs- und Walddi�trict nördlich
von Altenberge zwi�chen der Leine, dem Renn�teig und der

Apfel�tedt; endlich ein Punkt in dem großen, zwi�chenOhrdruff
und Arn�tadt gelegenen Walddi�trict, nämli<h Herda auf den

Vorhöhen des Thüringer Waldes. In die�en Gebirgsgegenden
macht es auch �eine er�ten eigenen Erwerbungen. Herrenhof
wird halb �ein eigen, dann i�t es Katterfeld, auf dem Wald-

rüden bei Altenberga gelegen, das 1195 erworben wird. Seit

1286 erwirbt es das Schloß Waldenfels mit den Dörfern
Tambach und Dietharz, und 1305 fällt au< eine von Klo�ter-
wald ganz um�chlo��ene Be�itzung, der fa�t 100 Ellen aus dem

Thale i�olirt �i erhebendeFalken�tein neb�t dem Walde dur

Kauf dem Klo�ter zu. Die prachtvollen Waldungen, die Lände-

reien und Wie�en, die Teiche, die innerhalb der Apfel�tedt und

ihrer Nebenbächeliegen, werden alle des Klo�ters Eigenthum.
Auf der Bergterra��e von Herda erwirbt es 1227 von einem

ver�chuldeten Ritter ein Gut in Tambuch, bald darauf den

angrenzendenWald, endlich die Haingrube und den Hundsborn;
zuleßt gehört ihm das ganze weite Terrain.

Aber �eit dem Anfang des dreizehnten Jahrhunderts ging
Georgenthal, au<h die Apfel�tedt abwärts in die fruchtbaren
Ebenen. Jn dem Dorfe Nottleben hatte es �chon 1222 und

in Apfel�tedt 1224 einen Klo�terhof. In Schwabhau�en, See-

bergen, Dietendorf, Tüttleben, Siebleben und anderen Nachbar-
orten erlangt Georgenthal bald größere oder kleinere Be�itzungen.
Ja, es greift bald über Gotha hinaus und �eßt �i< in den

Niederungen ö�tlih dex �chmalen Gera fe�t. 1217 be�it es

�hon Güter in Ruden�tedt; 1250 erwirbt es Weidengebu�ch
und Wie�en an der Gramma;, 1254 hat es Be�iß in Vippach
und bald darauf auch in Stotternheim, Schwerborn, Ecf�tedt.
Die Höfe in Gotha und Erfurt mü��en für die�e Be�izungen
den Verkehrsmittelpunktabgeben. Georgenthal hat durch �eine

wirth�chaftlicheThätigkeit einen Be�iy gewonnen, der jeßt als

Domaine, obwohl vielfachge�chmälert, der gothai�chen Staats-

ka��e einen jährlichenErtrag von 120,000 Thlr. abwir�t.
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Außerdem errichtete das Klo�ter au< mehrere abhängige
Stiftungen. Die Clau�e auf dem Georgenberge war auch im

dreizehntenJahrhundert bewohnt; ein Ein�iedler Wichmann,
ein Gei�tlicher, hatte die�elbe von 1272 —1306 inne. Eine

zweiteEremitenwohnung ent�tand im Johannisthal bei Ei�enach.
Dort errichtete der Bruder Gerhard Aze 1252 eine Capelle
und Wohnung. Schon 1266 ward der Grund�tein zu einer

ordentlichenKirche gelegt, und dex Play dem Abte von Georgen-
thal übergeben, um ihn mit Mönchen �eines Klo�ters zu be-

�egen. Georgenthal war eben damals durh die Rückkehrder

Colonie vom Hospital St. Gotthard ver�tärkt worden. Die

Stiftung hieß nun Johannisthal oder Johanniszelle; �ie erhielt
bald größeren Be�itz, der Landgraf Albrechtge�tattete Gei�tlichen
und Laien 1280, �i< mit ihrem Eigenthum der Zelle zu weihen
und dort in weltlicher oder Ordens- Kleidung zu leben; aber zu

einer Selb�t�tändigkeit gelangte fie niht. Die Klo�terbrüder
�tanden unter einem Provi�or oder Prior, der vom Abte in

Georgenthal abhängig war. In ähnlicherWei�e entfaltete das

Klo�ter �einen Einfluß nach Franken hinein. Zwi�chen der Werra

und der Fulda dehnt �ih ein no< heut �ehr abge�chlo��ener
Höhenzugaus, mit dichtemWald bede>t. Hier gründete Bert-

hold von Wilbrechterodean dem Ro�abache, �üdlich von Sal-

zungen, eine Zelle, und auh dorthin wurde eine AnzahlKlo�ter-
brüder aus Georgenthal ge�andt. Jedenfalls in Anlehnung an

das Hauptklo�ter nannte man es Georgenzell. Auch hier �tand
ein Prior an der Spize der Geno��en�chaft. Die Gründung
von Georgenzell fällt wahr�cheinli<h no< ins dreizehnteJahr-
hundert, jedenfalls vor 1316 *).

2, Das Klo�ter Volkerode.

Wie �chon angedeutet, lag. die Bedeutung die�es Klo�ters
nicht in feiner wirth�chaftlichenThätigkeit, �inden wir doh von

*) Stark: „Die Ci�tercienferabteiGeorgenthal“', in der Thüringi�chen
Zeit�chrift T, 297 ff. Thuringia sacra, p. 464s8gq. Paullini, Annales

Isenacenses, p. 48. 56. 72.
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dex Stiftung bis 1180 hin fa�t gax keine nennenswerthen
Erwerbungen, und was es cultivirte, lag fa�t alles in �einer

unmittelbar�ten Nähe.
Die ex�te Aufmerk�amkeit mußte Volkerode auf den Mör-

linger Wald wenden, der an das Klo�ter angrenzte, und die

24 Hufen, welcheer umfaßte, find aller Wahr�cheinlichkeitnah
das Areal des Wirth�chaftshofesgeworden, der mit dem Klo�ter
jelb�t verbunden war. Ein Theil des Graß-Waldes kommt

1154 dazu. Die 12 Hufen, welcheVolkerode in Böthen er-

wirbt, geben das Feld für die Anlage eines Wirth�chaftshofes
da�elb�t her. Die näch�ten Erwerbungen �ind Mühlen zu Germer

und bei Graba. In Germer gewann es �eit 1282 einen

Ackerhof, mit dem drei Mühlen verbunden waren. Graba

wird um jene Zeit ebenfalls Mittelpunkt ausgedehnter Erwer-

bungen. Daxan <loß �ich die Errichtung einer Grangie in

Klein-Körner,die zuer�t 1197 er�cheint, und von hier aus nahm
man auch wahr�cheinlih die Gerecht�ame wahr, welche das

Klo�ter allinählig in dem Fle>en Groß-Körner erhielt. Nach
Norden hin gerichtet waren die Erwerbungen der Dörfer
Menterode und Berterode 1197, wovon das lettere wahr�chein-
lih von dem in er�terem Orte errichtetenKlo�terhofe mit ver-

waltet wurde und daher einging. 1229 wird die Anlegung
eines Hofes in Soll�tedt und vor 1255 in Boll�tedt ins Auge

gefaßt, 1275 Ammern von Reifen�tein erworben. Ein Hof in

Mühlhau�en, der 1229 {hon vorhanden i�t, dient dem Verkehr
der Höfe mit die�er Stadt. Das Recht der Bierbrauerei und

des Getreideverkaufs wird dort ausdrüdlich anerkannt.

Auch in Erfurt be�aß Volkerodeim funfzehntenJahrhundert
nachweislicheinen Hof, und die�er diente jedenfalls be�onders

für die Grangien, welchedas Klo�ter weiter ö�tlich an Un�trut
und Gera be�aß. Da nämlih, wo die Un�trut in breitem

�umpfigen Thale bei Gebe�ee von We�ten her eine Menge kleiner

Wa��ergerinne in �ih aufnimmt, kaufte das Klo�ter 1215 für
100 Mark �ieben Hufen Land, eine Mühle und Weinberge in

Schwer�tedt. In dem benachbarten Hoch�tedt werden einige
Grund�tückedazu erworben, und in Schwer�tedt wurde zur Be-
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wirth�chaftung ein Klo�terhof errichtet. Es muß die�er Hof
vorzugswei�e mit zur Viehzucht gedient haben, denn es wird

noch �päter die Benußung des Rieds und der Trift in Herbs-
leben, Gebe�ee und Ballhau�en zuge�tanden. Auch in Andis-

leben, etwas weiter �üdlih an der Gera, faßte das Klo�ter fe�ten
Fuß. 1383 hatte Volkerode �ieben Grangien außer dem beim

Klo�ter �elb�t gelegenen Vorwerk*).

Z, Das Klo�tex Reifen�tein,

in der unfruchtbaren Gegend des Fuchsfeldes gelegen,hat eben-

falls keine hervorragendeBedeutung erlangt. Die ihm ur�prünglich
überwie�enen Orte muß es verwendet haben, um daraus �einen
neben dem Klo�ter gelegenen Acerhof zu bilden. Außenhöfe
hatte es bis 1261 er�t zwei, nämli<h zu Ammra bei Mühl-
hau�en und zu Schwer�tedt in der Un�trutaue. Jedochläßt es

�ich Reifen�tein grade �eit der zweiten Hälfte des dreizehnten
Jahrhunderts angelegen �ein, in �einer näch�ten Umgebung
einen abgerundeten Be�itz zu erlangen. Aus jener* Zeit liegen
�ehr zahlreicheErwerbungsurkunden vor, und es �ind neue Höfe,
wie z. B. der in Be��tedt gegründet worden. Eben�o kommen

mehrere Mühlen in �einen Be�iß. Aber �ehr bald na< 1300

hört fa�t jede Erwerbsthätigkeitauf *).

4. Das Klo�ter Walkeuried.

Walkenried war das ganze dreizehnteJahrhundert hindurch
mit einem Neubau des ge�ammten Klo�ters be�chäftigt. Jn

geringer Entfernung von der alten Klo�ter�tätte ent�tand ein

Prachtbau, der 1207 von den Klo�terbrüdern Jordan und

Bexthold begonnen wurde. Unter dem Abt Heinrih um 1210

waren einundzwanzig Laienbrüder als Steinmetzen, Maurer,

*) Vgl. hierzu Möller: „Die Erwerbungen und Be�itzungen des

Klo�ters Vollkerode ‘““,in der Zeit�chrift für Thür. Ge�chichteVI, 301 ff.

**) Die Urkuuden von Reifen�tein befinden �i<h im Staatsarchiv zu

Magdeburg. Theilweis �ind �ie gedru>t bei Wolf, Urk.-Buch des Eichs=
felds und Ge�chichte des Eichsfelds.
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Zimmerleute u. �w. beim Bau thätig. 1247 waren die

O�ttheile der Kirche fertig. 1253 i�t �hon von dem bewohnten
neuen Klo�ter die Rede; inde��en no< dauerte der Bau fort,
und er�t 1290 wurde die ganze Kirche eingeweiht.*) Man

huf einen Bau, der jezt no< in Ruinen die Bewunderung
erregt.

Aber obgleich der Bau das ganze Jahrhundert hindurch
die Mittel des Klo�ters in An�pru< nahm, �o hat es doch
daneben eine großartige wirth�chaftlicheThätigkeitentfaltet. Die

Richtung �einer Erwerbungen wax ihm �ehr be�timmt vorge-

zeichnet; na< Norden hin �<loß das Gebirge jede A>erbau-

thätigkeitab und ließ nur für Hüttenwerkeund Bergbau Raum.

Walkenried mußte al�o nah Süden hin �eine Händeaus�tre>en,
und hier folgte es ganz naturgemäß den Thalland�chaften der

zur Un�trut abfließendenGewä��er. Es waren vor allem die

Helme, und etwas weiter �üdlich die Wipper, welche die Linie

der Erwerbungen vor�chrieben. 1188 be�aß das Klo�ter nur

ex�t die beiden Grangien Berungen und Berbisleben ;, 1205

außerdem noch folgende: Alt - Walkenried, Immenrode, Gunze-
rode und Hillingsborn an der Helme, we�tli<h von Nordhau�en,
�owie die in der Nähe gelegenenHöfe Kinderode und Rathe-
rode *), Außerdem werden in der Nähe no< Be�izungen ge-

nannt, die niht von Höfen bewirth�chaftet wurden. In der

Nähe des Klo�ters i�t bis 1259 die Grangie Neuhof angelegt.
Zur größeren Bequemlichkeitfür die�e Be�izungen hat Walfken-

ried �chon im zwölften Jahrhundert einen Hof in Nordhau�en
erworben *#*#),

An der Wipper wurde ein Gütercomplexum Nohra ge-

wonnen. Der Erwerb fand �chon 1197 �tatt; 1231 i�t bei

den Gütern in Nohra, Heinrode, Merbach und Sol�tedt auch
von Grangien die Rede. Weiter hinab die Wipper erwarb

Walkenried Thalheim, wo es Weinberge und Mühlen, aber

*) Dohme, Die Ci�tercien�erkirhen, S. 106.

**) Urk.-Buch vou Walkeuried 1, 206. 218. 28. 48.

**#*)Nrf.-Buch T, 227. 134. 20. 33. 61.
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auch einen A>erhof anlegte (�cit 1205). Steinthalleben kommt

1272, das wü�te Dorf Rathfeld neb�t dem Walde auf der

Kammerleite �chon 1268 in �einen Be�ißk. In beiden Orten

werden Höfeangelegt*).
Bei weitem wichtiger aber wax, was die Walkenrieder

Mönche an der unteren Helme thaten. Bis zur Mitte des

zwölften Jahrhunderts dehnten �ich zu beiden Seiten der Helme
von Sundhau�en bis zu ihrem Einfluß in die Un�trut weite

untwirthlicheSümpfe und Morä�te aus. Jn vorge�chichtlichen
Zeiten hat hier ohne Zweifel ein See gefluthet, der auh das

Un�trutthal von Sach�enburg bis Memleben bede>te, und

de��en Ufer die Abhänge der Hainleite und der Finne, �owie
nördlich die lezten Ausläufer des Harzes und des Mansfelder
Hügellandes bildeten. Als der See durch einen tieferen
Ein�chnitt der Un�trut in die Steinklebe bei Nebra zur Saale

hin abfloß, bildeten �ich drei Sumpfab�chnitte: das Un�trutrieth
von Sach�enburg bis Memleben, das untere Helmerieth
von der Un�trut an bis Brücken, und das obexe Helmerieth
von Brü>en. bis Sundhau�en. Die beiden Helmeriethewaren

es, deren Urbarmachung Walkenried zu einem nicht geringen
Theil übernahm. Beide �ind geographi�ch be�timmt ge�chieden.
Bei Tilleda �endet das Ky�fhäu�ergebirge einen Querriegel nach
Norden vor, der bei Hohl�tädt �o nahe an die Bergabhänge
dex Harzausläufexr herantritt, daß für die Helme nur ein

�chmales Thor übrig bleibt. Die�e Enge hatte man mit rich-
tigem Blick �chon in den allerälte�ten Zeiten als Uebergangs-
punkt gewählt, und �o war auf der Süd�eite der Ort Brücken

ent�tanden, während nördlich die königlichePfalz Wallhau�en
lag. Er�t nach Ueberwindung die�er Enge vermag die Helme
in einem Bogen ihre Richtung nach der Un�trut hin zu nehmen,
ym hier das halbmondförmig geöffnete Rieththal von Al�tedt
zu bilden. An den Rändern der Höhen, welchedas Rieth
begränzten, hatten die Thüringer �chon in alten Zeiten in zahl-
reichen Weilern �ih angebaut, nur das Rieth �elb�t war un-

*) Urk.-But T, 69. 77. 126. 252. 271.
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angebaut und unzugänglih. Da waren es zuer�t, die aus
dem rheini�chen Niederland kommenden Mönche, welche,erfahren»
im Wa��erbau, auh no< im Sumpfe fruchtbaren Bodeu

entde>ten.

Es wurde der nördlicheTheil, das obere Helmerieth,auch
Bi�chofsrieth genannt, weil es dem Erzbi�chof von Mainz ge-

hörte, der die Grafen von Rothenburg damit belehnt hatte.
Im Februar 1144 übergab nun Graf Chri�tian von Rothen-
burg eine Sump�f�tre>e beim Dorfe Görsbach, die keinerlei

Nugen brachte, an das Klo�ter Walkenried. Zugleich wird ihm
vom Erzbi�chof der Zehnt von allem, was es dort durch �eine
Arbeit erzielen kann, zuge�ichert. Es war dies al�o ein Theil
des auf dem nördlichen Helmeu�er gelegenenSump�es. Schon
bis 1148 hin haben es die Mönche ver�tanden, daraus frucht-
bringendes Land zu �chaffen; �ie nannten es die „, Aue‘ (0h),
eine Bezeichnung, woraus �päter die

„ güldene Aue“ wurde *).
Zu dem Bruchlande werden bald darauf einzelneHufen, welche
zu den Dörfern Urbach, Görsbach und dem jezt wü�ten Krim-

hilderodegehörten, hinzuerworben. Das Klo�ter legt augen-

�cheinlih hohen Werth auf �einen hier befindliben Be�iß und

jucht ihn abzurunden. Bis 1205 hin hat es den Riethhof
errichtet, von dem aus die Be�itzungen um Görsbach bewirth-
�cha�tet werden, die bis 1208 �chon auf 50 Hufen im Rieth
angewach�en �ind.

Das auf dem �üdlichen Ufex dex Helme liegendeRieth hieß
auch Landgrafenrieth, weil es die Thüringer Landgrafen‘vom
Klo�ter Fulda zu Lehn trugen. Von die�em hatte es Elger
von Ilfeld als Afterlehn, und da die�er mit dex unfruchtbaren
Stre>e nichts anfangen konnte, �o war es ihm �ehx recht, als

ihm 1155 die Mönche von Walkenriedfür das nur mit

Ge�trüpp und Bäumen bewach�ene Rieth bei Heringen ihre in

gutem Wirth�chaftszu�tande befindlichenGüter zu Werther und

*) Waltenrieder Urk. =BuchIT, 10. 14. Wir halten die�e Urkunde

für eine Be�tätigung der Schenkung von 1144, die um deßwillen wün�chens-
werth er�chien, weil der Ort be�timmt bezeichnetwerden �ollte. S. 18. 21.

25. 48, 56.
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Wechjungenanboten. Es ent�tand hier vor 1188 der Klo�ter-
ehof Berungen, von dem aus das Rieth um Heringen, wie die

Erwerbungen in Oth�tedt und im Dorfe Rieth bewirth�chaftet
wurden. Seit 1223 erwirbt das Klo�ter das ö�tlih von

Heringen am Rieth gelegene Nuenburg und macht es zum

Klo�terhof. Auch von die�em Punkte aus drangen die Mönche
bis tief in das Rieth vor *).

Intere��anter noch i�t die Thätigkeitdes Klo�ters im unteren

Rieth, das, weil es Königsbe�iz war, Königsriethhieß. Hier
hatte �chon die Stifterin 1134 im Dorfe Berbisleben dem

Klo�ter ein Reichsgut gekauft, welches bald in einen Klo�terhof
verwandelt wurde. Es muß die�er Ort am Rande der Niederung
unweit Al�tedt gelegen haben. Vielleicht hatte auh hierbei
das Klo�ter Gelegenheit ein Stü Sumpfland zu cultiviren.

Gewiß i�t es, daß Kai�er Friedrich LT. in den leßten Jahren
�eines Lebens deu Klo�terbruder Jordan aus Walkenried damit

beauftragte, das völlig ver�umpfte untere Rieth bewohnbar
und ertragfähig zu machen*)., Da es �ih um die Entwä��erung
eines ganzen Land�trihs handelte, �o mußten weitgreifende
Anlagen gemacht werden. Die Ver�umpfung rührte theils von

den von den Bergen bei Al�tedt wild herunter�chießeuden Ge-

wä��ern, theils und be�onders von dem vielgewundenen ud

bisweilen unfenntlichen Lauf der Helme her. Es galt, dem

überflü��igen Gewä��er einen hinreichendenAbfluß zu ver�chaffen.
Für die Berggewä��er wurde von Al�tedt her die Renne in

�chnurgrader Richtung nah der Helme geführt. Eben�o muß
damals zuer�t die�em Flu��e �elb�t ein be�timmter Lauf ange-

wie�en worden �ein. Noch jet i�t dex Lauf der Helme vou

unterhalbRöblingen cin �o �hnurgrader , daß man unwillkühr-
lich an eine fün�tliche Rinne denkt. Er�t jet ent�tanden nun

im Riethe Dorfanlagen, und die Dörfer Rieth, Catharineurieth,
Lorenzrieth, Martinsrieth, Nicolausrieth und Kalbsriethver-

danken ohne Zweifel den Entwä��erungsarbeitendes Klo�ter-

*) Walkenrieder Urk.-Buch I, 16. 98. 60. 112. 123. 142. 341. 380.

**) Ehendaf. I, 6. 60. 62..
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bruders Jordan ihr Ent�tehen. 1210 �ind Riethbauern, al�o
auh die genannten Dörfer �chon vorhanden. Der �o ent-

wä��erte Grund und Boden �iel dem Reiche zu. Aber aus

Dank für die �o erfolgreichgeleitete Entwä��erung verlieh der

Kai�er an Walkenried eine Ho��tätte und zwei Hufen, �owie
einen Play zur Anlage einer Mühle. Hier baute das Klo�ter
vor 1205 die Grangie Kaldenhuj�en, welche zwi�chen Al�tedt und

der Un�trut, nicht weit von Pfeffelde lag. Späterhin wurde

auch Pfeffelde erworben und Be�itzungenin Al�tedt. Mönch-
pfiffel, wie es zum Unter�chiede von Hacfp�if�el genannt wurde,
war ein bedeutender Walkenrieder Außenhof, nachdem Kaldven-

hu�en mit ihm vereinigt war *).
Es wax nichts natürlicher, als daß �o bedeutender Wa��er-

reihthum und eine �o großartig durchgeführte Canali�irung
auh zu Mühlanlagen benußzt wurde. Und �o hatte denn

Walkenried Wa��ermühlen beim Riethhof, bei Beringen, bei

Görsbach, die Feldmühle zwi�chen Heringen und Odeleben, bei

Windehau�en und bei Kaldenhau�en.
Man hat dem Klo�ter Walkenried no< ein weiter gehendes

Verdien�t zu�chreiben wollen, indem man annahm, es habe auch
die Ve�iedelung der Dörfer Elre, Horue, Vorrieth und Langen-
rieth (alle zwi�chen Görsbah und Heringen) mit Flamländern

herbeigeführt. Allein feins von die�en Dörfern war im Be�itz
des Klo�ters; wenn es aber �päter auf deren Feldfluren, �owie
in Görsbach holländi�che Hufen erwarb, �o i�t das eben ein

Beweis, daß es uicht Herr über Grund und Boden wax. Das

Verdien�t Walkenrieds hierbei kann �ich höch�tens darauf be-

�chränkt haben, daß es jeine niederländi�chen Landsleute auf die

Gelegeuheit‘aufmerk�am machte. Das Wahr�cheinlich�te i�t aber,
daß die Be�ißer des Rieths dur< dice Entwä��erungsarbeiten
der Mönche �eit 1144 auf die�e Kun�t der Niederländer auf-
merk�am gemacht wurden und dadurch zu dem Ent�chluß kamen,

d

*) Hübner, über die grangia Caldeuhu�en in der Zeit�chrift des

hi�tor. Vercius für Nieder�ah�eu, S. 93 �. Walkenrieder Urk. =Buch [,
63. 68.

Winter, Ci�tercieu�erx Il. 13
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neben den niederländi�chen Mönchen auch niederländi�che Bauern

hierher zu rufen *).
Eben �o wenig i�t es erwie�en, daß Walkenried nördlich

vom Haxz in dem Ocker und Bode verbindenden Bruch
Coloni�ten ange�ezt hat, wie vielfach angenommen wird, weil

�ich eine Be�timmung, wie es mit den Abgaben der Coloni�ten
im Bruch gehalten werden joll, unter den Walkenrieder Ur-

funden befindet. Die�e um 1190 vom Bi�chof Dietrich von

Halber�tadt ausge�tellte Urkunde i�t nicht dem Klo�ter Walken-

ried verliehen und i�t wahr�cheinli<h ais Ab�chrift ex�t viel

�päter in �einen Be�iy gekommen, als Walkenried von �einem

Hof Schauen aus auh Be�itzungen im Bruche erwarb**),
Schon vor 1200 muß Walkenried dort BVe�ig erworben

haben, denn der eine Ort heißt �chon in die�em Jahre Véönch-

Schauen, und die�en Beinamen fann er doh wohl nur von

den Mönchen in Walkenried erworben haben. 1205 be�teht
dort �chon ein Klo�terhof. Walkenried legt Werth auf denjelben;
es erwirbt eine Be�izuug nach dex anderen in Mönch-Schauen,
We�ter-Schauen und in Bruch-Schauen und gewinnt �chon früh
das Kirchenpatronat in dem er�ten und dritten Orte. Zur

größeren Bequemlichkeiterwarben die Mönche 1341 auch einen

Klo�terhof in der benachbarten Stadt O�terwie>***).
Walkenried hatte zu gleicher Zeit am Icordraude des Harzes

fe�ten Fuß gefaßt. Schou 1188 war ihm ein Antheil an den BVerg-
werken des Nammelsberges verlieheu worden. 1205 er�cheinen

Hüttenwerkeim Harz, und 1208 werden dieje (casae conflatoriae)
in be�timmte Beziehung zu Goslar gebracht. Das Klo�ter hielt
es daher für nöthig, in die�er Neichs�tadt einen Klo�terhof zu

errichten, und ein �olcher be�teht �hon 1208 +). König Hein-
ri VII. empfiehltdie Klo�terbrüder von Walkenried 1225 �pe-
ciell den Bürgern von Goslaxr. Auch die Cäcilienkapelleerwirbt

e *) För�temanu, in Neue Mittheilungen XI, 281.

**) Walkenrieder Urk.-Bu<h I, 32.

***) benda. I. 42. 52. 110. 178. 184. 232. 263; II, 178.

+) Ebenda�. 1, 27. 48. 60.
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es dort, wenngleicher�t �päter®), Der Laienbruder Almantis

i�t um 1216 Hüttenmei�ter**).
Die Bergwerke mü��en für das Klo�ter re<t einträglich

gewe�en �ein, denn bald darauf errichtet es in der Nähe andere.

Bei See�en lag ehemals das Dorf Kemnate. Dies erwarb

Walkenried neb�t einigen angrenzenden Be�itzungen in den Jahren
1224 und 1225. Das Dorf wurde zu einem Klo�terhof und

nahm den jetzigenNamen Mönchehofan. Nahe bei dex Straße,
die von See�en nah Gandersheim führt, legte nun das

Klo�ter Hüttenwerke an, haupt�ächlih zur Verarbeitung von

Kupfer. Schon 1226 muß hier eine Hütte im Betriebe ge-

wejen �ein, denn es kommt neben dem Hüttenmei�ter in Goslar

�chon ein zweiter Laienbruder als Hüttenmei�ter vor. Außerdem
war ein Laienbruder dort För�ter. 1229 und 1230 ift die

Kupferproduction �chon in vollem Gange; denn man giebt in

die�en Jahren Kupfer an die Grafen von Beichlingen und

Ever�tein ab. 1283 erwirbt das Klo�ter von einem Ritter die

Hütte bei Grasdorf, an der Nette gelegen. Die Hütte Gotkow

�cheint �chon früher ün Klo�terbe�iy gewe�en zu �ein. Auch bei

den Hütten Langfeld und Herrenhujen, die 1294 er�cheinen,
muß dies der Fall gewe�en jein. 1302 fauft es außerdem die

Hütte Homannshau�en von den Herren von Vreden. Jett �ind
die�e Hüttenwerkeläng�t etngegangen, aber von ihrer ein�tigen
Ausdehnung zeugen die no< vorhandenen Schlackenhaufen*#**),

Auch im Mêittelharz legte Walkenried Hüttenwerke an.

Schon gleich nach �einer Stiftung wax dem Klo�ter der Reichs-
for�t in jeiner näch�ten Umgebung mit dem Wildbann zugeeignet.
König Heinrich VII. genehmigte 1231, daß es den Harzwald
nach �einem Belieben nuten fönne, nux habe es dem Grafen
von Hohn�tein jährlih zwölf Mark zu zahlen, da der For�t

*) Die Urkunde von 1147 i�t feine Uebertragung an Walkenried,
�ondern eine bi�chöflicheBe�tätigung der Capelle überhaupt.

a) Walkenrieder Urf.-Buch 1, 85. 1192.

**#*)Ebeuda�. T, 105-— 109. 119. 126. 130. 311. 324. 352; II,
6 � ; I, Einleitung, S. 14.

13*
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unter �einer Gerichtsbarkeit �tand. Offenbar hatte das Klo�ter,
als es dies Privilegium �ich geben ließ, die Ab�icht, dort Hütten-
werke zu errichten. Und in der That genehmigtGraf Dietrich
von Hohn�tein 1237 die Anlegung einer Hütte bei Brunbach

(jedenfalls in der Nähe von Braunlage). Auch die�e Hütte i�t
“

auf Gewinnung von Kupfer angelegt, wie �ih daraus ergiebt,
daß der Graf den Kupferzins �i< ausbedingt. Bis 1249 bin
hat es �chon eine zweite Hütte in Sorge (Szurgenge) errichtet,
und die Einnahmen �ind �o bedeutend, daß es in die�em Jahre
den Zins an den Grafen von Hohn�tein ablö�en kann. Auf
die�e Wei�e wird dex Holzreichthumdes Harzfor�tes und das

Wa��er der Weide verwendet. Und weil der Wald nun Werth
gewinnt, �o kaufen die Mönche 1257 ein weiteres Stück des

Harzfor�tes, der in der Nähe der „, Capelle im Walde “' liegt.
Es i�t damit die Capelle auf der hohen Geiß gemeint, die

aller Wahr�cheinlichkeit nah von Walkenried aus gegründet

wurde*),
5. Das Klo�ter Sittihenba<h.

Die�es für das gei�tliche Lebeu �o bedeut�ame Klo�ter hat
ohne Zweifel auch auf die Cultux des Landes nicht unbedeu-

tenden Einfluß geübt; allein da der Urkundenj�chaßgde��elben uns

fa�t ganz verloren i�t, jo haben wir nux einige Spuren davon

übrig, Um an die Thätigkeit von Walkenried anzu�chließen, jo

hatte auh Sittichenbach Theil an der Urbarmachung des Rieths
bei All�tedt. Um 1250 be�aß es mehrfache Güter in Pfe��elde
und erhielt dort auh das Kirchenpatronat. EÉbeu�o gehörte
ihm eine Mühle in Han�eshofen und, wie es �cheint, auch dex

Hof Curtgehöfen. Später veräußerte es dies Alles an Wal-

kenried**).
Oe�tlich vou All�tedt befand fich eine Land�chaft, welche die

Wü�te genannt wurde, eine Bezeichnung, die nochheut vorkommt.

*) Walfenrieder Urk.=Buch1, 132. 1ö3. 386. 225. Leuckfeld,

Antigg. Walkenr. I, 176. Jacobs:,, DieBe�iedelung des hohen Harzes““,
in Zeit�chri�t des Harzvereins II], 358.

**) Walkenrieder Urk.-Buch I, 390 ff.
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Sie war unangebaut und nur mit Ge�trüpp bede>t. Dort

übergab Kai�er Friedrich im Jahre 1154 dem Klo�ter vier

Hufen, um �ie anzubauen. Höfelegte Sittichenbachin Dippolds-
dorf, Wexen, Kokeuburg und Conradshof an. Die�e be�aß es

noh 1415. Eben�o bejaß es Mühleu an der Salzke zu

Vlatersleben und Cöllme*).
Auch über die Saale drang es vor. Schon früh muß es

hier nahe der Mulde bei Kryppehne 41 Hufen erworben haben;
wie es �cheint, �chou um 1185. Es verkaufte 1267 die�e Be-

�igungen an das Bisthum Meißen*#*).
So hervorragend Sittichenbah im Aufange des dreizehnten

Jahrhunderts da�tand, �o �chnellem Verfalle �cheint es in dem

leßten Drittel die�es Jahrhunderts entgegen gegangen zu �ein.

Ès fängt anu, �eine Güter zu veräußern, und im vierzehnten

Jahrhundert �ehen wir dort die voll�te Auflö�ung.

6. Das Klo�ter Pforte.

Einen um �o klarern Einbli>k gewinnen wir in die Thätig-
feit von Pforte. Fünfzig Hufen betrug das Areal, welches
ihm übergeben wurde, und es umfaßte genau den Winkel des

Saalthals, den die Saale von da ab bildet, wo �ie oberhalb
Kö�en die ö�tliche Berghöhe verläßt, bis na< Almrich. Von

der Höhenlaud�chaft war thm nur der Waldrand zugewie�en,
welcher �ich oberhalb des Klo�ters bis zu den Grenzen des in

von Holländern angelegten Dorfes Flemmingen ausdehnte.
Außerdem be�aß Pforte nur no< das Magdalenen-Hospitalin
Naumburg mit �einen Gütern, allein dies war für den da-

maligen Sinn der Ci�tercien�er �o wenig angenehm, daß es #9
bald wie möglich gegen anderen Be�iy umgetau�cht wurde.

In dem �umpfigen Saalthale legte das Klo�ter zunäch�t
zweiGrangien an, eine zu Kö�en auf. dem rechten Saalufer, und

Lochwitzetwas weiter �tromabwärts mit einer Mühle. Lettere ging

*) Copialbu<h54, fol. 606, im Magdeburger Staatsarchiv. Drey=

haupt, Saalkreis 1, 813. 806. Thuringia sacra.

**) Gersdorf, Cod. dipl. Saxoniae II, 1. 161.
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indeß ein, als ex�t neben dem Klo�ter ein Wirth�chaftshof
ent�tand, und man auch an dex hart vor dem Klo�ter vorbei-

fließendeukleinen Saale eine Klo�termühle anlegen konnte. Es

lag am näch�ten für den die Niederungeu �ucheuden Sinn der

Ci�tercien�er, daß �ie auh das jen�eitige Saalufer gewannen,

zumal die�er Strom mit allen Nußungen von Kö�en bis Almrich

thnen zugehörte. Jn dex That erwerben �ie dort �ehr bald die

Dörfer Thesniß und No�tewitz*). Beide Dörfer gehen ein, und

ihre Maxken werden vom Klo�terhofe Wenzendorf aus mit

bewirth�chaftet, den �ie bald nachher, jedocher�t na< 1177, auf
der Höhe des Saalberges errichteten. Auf den Abhängen
des Berges werden Weinberge angelegt, unten an der Saale

wird eine Mühle erbaut, und vou da aus die Fi�cherei auf der

Saale ausgeübt. Das gauze Dorf Wenzendorf wird 1195

erworben und wird bald darauf in den Klo�terhof aufgegangen
�ein **).

Da die Mönche vou Pforte durch eine lange Zeit hindurch
große Scheu haben, na< O�ten hin vorzudringen, jo blieb ihnen
nur das Un�trutthal im We�ten übrig. Und dort �ehen wir

�ie genau da mit ihrer Culturarbeit ein�ezen, wo da��elbe zur

Sumpfbildung neigt: von Memleben an aufwärts. In der Nähe
von Billerode auf der Finne hatten �ie �hon 1140 einen Wald

erworben und dort einen Klo�terhof an der Lo��e angelegt.
Allein auf der Höhe war einmal ihres Bleibens nicht, und �o

vertau�chten �ie noh im zwölften Jahrhundert die�e Be�itzungen
und �iedelten �ih in der Niederung der Un�trut an. Hechendorf
bei Wiehe wird der Hauptklo�terhof des Un�trutthales, noc

jezt im Be�iy von Pforte; um die�en herum wird Wald- und

Weiderevier gewonnen, �o weit es geht. Ja, Pforte muß damals

noch einen zweiten Hof ueben Hechendorfangelegt haben, denn

1297 kommt ein Hofmei�ter auf dem Riethe vor. Zer�treute
Güter werden vertau�cht, und dafür wird Volkoldesrode ge-

wonnen, zugleichauh Osfurt, beide am nördlichenUn�trutufer,

*) Wolf, Klo�ter Pforte 1, 66 ff. 74ff. 838. 93. 220.

**) Ebenda�., S, 139 �. 225.
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Memleben gegenübergelegen. Er�teres i�t Reichsdorfund, hart
neben der föniglichen Wildbahn gelegen, hat es zu �einem

Zubehör nur Gewä��er, Weideplätzeund Wälder. Jn Osfurt
�teht 1177 ein Meierhof. Pforte rodet hier tn den Wald

hinein, und die�es Bei�piel läßt der Graf Heinrih von Buch,
der in Osfurt ebenfalls ein Qut be�itzt, niht unbeachtet; auch
er macht Neuländereien. 1179 be�teht Osfurt no<h als Dorf
und hat noch eine Kirche, 1208 �ind �hon Höfe vom Klo�ter

ausgekauft, und A>erland i�t zu Weinbergen verwandelt worden.

Bald darauf ver�chwindet das Dorf ganz*®).
In weiter Ferne an der oberen Un�trut legte Pforte eben-

falls einen Meierhof an. Zwi�chen Vargula und Sömmerda

weitet �ich das Un�trutthal , eine Menge kleiner Rinn�äle durch-
�chneiden das Thal, und der Fluß hat Neigung zu Verzwei-
gungen. Dort liegt das Dorf Vehra, und hier erlangt Pforte
1208 zehn Hufen. 1209 �teht �hon eine Grangie hier, deren

Zubehör be�onders aus dem Rieth und Weidicht be�teht. Bald

darauf werden in dem benachbarten Hen�chlebenHufen dazu
gekauft und dort eine Mühle an der Un�trut erworben. In

dem breiten Thale waxen die mei�ten Ländereien der Ueber-

�<hwemmung ausge�etßt, und um vor die�er die Fruchtäker zu

�ichern, legte das Klo�ter am rechten Ufer der Un�trut vor

1229 einen Damm an. Nach 1255 erweiterte es �einen Be-

�ig in Hen�chleben und jeute �ih au< in Gebe�ee fe�t.
Wenn auchdie Be�itzungen auf der Finne bei Rothenbergenicht

lange im Klo�terbe�itz blieben, jo faßte es do bei Bibra bleibend

fe�ten Fuß. Dort, wo bei Pleismar und Heskler die Ha�el
ein tief einge�chnittenesThal bildet, gewann no< vor 1154

Pforte Be�iz und legte in Steinbah um 1160 einen Klo�ter-
hof an. Von dem in Verfall gerathenen Klo�ter Go�e> kauft
es (1187) Hufen in dem benachbarten Gern�tedt und baut vor

1209 dort einen Meierhof, von wo aus es auh die Mark

des nun eingehendenDorfes Crennewit bewirth�chaftet. Selb�t

*) Wolf, Klo�ter Pforte 1, 94. 98. 102. 120. 123. 133. 145.

159, 274. Vgl. Theil 1, S. 120; 11, S. 166 die�es Werkes.



hier hat es ein Rieth zu bewirth�chaften*). Auf den Hof
Gern�tedt �cheint man im dreizehnten Jahrhundert Gewicht
gelegt zu haben, deun um 1270 werden viele Einzelhufen in

den umliegenden Orten erworben. Ja, im Jahre 1300 kauft
Pforte alle Be�izungen an, die das Stift Quedlinburg um

Ecfartsberga be�aß, wie Ha��enhau�en, Rehhau�en, Sulze u. |. w.

Und an die�elbeu �chließt es �päter die Erwerbungen von Ort-

�chaften an, welche von da aus auf dem Plateau bis zur

Saale hin lagen. So gehört 1353 Ober- und Nieder-Mellern,
Pomnitz, Hoppendorf, La�jau und Rosbach dem Klo�ter*).

Auch das Saalthal ging Pforte hinauf, und, wie es �cheint,
�ucht es dort ein zum Weinberg geeignetes Terrain. Zwi�chen
Jena und Dornburg liegt am liuken Saalufer, da, wo das

Thal �i< etwas weitet, die Saale damals fic gabelte, und

noch viel. �päter eine dreifabe Aue erwähnt wird, das Dorf
Bor�endorf. Dort verkauften vor 1177 die Gebrüder von

Stechow ihren Be�iy anu Pforte; �con die�e adligen Herren,
hatten dort einen Weinberg, der Neuberg genannt, gehabt.
Das Klo�ter hatte 1177 doxt einen Meierhof errichtet.
Bald er�cheint dort auch eine Mühle. 1226 erkauft es für
520 Mark auch das Gut des deut�cheu Ordens in Bor�endorf,
bei dem gleichfallsWeinbergewaren. Bis 1230 i�t das Dorf ver-

�<hwunden; Pforte läßt die Kirche veröden und ver!egt die

Reliquien aus der�elbenin die Capelle �eines Hofes. Auf dem

wichtigenKlo�terhofe, zu dem �päter au< Weinberge und die

Mühle zu Dorndorf gehörten, befinden �ich ein Hofmei�ter, ein

Schaa�mei�ter und ein Wagenmei�ter ***),
Als ob es �i< nur an dem Flu��e wohl fühlte, �iedelt Pforte

�i<h fern im Norden bei Merjeburg an der Luppe an. Um

1157 wurden ihm einigeHufen in Lepiy übergeben, das zur

Parochie Waldendorf gehörte. Auf ihrem dortigen Hofe be-

*) Wolf, Klo�ter Pforte 1, 270. 278. 286. 320; Il, 14. 74. 59.

**) Œbenda�. I, 136. 137. 147. 187. 197. 278. 281; II, 264�.
472 �.

+) Ebenda�. I, 148. 170 �. 199; II, 4. 15. 32. 88.
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abfichtigendie Mönche 1179 eine Mühle für die Bedürfni��e de�-

jelben zu bauen; es wird ihnen dies ge�tattet, zunäch�t jedochnur

ein Rad für die Mühle bewilligt, aber für die Zukunft eine Er-

weiterung in Aus�icht ge�tellt. Die Mühle mit der Fi�cherei
i�t �päter ein wichtigesZubehör zum Klo�terhofe. 1269 erwirbt

Pforte auch das benachbarte Dorf Puntyme, �chlägt �eine Flur

zum Hof in Lepiy und läßt es eingehen*).
Es i�t in der That auffallend, wie con�equent Pforte dte

Flußthäler auf�uchte; vie �o nahe liegende Hochebeneum

Flemmingen �chien für die Mönche gax nicht vorhanden zu

�ein; ja, �ie umgehen die�elbe förmlich, um �chließlichdurch einen

Flankenmar�h unwillkürlich auf die�elbe zu gelangen. Unterhalb
Naumburgs fällt der Wethabach in die Saale, nachdem er einen

kurzen mit die�em Flu��e parallelen Lauf gehabt hat. In dem

Wethathale liegt Mertendorf, und in dem�elben kaufte Pforte
1178 achtzehnHufen. Wiederum i�t auch hier Thalniederung,
über �e<zig Morgen Ge�träuch zum Cultiviren und eine Mühle.
Seit 1186 wird auch das benachbarte Punkwit erworben.

Das Dorf geht ein und wird vom Hofe in Mertendorf de-

wirth�chaftet, aber dafür wird die Mühle vom letteren Orte

na< der Mart Punkwiß verlegt*). Eben�o be�eßte Pforte nux

den we�tlichen Rand des Bergrückens, indem es um 1185 das

Dorf Katenrode oberhalb Kö�en erwarb, ein Ort, an den nur

noh das auf dem gegenüberlicgendeu Saalufer befindliche
Ga�thaus „die Kate‘ erinnert. Das Dorf geht �hon vor

1209 ein, die Mark wird als Weideplay benutzt, und am

Saalufer ent�teht eine Mühle. Er�t als es die Hochebene�o
flankirt hat, läßt es �ich um 1200 auf die�elbe �elb�t hinauf
ziehen. Zuer�t i�t es Kukelau, worin Pforte bleibenden Be�itz
gewinnt. 1199 legt es darauf offenbar Werth, und 1206 be-

�teht dort �chon ein Klo�terhof. Ja, nun vertau�cht es andere

, Einzelbe�izungen,um hier mehr Terrain zu gewinnen; �o wird

1203 Skobkau, jet wü�t zwi�chen Flemmingen und Kokelau,

*) Wolf, Klo�ter Pforte 1, 122, 136. 206. 157; II, 161.

**) Ebendaf. 1, 151. 153. 191.
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gewonnen und i�t 1206 ein Klo�terhof. Und nun kommt auch
das Dorf in den Be�iz der Pforte, welches fa�t gleichzeitig
mit Pforte deut�che Einwohner erhalten hatte, Flemmingen.
Der Bi�chof von Naumburg übertrug 1204 an das Klo�ter
jeine Hoheitsrechteund Einkünfte, um dadux< in etwas das

auszugleichen, was Pforte in Schmölln entzogen worden war.

Mit 700 Mark und 200 Fuder Wein ent�chädigt es die An-

�prüche der mit dem Dorfe Belehnten und gelangt �o unum-

�chränkt in den Be�iy. Allein, ausdrüclih wird vom Bi�chof
die Bedingung ge�tellt, daß die Bauern, welche na< frän-
fi�chem Recht ange�etzt �ind, dort verbleiben. Sollte es auc
hiex in der Ab�icht des Klo�ters liegen, das Dorf zu einem

Klo�terhof zu machen, �o dürfe es keinen Zwang anwenden,
um die Bauern zu entfernen, �ondern mü��e �ie durch hin-
reichendeEnt�chädigung dazu bringen*).

Und wirklich: Pforte erwirbt wohl einige Hufen und legt

für die�elben bis 1206 einen Meierhof an, allein, der größere
Theil bleibt Bauerndorf, das dem Klo�ter zin�t. Damit tritt

Pforte's Erwerbungspolitik in ein neues Stadium ; es gewinnt
auh zin�ende Bauerndörfer. Ja, 1250 thun die Mönche die

Aecker ihres Ho�es in Flemmingen an Bauern aus gegen einen

jährlichen Zins.
Und �o finden wir denn von nun an au< anderwärts

ztn�ende Bauerndörfer. 1250 kau�te Pforte vom ver�chuldeten
Klo�ter Wächterswinkel das Dorf Lautenthal bei Buttel�tedt
mit 27 Hufen und einer Mühle. Davon gehörten 16 zum

Klo�tergute, 11 waren und blieben im erblichen Be�iy von

Bauern, und die Mühle wird einem Ritter auf Lebenszeit zu

Lehn gegeben*). Späterhin wird Lautenthal Mittelpunkt
eines bedeutenden Klo�terbe�ißzes, Sach�enhau�en, Waldichenund

Brambach mit einem bedeutenden Fi�ch�ee kommen noc hinzu;

*) Wolf, Klo�ter Pforte I, 180. 142. 250. 263. 247. 254-259;
11, 46.

**) Ebenda�. IL, 51. 64. 131. 420�. 122—126. 159. 201. 160.
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alle bleiben aber Bauerndörfer und be�tehen daher noh. Jn

Waldichen hatte Pforte jedo<hau< einen Meierhof.
Neben diejen Gütererwerbungen nahm mau von 1251 bis

1268 einen völligen Umbau der Klo�terkirche vor. Zu die�em
Zweckelegte mau Werth darauf, Waldungen mit �chlagbarem
Bauholze zu erwerben. Einiges gewann man in der Nähe bei

Mellern; allein, den Hauptbedarf bezog man aus den obercu

Saalgegeuden und erwarb zu die�em Zwe> 1258 einen Wald

bei Ziegenrü>, von wo aus man die Baum�tämme zollfrei
verflößte. Auch eine Mühle wird mit gekauft. Die�elbe mag

auch zum Mahlen gedient haben, allein, ganz gewiß i�t �ie von

Pforte damals vorzugswei�e als Schneidemühlebenußt worden.

In der Folgezeit bringt Pforte dort no< andere Mühlen in

�einen. Be�ig, 1271 auch die bei Konrode, mit der �on�t auch

ein Hammer verbunden war *). .

Die Erwerbungen Pforte’s ziehen �i<h ununterbrochen dur
das ganze dreizehnte Jahrhundert hindur<; nur fängt es gegen
Ende an, offenbar mehr Werth auf zin�ende Grund�tüce, als

auf deren Selb�tbebauung zu legen.

Ä#

B, In Sach�en.

7. Das Klo�ter Amelungsboru.

Amelungsborn �ucht für �eine Be�izungen die �umpfigen
Slußthäler auf, und da. es in �einer Nähe �olche niht fand,
�o begann es �eine Culturthätigkeit in einiger Entfernung, nach-
dem es für �einen geringen Be�iß beim Klo�ter einen A>erhof
angelegt hatte. Das Leinethal neigt von Kreien�en abwärts

*) Wolf, 11, 67. 97 ff. 107. 177.
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bis nah Freden zu Sumpfbildungen, und die�e Land�chafterlas

fichAmelungsborn. Schon 1144 kaufte es ein Gut in Greene

und 1157 ein �olches in Erzhau�en. Um 1200 hat das Klo�ter
hier 25 A>erpferde. Späterhin dehnt es �einen Be�iy bis nach
Naen�en und Brun�en aus, und Bruchhof ent�teht aus urbar

gemachtem Bruchland*).
Ein zweiter Punkt der Thätigkeit war da, wo unter der

Burg Eber�tein der Beverfluß ent�pringt. Hier gewinnt es

um 1186 Ahrholzen. Von hier aus zieht man nun ailmählig
die Krei�e immer enger nach dem Klo�ter zu. Um 1200 wird

in Negenborn Be�itz zur Anlage einer Walkmühle und einer

Mahlmühle erworben,und bald gehört ganz Negenborn dem

Klo�ter. Unter der Burg Homburg kommt Langenhagen in

�einen Be�iz. Hohlenberg und Nienhagen werden 1197 als

zwei „„Hagen
‘’ des Klo�ters Eigenthum. Jn Stadtoldendorf

erwirbt es ebenfalls Be�it.
|

UnterhalbHolzmindenwei�t das rechteWe�erufer Niederungen
na< Bevern zu auf. Und hier faßt Amelungsborn 1196 in

Allersheim fe�ten Fuß. Nach 1200 dringt es von hier aus

in den Sölling ein, und der Erlaß des Neubruchzehnten wei�t
uns darauf hin, wie es hier den Wald ausrodete. #

Zwi�chen Vogeler und der Hils- Höhe fließt der Lennebach

zur We�er. Jn die�em breiten Thale be�itzt das Klo�ter 1197

Oelka��en, nachdem �chou vorher einiges in Holzen erworben

worden i�t.
Im dreizehnten Jahrhundert bietet die �umpfige Niederung,

welche �ich �üdlich vor Salzderhelden am rechten Leineufer aus-

dehnt, ein dankbares Culturfeld. Ferner er�teht jeit 1226 in

Schnedinghauj�en bei Moringen ein Klo�terhof, zu dem von den

umliegenden Dörfern hinzu erworben wird, was nur irgend
fäuflih i�t. In Sutheim be�ißt Amelungsborn �chon �eit 1158

ein Gut, und in Sidemannshau�en �egt es �i �eit 1239 fe�t.
Das ganze dreizehnteJahrhundert hindur< begegnenwir

bei den Mönchen von Amelungsborn einer �ehr em�igen Erx-

*) Falke, Traditiones Corbejenses, p. 862.
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werbsthätigkeit. Noch 1308 findeu wir �ie mit Urbarmachung
und Ausrodung von Wäldern be�chäftigt*).

$, Das Klo�ter Michael�tein.

Das näch�tliegende Culturgebiet für Meichagel�teinwar der

O�trand des Harzes mit der nah der Bode zu vorgelagerten
Ebene; und hier treffen wir auch wirkli<h das Klo�ter zunäch�t
in Thätigkeit. Im Harz jelb�t ent�teht der Klo�terhof Engerode,
von dem einzelne Be�ißzungen �ih bis zum Bod�eld hin aus-

dehnen. Beim Klo�ter i�t der Hof Évergotsrode, von dem aus

die Ausrodung der Wäldex ami Rande der Berge betrieben

wird. Mit Vorliebe erwirbt man grade hier einen Wald nach
dem anderen, um daraus A>erland zu machen. Hart an die

Vormauer des Harzes, an den Heidelberg bei Blankenburg,
�chloß �ich der Acerhof Hel�ungen. Vielleicht �ind die Hufen,
welche 1224 in Weddersleben und Warn�tedt gekauft werden,
zu demjelben ge�chlagen worden. Sehr bedeutend wax der

Be�itz, den das Klo�ter auf dex fruchtbaren Hochebenewe�tlich
von Ditfurth erwarb. Hier ent�tehen die beiden HöfeZallers-
leben und Noxrtholt. Die�er leutere i�t aus gerodetem Neu-

Tandgebildet. 1183 enveitern die Pêönche die�en Hof, indem

�ie no< 18 Hufen Rodeland dazu erwerben. Der jetzige
Münchenhof an der Straße von Quedlinburg uach Halber�tadt
dürfte das Vorwerk �ein, welches �i< aus dem Be�itz vou

Michael�tein in jener Gegend gebildethat. Das Dorf Zallers-
leben wixd in da��elbe aufgegangen �ein. 1220 wird auch ein

Hof Rode erwähnt, der offeubar in oder am Harze lag.
Ein anderer Güter�trich zog fih au der Bode entlang nach

O�chersleben zu. Jnde��en jcheineu es hier nur Einzelbe�izungen
in ver�chiedenen Dörferu gewe�en zu jein, welche das Klo�ter
als ziu�ende Bauernhöfe bejaß. Von einem �eib�tbewirth�chaf-
teten Acferhofein dem �umpfigen Thale ift uns nichts bekaunt.

*) Falke, ‘Traditiones Corbejcnses, p. 852 gg. Auszüge aus den
- Copialbüchern vou AmelungEborn befiudeu �i< auf der Bibliothek zu

Wolfenbüttel und �ind hier beuupt. Die Urtunden �elb�t �ind im Archiv
zu Wolfenbüttel.
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Dagegen legte Michael�tein eineu A>erhof an der �umpfigen
Niederung an, welche �i<h von Gatersleben bis na< A�chers-
leben hiner�tre>t. Von 1259 an erwirbt es in Winningen und

in dem jezt ver�hwundenen HerksdoxfBe�iuy. Es maren

minde�tens 24 Hufen, welche hier dem Klo�ter gehörten, überall

da zujammengekau�t, wo- �ich eine Gelegenheit bot. Der Be-

�iy wurde von dem Klo�terhof in Winningen aus bewirth-
jchaftet. Doch auch in A�chersleben wurde für den Verkehr
mit der Stadt ein Klo�terhof errichtet.

Michael�tein gerieth �chon früh in wirth�chaftlichenVerfall.
Bald nah 1267 i�t das Klo�ter mit vielen Schulden bela�tet*).

9, Das Klo�ter Marienthal.

Nicht fern von Michael�tein cultivirte mitten im Harz auch

Marienthal. Ein Dien�tmann des Bi�chofs von Halber�tadt
übergab vor 1170 die Dörfer E�chenrode, Bi�chofrode und

Lodike bei Güntersberge an Marienthal. Die Mönche ließen
die Orte eingehen, und es wurden daraus die Mönchenhöfe**),

Eine Wald- und Bergland�chaft war auch die Land�chaft,
die Marieuthal um ji<h herum zu cultiviren hatte. Der Lappy
wald, nach und nah zu einem großen Theile ans Klo�ter ge-

�chenkt, wird zwar nicht ganz in Fruchtland umge�chaffer, aber

doch i�t �hon 1180 ein Rodefeld vorhanden, und der Hof
neben dem Klo�ter umfaßt 20 Hufen. Barmke, von Heinrich
dem Löwen ge�chenkt, i�t 1180 �chon ein Klo�terhof, in den

Dagerichsdorf aufgegangen zu �ein �cheint. Ausdrücklih werden

unangebaute Striche bei Barmke mit erwähnt. Im dreizehnten

Jahrhundert dehnt Marienthal dann nördlich jeinen Be�iß über

die Waldland�chaft von Rottorf und Grasleben bis nah Papen-
rode hin aus, we�tli<h na< Emmer�tedt und Süpplingenburg
zu. Nach 1333 rodet es bei legterem Orte Wald aus und

*) Die Urkunden befiudeu �i< im Archiv zu Wolfenbüttel und �ind
benußt. Vergl. Erath, Codex dipl. Quedlinburgensis; Lenckfeld,

Ántiquitates Michaelsteinenses.

*%) y, Heinemann, Cod. dipl. Anhaltinus I, 377.
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macht daraus Wie�e. Eine Anzahl Orte ver�chwindet unter

den Händen der Mönche.

Indeß �chon früh hatte das Klo�ter Gelegenheit erhalteu,
die Xinie für �eine Gütererwerbungen in die fruchtbare Land�chaft

auf Magdeburg zu vorzu�chieben. Dex er�te Be�ig hier waren

11 Hufen in Mammendorf und 84 Hufen in Eichenbarleben,
die von den Pfalzgrafen ge�chenkt wurden. Auf die�en Be�itz
legte das Klo�ter allezeit Werth, und in Mammendorf ent�tand
ein bedeutender A>erhof.

Ein zweiter Punkt war Brandsleben mit einem ausge-

dehnten Walde, �hon 1180 ein Hof. Hieran �chließen �ich

�päter Erwerbungen in Neindorf, ein Klo�terhof in Hamers-
leben, Be�izungen in Wad>ersleben,Ottleben und Warsleben.

Sehr bedeut�am war endlich dex Be�itz in der Gegend, in

welcher die Aller aus Brüchen �ich bildet. Hier hatten die

Mönche in Eilsleben und �päter auh in Haken�tedt wichtige
UA>erhöfe.

In Kobbel bei Wolmir�tedt be�tand �hon 1180 ein Hof
mit 15 Hufen, den die Gräfin Lucardis ge�chenkt hatte.

Da Marienthal von den Magdeburger Erzbi�chöfen �eit

Wichmannjehx begün�tigt wurde, jo dehnte es �einen Be�iy bis

in die unmittelbare Nähe von Magdeburg aus. 1220 kauft
es das jetzt eingegangene Dorf Töpel bei Mühlingen für 130

Mark von Otto vou Glinde. Als es da��elbe Dorf 1264 an

das Agnetenklo�ter in der Neu�tadt Magdeburg veräußert,
erhält es dafür 390 Mart. Selb�t in Lande Jüterbog bejaß
es ein Dorf, Heinrichsdorf,daß indeß bald au Zinna überging.
Für �einen Verkehr mit Magdeburg hatte Marienthal einen

Hof in der Stadt am Schrotdorfer Thore*).

10. Das Klo�ter Riddagshau�cu.

Riddagshau�en hatte den Vorzug, rings um �i< herum
eine äußer�t fruchtbare Land�chaft zu haben, und die�en Vorzug

hat es im dreizehntenJahrhundert �o ausgebeutet, daß es eins

*) Copialbüchervon Marienthal im Archiv zu Wolfenbüttel.
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der reich�ten Klö�ter wurde. Es war be�onders die �üdö�tlich
von Braun�chweig gelegene Ebene mit deu Abhängen der Elm,

auf welche die Mönche ihr Auge richteten, und hier ent�tand
ein Klo�terhof nach dem anderen. Und wo die Mönche einmal

in einem Orte Fuß gefaßt hatten, da ruhten �ie �elten eher,
bevor �ie das ganze Dorf an �ich gebracht hatten. Odenrode

geht in den beim Klo�ter gelegenen Hof auf, Klein- Schöppen-
�tedt ebenfalls und wird er�t 1332 wieder an Bauern aus-

gethan; in den benachbarten Orten Rautheim, Ma�cherode
und Ahlum hat das Klo�ter bedeutende Grangien. Jn Quer-

num ent�teht ein Klo�terhof, der 1284 an Bauern ausgethan
wird. Glismerode, Honsheim, Cownem, ein�tmals Dörfer,
�ind �chon 1226 bloße Höfe. Volzum, Hachum, Gilzum und

Mönche-Vahlberg �ind ebenfalls theilweis oder ganz im Klo�ter-
be�it.

Eben �o fruchtbar war die Land�chaft um Schöningen, in

welcher das Klo�ter einen faum minder bedeutenden Be�itz er-

warb. In Offleben erhielt es �chon �ehr früh einige Hufen;
1251 i�t das Dorf zu einem Klo�terhof geworden, auf dem

ein Mönch den Altardien�t ver�ieht. Groß - und Klein - Wibete

werden allmählig ausgefauft und Hötenslebenerwirbt Rivdags-

hau�en vom Klo�ter Marienthal. Jun Alversdorf war gleich-
- falls ein nicht uubedeutender Be�iy;, auch Reinsdorf und

Honsleben haben Klo�tergüter.
Jn die mehr zu Sumpfbildungen neigende und waldbede>te

Land�chaft nach Norden hin i�t Riddagshau�en zwar auch etwas

eingedrungen, aber lange nicht in dem Maße, wie man es bei

einem Ci�tercien�erklo�ter, das nahe lag, erwarten jollte.

Endlich faßte Rivvagshau�en no< im vierzehnten Jahr-

hundert an der Bode fe�ten Fuß. Bei Egeln theilr �ich die�er

Fluß in ver�chiedene Arme und bildet ein �umpfiges Thal.
Dort kaufte es 1302 das Dorf Unjeburg mit einem Gute

und einer Mühle vom Erzbi�chof von Magdeburg für 1000

Mark. 300 Mark verwendet es no<, um den Zehnten �ich

anzueignen. Es i�t 1307 das ausge�prochene Be�treben des

Klo�ters, das ganze Dorf in einen Klo�terhof zu verwandeln,



und zu die�em Zweckekauft es im Orte und in der Umgegend
eine Be�izung nah der anderen. Allein, ganz i� es ihm nicht
gelungen, Un�eburg auszukaufen;, 1337 wird es im Gegentheil
genöthigt, weil die Be�izungen �chon lange unbebaut lagen,
�eine Güter in Un�eburg an Bauern auszuthun.

Riddagshau�en hat bis 1340 hin �i< in vortrefflicber
Vermögenslage befunden; �eit 1350 finden �i<h Spuren des

Verfalls*).

11. Das Klo�ter J�enhagen, Ba>eurode oder Marieurode.

König Otto IV. hatte 1209 auf dem Reichstage zu Würz-
burg gelobt, ein Ci�tercien�erklo�ter auf eigenem Grund und

Boden zu bauen **). Dies Gelübde i�t unausgeführt geblieben.
Dafür gründete indeß �eine Schwägerin, die Pfalzgräfin Agnes,
ein �olches, und da Otto's Sohn den Grund und Boden dazu

zwar nicht �chenkte, aber doch überließ, �o i�t es niht unmöglich,
daß immer noh eine Erinnerung an die�es Ver�prechen mit-

gewirkt hat.
Agnes, eine geborene Markgräfin von Landsberg, hatte keine

Kinder, und �ie war daher darauf bedacht, ihre Güter gei�t-
lichen Stiftungen zuzuwenden. So gründete �ie �hon 1233

das Nonnenklo�ter Wienhau�en nah der Ci�tercien�erregel, und

zehnJahre �päter dachte �ie au< an die Stiftung eines Manns-

klo�ters für die�en Orden. Es war ihr für ihre Lebenszeitder

Bergwerkszehntin Goslar angewie�en; die�en verkaufte �ie
1243 an ihren Neffen, den Herzog Otto von Braun�chweig,
für 1100 Mark Silber. Davon empfing �ie 915 Mark baar,
für die Re�t�umme ließ �ie �ih aber den Ort J�enhagen mit
den Dörfern Vlindesbüttel, Glu�ingen, Danhor�t, Rikenhagen,
Wendorf, Oie��en, J�enbe> und einigen Mühlen überwei�en.
Z�enhagen hatte �ie unter dem Beirath des Abts Arnold von

Riddagshau�en zur Stätte eines Ci�tercien�erklo�ters auser�ehen.
Denn fie dachte daran, wie „die�er fruchtbare Wein�to>k des

*) Copialbuh vou Riddagshau�en im Staatsarchio zu Magdeburg.
**#)Vergl. den I. Theil die�es Werkes, S. 162.

Winter, Ci�tercien�er Ik. 14
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Ci�tercienferordens die Lieblichkeit�eines Duftes vervielfältigt
hat, und zum Ruhm �eines Namens weit und breit �eine
Zweige ausgebreitet und viel Frucht zum ewigen Leben ge-

tragen hat.“ Darum will �ie dazu mit beitragen, daß zum

Dien�t des allmächtigen Gottes, zur Ehre der heiligen Jung-
frau Maria und zur Ausbreitung des Ci�tercien�erordens ein

Klo�ter zu I�enhagen ent�teht*),
Der Ort war nach alter Ci�tercien�erart gewählt, Am

Südrande der öden Lüneburger Haide bildet �ih ein Flüßchen,
die Z�e, welches bei Gifhorn in die Aller mündet. In die

Sumpfland�chaft der Z�e und in die Nähe der öden Haide
�chob man die neue Anlage vor, und ohne Zweifel waren

Ci�tercien�fermönchehier die gecignetenMänner, um auch auf

ungün�tigem Boden Culturland zu �chaffen, wenn �ie anders

die alte Ent�agungskraft noch in �ih be�aßen. Johannis 1243

wurde der Ort dem Abte von Riddagshau�en zur freien Ver-

fügung ge�tellt, und von nun an wurden die nöthigen Gebäude

hergerichtet, um den Convent aufzunehmen. 1245 war man

damit jo weit gediehen, daß zwölf Mönche unter Abt Dethmar
in I�enhagen einziehen konnten. Es mü��en wohl unter die�en
auch Möncheaus Marienthal gewe�en �ein. Es würde wenig�tens
�on�t kaum erklärlich �ein, wie dex Abt von Marienthal 1246

ver�uchen konnte, ein Auf�ichtsreht zu bean�pruchen. Die�er
An�pruch wurde inde��en von der Gründerin als durchaus un-

gerechtfertigt zurü>gewie�en. Vielleicht berief �ich Marienthal
auf einen von ihr dahin ausge�prochenen Wun�ch*).

Die Ci�tercien�er fanden den Boden um Zjenhagen �ehr

�alzhaltig, unfruchtbar und �andig. Was der Aer ihnen ver-

�agte, �uchten �ie durch ange�trengte Arbeit zu erjegen. Ihr
Ent�agungsleben �oll einen Ritter Alrad von Eldingen be�timmt

*) Leuckfeldt, Antiquitates Poeldenses, p. 101 sggq. Hinrici

de Bernten Chronicon monasterii Marienrode in Leibnitz, Secri-

ptores rerum Brunsvicarum II, 432 egy.

*#) Chronicon Riddagshusanum bei Meibom, Script. rerum

Germ. III, 356. Freili< wird es dort �o darge�tellt, als ob es auf
Marienrode gehe.
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haben, dort als Mönch einzutreten. Seine Ge�chäftskenntniß
ließ ihn für Verhandlungen �ehr geeignet �cheinen, und deren

nahm er �ih zum Be�ten des Klo�ters �ehr an. Auch �einen
religiö�en Eifer erkannte man dadur< an, daß man ihm Vi-

�ionen und Wunder zu�prah. Aber trotdem, daß das Klo�ter
dort �chon einen Heiligen hervorgebracht hatte, �o war doh
der alte Ent�agungsgei�t der Ci�tercien�er niht mehr in dem

Maße in den Mönchen,um auf die Länge auf die�em unfrucht-
baren Boden um die Exi�tenz zu ringen. Das Arbeiten hatte
zwar der Orden noch nicht verlernt, aber die Genüg�amkeit an

mageren Ergebni��en.
Da brach im Jahre 1259 ein Brand aus, welcher das

Klo�ter zum großen Theil in A�che legte, und das brachte die

Frage zur Ent�cheidung, ob das Klo�ter nicht an einen anderen

Ort zuverlegen�ei. Die von der Pfalzgräfin Agnes überwie�enen
Güter waren noh nicht völlig in den Be�is des Klo�ters ge-

kommen, der Herzog Otto war unterdeß ge�torben und die

Grenzen des Klo�tergebietes waren nicht be�timmt bezeichnet.
Die Mönche trugen ihre Noth den benachbarten Aebten vor,

und die nah verwandten Aebte von Riddagshaujen, Altencam-

pen, Walkenried, Amelungsborn, Hardenhau�en und Michael-
�tein ver�ammelten �ih, um über die�e wichtige Angelegenheit
zu berathen. Sie vereinigten �ich dahin, an die Herzogin Ma-

thilde und ihren Sohn Albert zu �chreiben und �ie zu bitten,
den Mönchen von IZ�enhagen einen anderen geeigneteren Ort

zur Niederla��ung anzuwei�en. Im anderen Falle würden �ie
an das Generalcapitel das Ge�uch richten, die�e Stiftung mit

der eben no< neuen in Scharnebe> zu verbinden und Mönche
und Güter von JZ�enhagendorthin zu überwei�en.

Die�er letzte Plan drohte das Klo�ter in eine ganz andere

Diöce�e zu verlegen, und da �chritt der Bi�chof Johann von

Hildesheimein, in de��en Sprengel Z�enhagen lag. Nahe bei

Hildesheimin Backenrode be�tand ein Augu�tinerklo�ter, welches

Chorherren und Chorfrauen zugleih um�chloß. Wie aber in

jener Zeit fa�t überall in den Augu�tinerklö�tern, �o wax auch
hier tiefer Verfall der Zucht eingetreten, und die Chorherren

14 *
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galten für unverbe��erlih. Jegt kam dem Bi�chof der Gedanke,
an�tatt der Augu�tiner die wohlbeleumdetenCi�tercien�er von

Z�enhagen nah Bakenrode zu ver�ezen. Und �o ge�chah es.

Der Pap�t Alexandex be�tätigte die�e Veränderungen und ge-

nehmigte zugleich,daß das Ci�tercienjerklo�ter an�tatt Bakenrode

Marienrode heiße. Bisweilen wird es au< Bet�iuge-
rode genannt. Die Chorherren, welcheniht in das Ci�tercien-
jerklo�ter übertreten wollten, wurden in anderen Klö�tern unter-

gebracht. Im April 1259 �iedelten die Mönche nah Ba>en-

rode über, und nun entfaltete �ich hier ein religiö�es Leben,
das freilih von dem früheren gewaltig ab�tah. Der Bi�chof
Johann hatte �eine Freude daran. Schon im Augu�t 1259

rühmt er von den Mönchen: daß �ie durch ihr Leben �ich �elb�t
ihr Heil �chaffen "und anderen ein heil�ames Bei�piel �ind;
daß �ie Tag und Nacht dem Gottesdien�te obliegen und ihx
Flei�ch kreuzigenjammt den Lü�ten und Begierden.

Es war Backenrode freilich kein Ort nach alter Ci�tercienjer-
art; er lag an der von Hildesheim nah We�ten führenden
Land�traße, und die wunderthätigen Gebeine des Alradus, die

man von Z�enhagen mitgenommen hatte, brachten überdies noch
viel Zulauf. Auch konnte die Land�chaft um Hildesheim keines-

wegs als eine culturbedürftige und ein�ame gelten, im Gegen-
theil, das Klo�ter lag jo nahe an dem BVi�chofs�iß, daß die

Gegend kaum belebter jein fonnte. Aber die Ci�tercien�er waren

auch nicht mehx die alten Ein�iedler. Jedenfalls war hier die

Gelegenheit geboten, ergiebigen Grundbefiß �ih zu erwerben.

Einen reichen Be�iy fanden �ie in Backenrode nicht vor.

Nur 24 Hufen gehörten dazu und von Z�enhagen brachten �ie
nux einen einzigen Hof mit. Aber bald fanden �i<h Zuwen-
dungen. Bereits 1259 übereignet ihnen der Bi�chof den Waid

We�terholz am Steinberge, damit �ie ihn urbar machen. Die

32 Hufen, die �ie daraus gewannen, deuten auf die Größe
die�er Zuwendung und auf die Culturthätigkeit der Mönche.
Das Klo�ter baute dort einen A>erhof, der neue Hof genannt.

Auch andere mildthätigeZuwendungen wurden dem Klo�ter bald

zu Theil. Die�e famen um �o erwün�chter, als die Ci�ter-
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cien�er die Baulichkeiten von Ba>tenrode er�t na< ihren Ordens-

vor�chriftenumformen mußten. So hatte die Kirche einc zwei-

thürmige Vorlage. Man trug nun die beiden Thurm�piven ab,
brachte den Unterbau mit der Kirche unter ein Dach und �ette
dann einen kleinen Glo>enthurm darauf. Manches andere war

durchaus baufällig und bedurfte dringend der Reparatur. Alles

dies vermochte der Abt Dethmar durchzuführen. Und überdies

mußten ver�chiedene Werk�tätten gebaut und dazu mußte der

Umfang des Klo�ters erweitert werden. Dex Ruf des Klo�ters
mehrte bald die Zahl der Mönche �ehr bedeutend, und �o blühte
es innerli<h und äußerlih auf. Bis in den Anfang des vier-

zehnten Jahrhunderts hinein i�t es auf das Eifrig�te bedacht,
�ein Klo�tergut zu mehren, und es vergeht kaum ein Jahr, in

dem es nicht größere oder kleinere Ankäufe machte. Klo�ter-
höfe errichtete es zu Eldag�en, Gronau und Bokel. Noch 1309

finden wir einen Beweis der cultivirenden Thätigkeit von Ma-

rienrode. Als die Stiftsherren zu Marien-Magdalenen in

Hildesheim einen Wald von 10 Hufen bei Nien�tedt im Amte

Gronau aus Mangel an Mitteln niht urbar zu machen im

Stande �ind, vertau�chen �ie den�elben gegen bereits ertragfähige
Hufen an Marienrode und dies übernimmt den Anbau. Und

1313 vermag es mit 300 Mark dem Bi�chof aus Geldverle-

genheiten zu helfen*). Um 1320 beginnt der Verfall. Durch
das dreizehnte Jahrhundert hindurch ent�prach es der Bitte :

Mathe, o heilige Jungfrau, Dein Rode zum heiligen Garten.

Unkraut reute Du aus, daß in ihm �prieße die Frucht,
Tugenden pflanze Du ein, rod’ aus im Garten die Dornen;

Nur wo gerodet das Land, können die Ro�en gedeih’n.

12. Das Klo�ter Loccum.

Der natürliche Wirkungskreis von Loccum war die Land-

¡haft zwi�chen dem Steinhuder Meere und der We�er. Bis

1185 i�t’ das Dorf Loccum in den beim Klo�ter gelegenenHof

#*)Marienroder Urkundenbuch (hrsg. von v. Hodenberg), S. 35 �.
108 fj. 191. 211.
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aufgegangen; bis 1187 find aus den theils bei der Stiftung,
theils durch �pätere Schenkungen überwie�enen Orten Wi�enhor�t,
Sutfeld, Oh, Bredenhor�t und Wagenroth eben�o viele Grangien
geworden, jeut fa�t alles ver�<wundene Namen. Im Lee�er
Bruch gehört dem Klo�ter eine Mühle. Außerdem be�itzt es

eine große Menge Einzelhufen, alle dur< Schenkungen, und

das Dorf Mönchhagen*).
Mit dem dreizehnten Jahrhundert beginnt nun die Erwer-

bung von Be�izungen; es faßt das Klo�ter fe�ten Fuß um den

ganzen Steinhuder See herum und hat 1240 einen wichtigen
Hof zu Oedelum im Amte Steinbrü>. Jn Büchenberg bei

Loccum gehört den Mönchen ein Hof, der be�onders zur

Schweinezucht benußt wird**). Aber auch über die We�er
griff es hinüber und in der Gegend von Petershagen erwarb

es einen niht unbedeutenden Be�iy. Andere Güter lagen im

bremi�chen Hollergau. Loccum hat durch das ganze dreizehnte
Jahrhundert mit außerordentlicherArbeit�amkeit erworben, zu-

�ammengehalten und abgerundet. Es i�t dies um�omehr an-

zuerkennen, als es daneben von 1240 bis 1277 einen umfang-
reichen Kirchenbau zu betreiben hatte. Freilih ver�chmähte es

dabei nicht, troy �einer Jahr um Jahr �ih erweiternden Be-

fißungen denno< dur< Ablaßbriefe, die es �ich von den ver-

�chieden�ten Bi�chöfen wie vom Generalcapitel geben ließ, auch

noch milde Gaben zum “Kirchenbau zu gewinnen. Loeccums

Erwerbsthätigkeit �tarb �elb�t mit dem dreizehnten Jahrhundert
nicht ab; noch bis tief ins vierzehnteJahrhundert Hinein reiht
fich eine Erwerbsurkunde an die andere. Als das Dominikaner-

Nonnenklo�ter Lahde 1306 in die Stadt Lemgo verlegt werden

�oll, erwirbt Loccum die den Nonnen nun unbequem gelegenen
alten Be�itzungen‘�ammtihrem Klofterhofzu Lahde für 1500

Bremex Mark***), Eben�o �ind die Mönche in Loccum noch
1315 thätig, um Wälder und mit Ge�trüpp bede>te Stre>en

*) y, Hodenberg, Calenberger Urk.-Buch ITT, 12. 20.

**) Ehenda�., S. 62. 224.

*%*) Ehenda�., S. 358 �.
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urbar zu machen. Es werden funfzehn �olcher Waldreviere

bei Hidde�torf, Patten�en, Bennig�en und Lüderßen namha�t ge-

macht, für die �ich Loccum den Neubruchszehntenzu�ichern läßt,
und von 1321 an treten die unzweideutig�ten Zeugni��e dafür

hervor, daß das Land bereits Fruchtland i�t *). Leider haben
wir in den Urkunden keine voll�tändige Aufzählung der ge-

jammten Klo�terbe�izungen, aber �ie mü��en um 1325 eine

jolche Ausdehnung gehabt haben, daß Loccum zu den rei�ten
Ci�tercien�erklö�tern gehörte. Auch �ein Convent muß �ehr �tark

gewe�en �ein , denn es denkt zu Anfang des vierzehnten Jahr-
hunderts an die Gründung eines Filialklo�ters zu Hamel�pringe,
woraus wenig�tens eine klo�terartige Einrichtung erwuchs, wovon

weiter unten die Rede �ein wird.

13. Das Klo�ter Scharucebe> oder Marienflicß.

Zwi�chen Lüneburg und der Elbe fließt, mit der leßteren
parallel laufend, ein kleiner Fluß, die Neze, zur Zlmenau.

Während an die�em Gewä��er �elb�t �ih fruchtbarer Mar�ch-
boden findet, bietet die Umgegend das Gepräge der Lüneburger
Land�chaft, Sand und Moor. Ver�chiedene kleine Bäche durch-
furchen die Niederungen, unter thnen die Suerbeke, und an

der�elben ent�tand 1244 ein Ci�tercien�erklo�ter. Es war dies

freilih niht der er�te Play. Bi�chof Lüder von Verden hatte
ur�prünglich für die aus Hardehau�en erbetenen Mönche unter

dem Abt Heinrich den Ort Steinbeke im Amte Wie�en an

der Lühe be�timmt, und dorthin zog 1243 der Convent. Die

Stiftung erhielt dort- den Weihenamen: Haus oder Abtei der

heiligenMaria im Verdener Sprengel. Indeß �chon am 19. Ja-

nuar 1244 �iedelten die Mönche nah Scharnebe> über,
indem HerzogOtto von Braun�chweig die�elben mit Gütern in

der Umgegend be�chenkte. Jeyt erhielt das Klo�ter von dem

vorüberfließenden Bache den Weihenamen: Marienfließ
(Rivus St. Mariae).

*) Ebenda�., S. 402.
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Das Klo�ter Scharnebe> hat im dreizehnten Jahrhundert
rü�tig um �i< herum Güterbe�iy erworben; indeß be�onders

hervorragend i�t �eine Culturthätigkeit nie gewe�en. Das Amt

Scharnebe>, welches aus dem Klo�terbe�ig �ih gebildet hat,
be�teht jezt aus aht Dörfern*).

14. Das Klo�ter St. Marien zu Stade.

In Stade �tand �eit 1232 an der Spitze des dortigenBene-

dictinerklo�ters zu St. Marien der Abt Albert, ein Mann, der

es mit der Ordensregel und dex Klo�terzucht �ehr ern�t nahm.
Ein Ci�tercien�er, der päp�tliche Legat für Livland Balduin von

Alna, hatte ihn zum Abt geweiht und ihm dabei ohne Zweifel
etwas von dem Mönchsgei�te �eines Ordens mitgetheilt**). Aber

er mußte um �ih herum die Erfahrung machen, daß die Ordens-

vor�chriften fa�t ganz unbeachtet blieben. Dabei fiel es ihm
�chwer auf die Seele, daß es in einem Artikel der Ordens-

regel heißt: „Wer �ie zu halten �i<h verpflichtet hat und nicht
hält, der wi��e, daß er von Gott verdammt werden wird, den

er ver�pottet.‘ Mit den Mitteln, die in �einer Hand lagen,
vermochte ex gegen die ungehor�amen Mönche nichts auszu-

richten. Da dachte er daran, in jein Klo�ter die Ci�tercienjer-
regel einzuführen,und damit war auch der Erzbi�chof von Bremen

einver�tanden. Die �trengere Zucht des Ordens, dte regelmäßige
Vi�itation �ollte ihm zu Hülfe kommen. Mit die�en Gedanken

begab ex �ih 1236 na< Rom und trug dem Pap�te fein

Anliegen vor, indem er ihm dar�tellte, wie �ehr bei die�er
Zuchtlo�igkeit das Seelenheil der Klo�terin�a��en gefährdet �ei.
Gregor IX. gab in Folge de��en Befehl, das Klo�ter zu re-

*) Grotefend, in der Zeit�chrift für Nieder�ach�en 1864, S. 368.

Es i� hier der Jahres8anfang nah Ci�tercien�erart vom 25. März zu

re<hnen. Maned>e, Be�chreibung des Für�tenthums LüneburgI, 303 ff.
Annales Cistercienses I, 355. 356. Das Copialbu< von Scharnebe>
befindet �i<h im Staatsarchiv zn Hannover.

**) La ppenberg, Ge�chihtsquellen von Bremen, S. 190.
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formiren. Könne man das nicht mit den Mitteln ausführen,
welche der Benedictinerorden darbiete, �o �olle man die Ci�ter-
cien�erregel einführen. Diejenigen Mönche, welche nicht die

Ci�tercien�ertraht annehmen wollten, �ollten in anderen Bene-

dictinerklö�tern untergebracht werden. Der Erzbi�chof kam nach
Stade und berief den Abt und Convent vor �ich, befahl ihnen,
in ihrem Klo�ter eine Reformation vorzunehmen und drohte
ihnen an, er werde im Weigerungsfalle nah dem Befehle
des Pap�tes die Ci�tercien�erregel einführen. Zwei Minoriten

waren hierbei zugegen und ein ern�t ge�innter Benedictiner.

Der Abt Albert wartete nun auf die Ausführung des päp�t-
lichenBefehls, erinnerte auh den Erzbi�chof öfter daran ; allein

er mußte vergeblich warten. Die Unordnung wurde von Tag
zu Tag ärger, und er gab die Hoffnung auf, daß �ein Vor-

haben zu Ende kommen werde. In die�er hoffnungslo�en
Stimmung verließ er 1240 �ein Klo�ter und trat in das Fran-

ziscanerklo�ter zu Stade ein *).,

6. In Hol�tein und Me>lenburg.

15. Das Klo�ter Reinfeld.

Reinfeld hatte bis 1237 an jeiner Kirche zu bauen, und

bis dahin i�t daher �eine Culturthätigkeit auf �eine näch�te Um-

gebung be�chränkt. Hier muß es indeß mit großer Rührigkecit
und mit Exfolg �einen Be�iß erweitert haben, aus den �ehr
unvoll�tändig uns vorliegenden Urkunden wi��en wir nur, daß
es 1221 die Parochie Zarben mit den Orten Steinfelde,
Hagen und Rottersbe> gründete, �owie daß nah Süden hin
We�enberg und Glint bis 1270 in �einen Be�iy gekommen
waren *), Jndeß es unterliegt ja keinem Zweifel, daß das

*) Annales Stadenses bei Pertz, p. 16, 366.

**) Leverkus, Lübe>er Urk.-Bu<h II, 1. 44. 550.



218

ganze jetzigeAmt Reinfeld das Re�ultat der Thätigkeit �einer

Mönchsin�a��en ift.
Da das Klo�tex �ein Gebiet bis an das von Lübe> vor-

ge�choben hatte, �o mußte es nothwendig mit die�er Stadt in

Berührung kommen, und �eine Beziehungenzu der�elben waren

— es i�t dies fa�t wunderbar — im dreizehntenJahrhundert �ehr
freundliche. Die Stadt läßt �ih von den Päp�ten die Aebte

von Reinfeld als Wächter über �eine Privilegien geben. Zwi�chen
1244 und 1257 geben die Päp�te zu ver�chiedenen Malen den

Aebten auf, �i<h der Stadt thätig anzunehmen. Der Rath
von Lübeck i�t dafür �ehr dankbar, er nennt 1266 die Mönche
von Reinfeld �eine �peciellen Freunde und ge�tattet ihnen, in

der Stadt einen Klo�terhof anzulegen, und �ie erhalten dafür
das Recht wie lübi�che Bürger*).

Als Reinfeld �ich einiger Maßen con�tituirt hatte, richtete
es jein Auge auf Erwerbungen im O�ten, d. h. dem noch in

der Cultivirung begriffenen eben germani�irten Wendenlande.

Es wurde von die�em Zuge nach O�teu �o aus�chließlih be-

herr�cht, daß wir nah Norden hin nur allein die Erwerbung des

Dorfes Clausdorf im Lande Oldenburg verzeichnenkönnen *).
Der näch�tliegende, wenn auch niht am frühe�ten erworbene

Güterbezirk nah O�ten zu war der um Ratzeburg. Hier
kaufte Reinfeld 1252 von den Johannitern die Dörfer Groß-
und Klein-Poget, �owie Groß«- und Klein- Disnak**) in

der Nähe der Ste>uiz. In Que�tin erhält es 1237 zuer�t
vier Hufen und kauft zugleih die Mühle in Badow hinzu.
1248 kommt Bekerwiz ganz, von Gögelow Theile in �eine

Hände. 1258 kauft es die Mühle zu Börzow für 244 Mark

und bald darauf auch anderen Be�itz, von 1263 an erwirbt es

Te�chow. Etwas weiter entfernt, nämli<h bei Neu- Bukow,
lag das 1261 gekaufte Dorf Wakendorf7).

*) Leverkus, Lübeder Urt.-Buch I, 1. 38. 271. 297. 307. 181. 222.

**) Ebenda�. II, 1. 127.

*%*) Riedel, Cod. dipl. Brand. I, 6. 15.

+) Me>lenburger Urk.=Buch 1, 458. 585; II, 118. 138. 141.

230. 6283.
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Aus früherer Zeit datiren bereits die Erwerbungen am

großen Lewiy- Bruch und der Stör. 1218 verkauften die

Grafen von Schwerin den Mönchen das Dorf Ueliy ganz und

Lübi��e halb, indem ihnen für die�e wie für �pätere Erwerbungen
in der Graf�chaft Schwerin die ausgedehnte�ten Freiheiten bei-

gelegt wurden. Die Dörfer blieben zwar Bauerndörfer,, aber

das Klo�ter gewann dort auch, wahr�cheinlih durch Cultivirung
von unbebautem Land, eine �ehr bedeut�ame Niederla��ung.
Sehr bald, und jedenfalls läng�t vor 1275, i�t dort eine Klo�ter-
mühle ent�tanden und ein Klo�terbruder bewirth�chaftet das

Ganze. 1265 gewinnt man dur< Tau�ch den größeren Theil
vom benachbarten Consrade und 1285 kauft das Klo�ter Lo�it
für 300 Mark. Schon 1270 haben �ie thre Dörfer Uelib
und Lübi��e von der Kirche in Mirow losgelö�t und zur eigenen
Parochie erhoben*).

Südö�tlich von Parchim hatten die Ci�tercien�er von Düna-

münde 1238 die Dörfer Stegelkow mit zweiundfunfzigund Za-
chowmit dreißig Hufenerhalten. Dazu erwarben �ie �eit 1263

auh no< Crucen. Die Dörfer blieben Bauerndörfer, welche
dem Klo�ter zin�ten; jedochlegte Dünamünde auch einen Klo�terhof
und eine Mühle dort an. Da indeß das entfernte Klo�ter jett
die�e Hülfsquellenentbehren konnte, �o verkaufte es 1270 Siegel-
kfow und Crucen an das Schwe�terklo�ter Reinfeld für 780

Mark; 1272 erwarb die�es auch das unterdeß an den Grafen
Gunzelin übergegangene Zachowfür 526 Mark. Doch läßt
�ih über den Zeitpunkt der Uebertragung an Reinfeld �treiten,
da noh aus �päterer Zeit Urkunden für Dünamünde, freilich
nichtganz echte,vorliegen. Zugleicherwarb Reinfeld in Parchim
ein Haus, welches als Getraide�peicher benugzt wurde **).

Die betrieb�amen Mönche richteten indeß ihr Augenmerk
�elb�t auf das ferne Pommern. Dort hatten ihnen {on 1237

die Herzöge von Pommern das Dorf Pe�elin �üdö�tlich von

*) Med>klenburgerUrk.-Bu<h ],, 230. 237, 496. 517; 11, 379, 511.

266. 378; ITI, 183. 188.

**) Ebendaf. I, 484; II, 230. 376. 377. 423. Med>lenburgerJahr-
bücher XIV, 78 ff.
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Demmin verliehen, und Toi�in er�cheint bald darauf eben�o tin

ihrem Be�iy. Allein hier �uchten �ie weniger abzurunden als

weiter oben am Tollen�e bei Treptow. Dort bildeten �ie
einen der bedeut�am�ten Gütercomplexe, der �ih vom Tollen�e
bis na< Stavenhagen hin�tre>te. Vor 1249 verlieh ihnen

Herzog Wartislaw hier einen wü�ten Land�trih zum Anbau

im Lande Gadebehn. Bis 1249 haben �ie �hon einen Klo�terhof
errichtet, den �ie Mönfhu�en nannten, und zu ihm gehörten die

Bauerndörfer Wildberg, Wolkow und Reinberg. Die�e Dörfer
�ind aller Wahr�cheinlichkeitna< er�t von ihnen angelegt, wie

denn Reinberg, wie ih glaube, in bewußter Anlehnung an

Reinfeld benannt worden i�t *). Von 1264 an erwirbt das

Klo�ter das �ehr bedeutende Dorf Sülten. 1286 verliehen die

Herzöge von Pommern den „ ihnen fo lieben Brüdern ‘““von

Reinfeld das Eigenthumsreht an Japfow;, 1290 wird das

Dorf Kleth gekauft. Der Klo�terhof zu Mönfkhu�en gewann

dadurch eine �ehr große Bedeutung, und als um 1300 den

,, Mönchen von Mönkhu�en‘“ das Patronat über die Kirche in

Kleth übertragen wird, er�cheinen �ie fa�t wie eine �elb�t�tändige
Corporation *#*).

Der Reichthum von Reinfeld �teigerte �ih mit jedem Jahr-

zehut. Als die Grafen von Schwerin 1298 in Geldverlegen-

heiten�ind, wenden �ie �i< an Reinfeld, �ie erhalten von dem

Klo�ter �ofort baare Summen angeboten, aber gegen Verkauf
der Mühlen in der Stadt Schwerin. Die�e werden ihnen mit

allen landesherrlihen Abgaben verkauft; es wird ihnen zu-

ge�ichert, daß im Umkrei�e von einer halben Meile keine Wind-

oder Wa��ermühle eut�tehen darf, und am 21. December

1298 zahlt das Klo�ter die volle Kauf�umme im Betrage von

1264 Mark*#*),

*) Me>lenburger Urk.-Buch [I[. 349: 1, 587. Die Urkunde wird

als gefäl�cht bezeichnet,und auch ih halte �ie dafür. Wahr�cheinlich hat
mau die namentliche Aufzählung .der Be�izungen beurkundet �ehen
wollen. Vergl. darüber Klempin, Pommer�che Rege�ten LT,377.

**) GEbenda�j.II, 246. 314. 398. 472; III, 240. 349. 378. 438.

*+*) Ghenda�. IV, 80.
'
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16. Das Klo�ter Doberan.

Von Pribislav war dem Bi�chof Beruo für Doberan ein

großes, mei�tentheils bewaldetes, aber außerordentlich cultur-

fähiges Terrain übergeben. Die kleinen Wendendörfer lagen
weit genug auseinander, um noh zwi�chen �i<h eine Anzahl
deut�cher aufzunehmen*).

Doberan i�t zunäch�t �einem kirchlichenBeruf, Parochien
in �einen Klo�terdörfern einzurichten, nachgekommen; es ent-

�tanden unter den �chaffenden Händen der Mönche die Kirchen
zu Kröpelin, Steffenshagen, Parkentin und Rabenhor�t, welche
das ganze Klo�terland umfaßten, und in die�em hatte der Abt

von Doberan die Archidiakonatsgerecht�ame**).
Bei weitem hervortretender war aber die Coloni�ations-

thätigkeit des Klo�ters in die�em Bezirk. Als dem Klo�ter der

Bezirk am Doberbach bis zum Meere hin übergeben wurde,
be�tanden in dem�elben 1192 zwölf Dörfer mit wendi�chen
Namen und zunäch�t wohl auh alle mit wendi�chen Bewoh-
nern. Kann doch 1192 der Berg, welcher we�tlich das Klo�ter-
gebiet begrenzt, nur in wendi�cher Sprache angegeben werden.

Die mei�ten der wendi�chen Orte �ind nun ihrem Namen nach

allerdings be�tehen geblieben, aber ihre Bewohner werden bald

deut�ch geworden �ein; dazu trug die Einführung deut�cher Co-

loni�ten be�onders bei, Bis 1209 i�t �chon aus den beiden

wendi�chen Orten Polaz und Kuneraden das deut�che Lübsdorf
erwach�en. Aus Doma�tiz wird Ivendorf, aus Bruze Diedrichs-
hagen, und im Waldbercich �ind bis 1209 breits drei Orte

Namens Hagen ent�tanden. Ja, bis 1273 treffen wir �chon

folgende Neugründungen deut�cher Coloni�ten im Klo�tergebiet:
Allershagen, Bartenshagen, Nienhagen, Steffenshagen, Glas-

hagen, Bolhagen, Reinshagen, Boldenshagen: alles Namen, in

denen bis auf zwei der Name des Gründers mit enthalten i�t.
Die Orte Rabenhor�t, Glashütte, Steinbe>, Wittenbe>, die

*) Wigger, in Mecklenburger Iahrb. 28, 237 ��.

#%) MecklenburgerUrk.-Buch 11, 465.
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1273 unter den Klo�terbe�izungen er�cheinen, mü��en ebenfalls
als Neugründungen Doberans gelten. Es ijt fa�t zu ver-

wundern, daß bei die�en zahlreichen neuen deut�chen Namen

nur ein wendi�cher ver�chwindet, nämlih Ribenit �eit 1231.

Durch Ankauf erweitert es �einen Be�isk. Nach Bukow zu

wird Cartlow 1245, Abtsdorf 1257 erworben und Nienhagen
1264 von einem Lehnsträger zurü> gekauft. Kurz, im drei-

zehnten Jahrhundert arrondirt �ih Doberan bereits jo, daß

jein Klo�tergebiet �o ziemlih genau das jetzigeAmt Doberan

umfaßte*). Klo�terhöfe, die es �elb�t bewirth�chaftete, be�aß es

hier in Althof, Rabenhor�t (1312 mit 68 Pferden und 7 untiae

Schweinen), Redwi�ch (1312 mit 40 Kühen, 40 Schweinen
und 20 Pferden), in Satow, in Bolhagen �ogar deren zwei.
Im Anfang des vierzehutenJahrhunderts machte es noch einige
Ver�uche, ö�tlich von Wismar Be�iy zu erwerben, und gewann

ihn auch wirklich dur< Veräußerung entfernterer Güter.

Einen zweiten Güterbezirk bildete �ih Doberan zwi�chen
Ribniy und Te��in. 1247 und 1248 kam es in den Be�it
von Dän�chenburg, bis 1256 hat es dort eine Kirche gegründet
und mit drei Freihufen begabt; drei deut�che Dörfer und das

Wendendorf Repentin werden �einer Parochie vom Bi�chof über-

wie�en; �chon 1250 erwirbt es Benekenhagen; 1268 wird Zarne-
wanz für 400 Mark gekau�t, und vor 1273 werden auch die

Orte Freienholz und Marlekendorf Klo�tereigenthum**),
Als Doberan hier �einen Be�iy abgerundet hatte, warf es

�einen Bli> auf die Umgegend von Schwan. Die er�te Er-

werbung war hier das Dorf Grenz, welches mit Mühle 1278

für 580 Mark gekauft wurde; es folgte 1281 der Ankauf
von Bölkow, 1296 der von Krizenow;, 840 Mark wurden

dafür aufgewendet. Grade hier hat Doberan noh am läng�ten
�einen Be�iy gemehrt. 1297 und 1300 wird das etwas ent-

fernte Te��enow, �üdli<h von Teterow angekauft®#*),

*) Medlenb. Urk.-Buch I, 150. 180. 226. 245. 398. 547; II, 100.

251. 465; V, 626.

**) Ebenda�. I, 571. 600; II, 86. 343. 465.

***) Ebenda�. II, 584; IIL. 16. 617; IV, 13. 162.
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Sehen wir für jezt von der �ehr bedeut�amen Culturthätig-
feit ab, welcheDoberan in der Grenzland�chaft zwi�chenMecklen-

burg und Brandenburg übte, �o hat es au<h in Pommern
�einen Culturberuf gefunden. 1232 verlieh ihm Herzog War-

tislaus �ein Gut in den drei wendi�chen Orten Groß- und

Klein- Rakow, �owie in Pritochine, �üdli<h von Grimmen ge-

legen auf der Höhe, welche �üdwe�tlih vom IJbiubruchbegrenzt
wird. Hier cultivirte Doberan durch eigene Laienbrüder und

erwarb bis 1242 no< 20 Hufen hinzu, vielleichtdurch eigeneAr-

beit. Das wendi�he Dorf Pritochine macht deut�che Cultur

und die angrenzende Wie�ennicderung zu Bretwi�ch*).
Selb�t bis na< Hinterpommern drang Doberan mit �einem

Gütererwerb vox. 1260 taufte es das Dorf Bork �üdwe�tlich
von Colberg für 90 und 1290 Groß- und Klein- Je�tin, �üd-
ö�tlich davon, für 1925 Mark. Die�e Ort�cha�ten hat es indeß
�chon früh zu Lehn gegeben; 1296 i�t ein Mönch als Pfarrer
in Bork, welcher zuglei< die drei mit Bauern be�etzten Klo�ter-
dörfer verwaltete. 1297 verkaufte es alle drei an einen Ritter,
freilich unter der Bedingung des Rü>falls nach �einem Tode**).

Die rechte Lebenskraft Doberans �chwindet überhaupt jeit
1263. In die�em Jahre läßt es �ich �chon Ablaß ertheilen,
indem es über �chwere Ausgaben klagt, die ihm dur< Gä�te
und Vorüberziehende verur�acht würden. Es werden bereits

die bedenklichenKlagen laut, daß man �eine Rechte beeinträch-
tigt. Von 1281 an wird fa�t gar kein Grundbe�ig mehr er-

erworben, wohl aber wird 1284 Kägsdorf für 900 Mark an

die Für�ten von Mecklenburgverkauft. Die �ehr beträchtlichen
Capitalien benugt man, um �ich einträgliche Renten zu �ichern.
Zu die�em Zweckerichteten die Mönche ihr Augenmerk be�on-
ders auf die reichenEinkünfte, welchedie Landesherren von den

Mühlen der Städte bezogen. 1282 kaufen �ie die Mühlen
zu Parchim und Plau für 885 Mark, 1287 und 1292 die

Mühle in Gü�trow für 2050 Mark, 1289 die Mühlen zu

*) Me>lenb. Urk.-Buch 1, 412. 426. 518.

**) Ehenda�. II, 153. 619; ITI, 388. 652; IV, 22,



Gnoien für 310 Mark, 1310 die zu Malchin, alle mit dem

Mahlzwang der Bannmeile. Als der Für�t Nicolaus von

Werle 1298 das verpfändete Land Plau wieder einlö�en will,
wendet er �i<h an das geldreicheKlo�ter Doberan, aber dies

hat nur Geld gegen ent�prechenden Erwerb. Für die Ueber-

la��ung der fi�chreichenSeen von Krakow und Oldendorf, �owie
der Mühle zu Malchin erhält er 2100 Mark. Da die Ein-

künfte aus den Salzwerken noch reichlicherflo��en, �o vertau�cht
es 1292 die Mühlen in Gnoien, Parchim und Plau und er-
wirbt dafür Salzhebungen in Lüneburg*).

17. Das Klo�ter Dargun.

Der er�te, däni�che Convent des Klo�ters hatte in der kurzen
Zeit jeines Aufenthalts �i<h mit dem hölzernen Nothbau be-

gnügt. Ja, länger als ein Jahrzehnt wohnte auh der zweite
Convent im Holzbau. Er�t 1225 treffen wir be�timmte Nach-
richten von einem Ziegelbau, der 1241 noch nicht beendet i�t.
Von ihm haben fich im Lang�chiff der Kirche noh �ehr erkenn-

bare Spuren erhalten **).
Spuren einer Culturthätigkeit �ind vom er�ten Convent

uicht mehr vorhanden; beim zweiten finden wir �ie �ehr bald

nach �einem Einzuge. Wie bereits erwähnt, �o treten uns um

Dargun von vorn herein zweiElemente jehr kenntlichentgegen:
beim Boden Sumpf- und Wa��erfülle und beim Volke das

Wendenthum. Es wird faum ein Ort genannt, bei dem nicht

zugleichSümpfe und Seen mit erwähnt würden, und bis 1240

hin �ind die Zeichen von einer wendi�chen Bevölkerung mehrfach
vorhanden, in einzelnen Bei�pielen treten die Wenden noch
1287 auf.

Für die Bevölkerung hat Dargun zum großen Theil hier

*) Me>lenburger Urk.-Buch II, 232; III, 34. 36. 133. 286. 332;
IV, 55. 56.

**) Meckl. Urk.-Buch, Nr. 311. 444. 527. Dohme, Ci�tercien�er-

firhen, S. 150.
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er�t Kirchengebaut und Parochien gegründet. Im Jahre 1178

wurde die ganze wendi�cheBevölkerungaus den �iebenundzwanzig
Dörfern des Bezirks der alten Burg Dargun an die Kirche
zu Röenib verwie�en. 1219 kam die�e in den Be�itz des Klo-

�ters, um 1232 verleiht der Bi�chof von Cammin dem�elben
die kirchlicheGerichtsbarkeit im Bereich dex drei Klo�terparo-
chien Rö>niy, Altkalen und Palchow, und zwar auh für
alle noh zu errichtenden Kircheu innerhalb der�elben. 1241

kommt es in Be�iß des Pfarrlehns von Levin, und bald �chen
wir, wie in den Klo�terdörfern neue Kirchen ent�tehen und eigene
Parochien �ich bilden*).

Für �eine Culturthätigkeit hatte Dargun im Süden an dex

Peene, im O�ten au der Trebel natürliche Grenzen, und die�e
zu erreichen i�t des zunäch�t nur dür�tig ausge�tatteten Klo�ters
unablä��iges Be�treben. Bis 1266 darf die�es Ziel bis guf
die näch�ten Dörfer vor Demmin als erreicht gelten, in die�em
Jahre kanu der Herzog Barnim von Pommern ihm zwi�chen
Peene, Trebel und dem Bah von Gnoien außer dem zum

Klo�ter und dem dort gelegenenHofe gehörigen Areal fünfzehn
ganze Dörfer, die Stadt Altkalen und eine Anzahl Hufen
in anderen Dörfern be�tätigen: �o ziemli<hgenau der Bezirk
des jetzigenAmts Dargun. Wir heben daraus nur hervor,
was die Culturthätigkeit illu�trict. Als ihm 1216 das Dorf
Pannecow mit Te�chow ge�chenkt wird, hat das Klo�ter die

Ab�icht, beide zu vereinigen und offenbar als einen größeren
Ort mit deut�chen Bauern zu be�ezen. Die Vereinigung kam

allerdings wohl niht zu Stande, aber aus Te�chow wurde

vor 1282 das deut�che Niendorf, und dazu i�t wohl die Einöde

Wylak, die 1216 erwähnt wird, mit benußt worden. Aus

dem . wendi�chen Ort Dobemuzle wird bis 1238 das deut�che

Brudersdorf, Metnic wird in Methling verdeut�cht. Aus den

zwei wendi�chen Dörfern Cu��iy wird bis 1282 Kügerhof.
Clobezow bei Wagun hat Dargun vox 1278 eingehen la��en
und hat die Feldmark �elb�t unter dem Pflug. 1282 erfahren

*) Me>l. Urk.-Buch, Nr. 527. 401. 247.

Winter, Ci�tercien�er 11, 5



wir, daß dies au< bei Wagun der Fall i�t, und daß beide

Feldmarken von dem Klo�terhofeWagun bewirth�chaftetwerden *).
Einen zweitenGüterbezirk{huf �i<h Dargun zwi�chenGnoien

und Lage. Hier erhielt Dargun um 1222 das Gut Polchow
mit der Einöde Geri�au oder Cowale ge�chenkt; �ehr bald i�t
aus der Einöde das Dorf Geri�au (Hof Cowalz) geworden,
ein Beweis, wie Dargun in einer Land�chaft, bei deren Be-

�chreibung fa�t nur von Sümpfen, Bächen und Seen die Rede

i�t, �einen Culturberuf fand. 1253 erwirbt es das kleine

Vippernit dur< Tau�ch dazu. Ja, als es um Dargun �ein
Gebiet abgerundet hat, erwirbt es hier be�onders und 1273

fauft es Walkendorf und Stechow für 2700 Mark hinzu!
1305 erlangt es Woltow und Stubbendorf dur< Tau�ch**),

Bedeutender no< waren die Be�itzungen we�tlih von Staven-

hagen und bei der jetzigen pommer�chen Enclave. 1226 erhielt
es hier Pinnow mit der Einöde Gülzow ge�chenkt. 1228 �cheukt
ein Ritter, de��en Mutter in Dargun begraben war, zu deren

Seelenheil Gilow und Benit. Dukow und die Einöde Scharpzow
werden gegen ein unbequem gelegenes Dorf eingetau�cht, und

es wird dem Klo�ter die ausdrüliche Vergün�tigung ertheilt:
falls der Abt dort mehrere Dörfer anlegen wolle, deut�che oder

wendi�che, �ollten die Bewohner von herzoglichenDien�ten frei
�ein. Auch der Für�t von Werle �pricht 1240 von einer weiten

Einöde, wo für des Klo�ters Be�itzungen Raum �ei. 1249

wird ihm das Dorf Rathenow für das Hospital verliehen;
1262 übergiebt es da��elbe an einen Ritter zu Lehn, damit es

der�elbe an Anbauexr austhue; und �o wurde aus Rathenow
das deut�che Rottmannshagen. 1260 kommt Pribenow in

Klo�terbe�iß; 1269 das Eigenthumsrecht an Zeddemin und die

In�el Nützenwerder, jezt Dorf Rütenfelde. Aus den Einöden

�ind bis 1266 die Dörfer Gülzow und Scharpzow, letzteres
mit 10 Hufen, ent�tanden. In er�terem baut Dargun 1293

*) Me>llenb. Urk.=Buh, Nr. 1071. 225. 247. 1629.

**) Ebenda�., Nr. 223. 721. 1282. 3009.
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eine eigene Capelle; 1307 be�tehen in den Klo�terdörfern be-

reits drei Kirchen, die von zwei Parochialpfarrern verwaltet

werden. Gilow i� bis 1277 ein Klo�terhof geworden, und

von dort aus hat das Klo�ter die Feldflur des Dörxfchens
Moizliz daneben in eigener Bewirth�chaftung*).

Von entlegenen pommer�chen Be�itzungen �ind die Dörfer
Garz und Kar�ibuor , jezt Ca�eburg auf U�edom, zwi�chen der

Suine und dem Haff zu erwähnen. Die Mönche hatten bei

die�em Be�itz bedeutenden Fi�chfang und �eit 1270 Zolfxeiheit
für zwölf Hafffähne.

In Colberg hatte Dargun �chon �eit �einer Gründung zwei
Salzpfannen; �eit 1266 erwarb es dort auch Landbe�itz, indem

es die Dörfer Nere�e und Ne�in kaufte, Dör�er, für die die

Mönche bis 1288 eine Capelle bauten. Ja, als Darguns
Cultuxarbeit in der Nähe zu Ende geht, �cheint es �olche �ich
in Hinterpommern zu �uchen. Als 1288 dex Bi�chof von

Cammin �ein Land um Cöslin nachme��en ließ, fand �ich zwi�chen
den Dörferu Ba�t, Varchuim, Fuukenhagen eine Wü�tenei von

110 Hufen, die Niemand zugehörte. Die�e verlieh ex mit dem

Dorfe Ba�t, das auh 100 Hufen enthielt; an Dargun, indem

er von dem�elben anderweite Ent�chädigung erhielt *), Hier
�aß damals noch theilweis eine wendi�che Bevölkerung, nachdem
das Klo�ter hier fe�ten Fuß gefaßt hatte, nahm die deut�che Colo-

ni�ation einen neuen Auf�hwung. 1299 �ind Anbauer in Toden-

hagen thätig, um auszuroden, umzubrechenund anzubauen.
Ob die�e grade vom Klo�ter berufen waren, i�t uns zweifelhaft;
gewiß aber i�t, daß drei Mönche aus Dargun �ich dort auf-
hielten. Bis 1306 haben die�elben hier Sorxenbohmangelegt.
Vor 1311 i} ferner Poppendikeshagenmit einer Mühle ent-

�tanden, jezt Mühlenwalde. Auch Groß- und Klein - Möllen

�cheinen Döxfer zu �ein, welchevon Dargun angelegt wurden.

*) Me>llenb. Urk.-Buch, Nr. 330. 335. 373. 514. 632. 861. 908.

945. 1335. 1162. 2246. 2892. 3166.

**) Ebendaj., Nr. 542. 1179. 1057. 1154. 1971. 1980. 2379. 2564.

3115. 3492.
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18. Die Einzelbe�ikungen fremder Klö�ter in Me>kleuburg und

an der Brandeuburger Grenze.

Ju die�em Zeitraum tritt die eigenthümlicheEr�cheinung
auf, daß nicht blos neue Klö�ter gegründet, �ondern au< �chon
be�tehenden weite Land�triche in der Ferne zur Urbarmachung
und Cultur angewie�en werden. In dem Lande zwi�chen Elbe

und Oder, das jet deut�<h zu nennen war, war man im

großen Ganzen mit dem Cultiviren und Germani�iren zu einem

gewi��en Ab�chluß gekommen. Ausgedehntewerthlo�e, der Cultur

bedürftige oder für die Cultur möglicheStre>en gab es nux

noh wenige. Die kleinen culturbedürftigen Orte reichten aber

niht aus, um Raum für eine Klo�ter�tiftung zu gewähren,
Man konnte daher nur einem- entfernten Klo�ter �olchen Ort

übergeben, damit es dort einen Aerhof anlege oder deut�che
Coloni�ten an�eze. Ueberdies, je kleiner der zu cultivirende

Land�trich war, um �o eher konnte die dem Klo�ter überwie�ene
Aufgabe gelö�t werden. An den Heer�traßen bauten die Für�ten
deut�che Städte, die kleinen abgelegenen Wald- und Sumpf-
�tre>en übergaben �ie einzelnenCi�tercien�erklö�tern. Fa�t in allen

Klö�tern war der Convent �o zahlreih, daß man mit großer

Bequemlichkeit eine Anzahl von Mönchen und Conver�en auf
die neuen Be�itzungen �chi>en konnte. Mit einem langdauernden
Klo�terbau hatte man �ich nicht aufzuhalten, ein A>erhof �tand
in dem holzreichenLande bald fertig da, und in den Klo�terdörfern
war nach jeder Generation ein Ueber�huß von Bevölkerung vor-

handen, der ver�orgt �ein wollte. Wie dur< einen Zauber-
�chlag blüht untex - dem milden Krumm�tab die Cultux auf.
Das Land wird geme��en und gea>ert, die Feldmarken begrenzt,
die Dörfer gebaut, die Wa��er werden gezähmt, abgela��en und

geregelt,Canäle gegraben und Mühlen, Handwerkerund Kün�tler
ins Land gerufen, Kirchenund Pfarren gegründet*).

Be�onders war es ein Land�trich, welcher die�e �chnelle
Umwandlung erfuhr, die jeßige Grenze zwi�chenPreußen und

*) Li <, Me>klenburgerJahrbücher III, 23 �.
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Me>lenburg von Mayenburg bis Für�tenberg hin. Ein un-

geheurer Wald bede>te die ganze Gegend ö�tlih der oberen

Do��e und �üdlih des Müritz- und Tollen�e - Sees, es i�t der

Wald Be�unt. Der�elbe machte die dur< das Gewirr von Seen

und Sümpfen {hon �{<wer zugängliche Gegend fa�t undurch-
dringlich; nux zer�treute wendi�he Wald- und Seedörfer be-

fanden �i< in die�er Wald- und Seeland�chaft*). Hier war

es nun, wo die Ci�tercien�er von den Für�ten Land�triche zur

Bebauung angewie�en erhielten, und neben ihnen die Johanniter
in Mirow, die Templer in Wredeuhagen. Die ausgedehnte
Land�chaft würde ausgereicht haben , um mehr als zwei �elb�t-
�tändige Ci�tercien�erklö�ter anzulegen; allein die Aus�icht auf
�chnellere Coloni�irung �cheint die Für�ten be�timmt zu haben,
das Land in kleineren Theilen ver�chiedenen Stiftungen anzu-

vertrauen.

Amelungsborn eröffneteden Reigen. Da��elbe hatte �ich
durch �einen Klo�terbruder, den Bi�chof Berno, und �eine Tochter
Doberan die größten Verdien�te um jenes Land erworben. „„Un-
�eren Brüdern in Amelungsborn“', rühmt Bi�chof Brunward

von Schwerin, „ verdankt hier das Wendenland den Chri�ten-
glauben; �ie haben hier die Götzen ausgerottet, durch �ie i�t
die Gnade des heiligenGei�tes hier über die Völker ausgego��en
worden“, Die�em Klo�ter �chenkt der Für�t Heinri<hBorwin das

Gut Sathow (�üdlih von Doberan) um 1219, einen Ort voll

Schre>en und eine weite Einöde. Das Klo�ter errichtete dort

eine Grangie und baute bis 1224 eine Kirhe*). Ein Mönch
leitet zu Sathow Anbau und Coloni�ation, Laienbrüder bil-

deten die Arbeitskräfte des Hofes, und bald gab es Klo�terhof,
Dorf und Mühlen zu Sathow. Ein eigenerKlo�terhof zu Ro�to>
�pricht für die Bedeutung der Be�itzung. Nach 1244 waren

die Convex�en mitten in der Arbeit und rodeten nah O�ten,
We�ten und Norden Wälder aus; eine be�timmte Grenze für

ihr Gebiet wird nicht angegeben, wohl aber ertheilt der Für�t

*) v. Raumer in Ledeburs Archiv 8, 316.

**) Me>lenb. Urk.=-Buch1, 243. 286. 304. 318. 327. Jahrbücher
XTII, 122 ff.



80

den Mönchen die Befugniß, Leute von jedem Volk und von

jeder Be�chäftigung dort anzu�iedeln, deren Abgaben an das

Klo�ter zu be�timmen und die Gerichtsbarkeit über die�elben
auszuüben. In jenem Walddi�tricte faßte Amelungsborn 1233

oder kurz vorher fe�ten Fuß. Zu jener Zeit �chenkte nämlich der

Für�t Nicolaus von Ro�to> den Drans�ee �üdö�tlih von Witt-

�to, den aus dem�elben fließendenBach und 60 Hufen Land

oberhalb de��elben. Von einem bewohnten Orte i�t nicht
die Rede.

Dex Bi�chof Brunward von Schwerin �chenkt ihnen
den Zehnten von den 60 Hufen, weil er es für geboten er-

achtet, in �einer Diöce�e, das neue chri�tliche Land, das des

Herrn Rechte in �einer Diöce�e �chafft, mit be�onderer Sorg-
falt zu pflegen und �eine Liebe auf die auszudehnen, welche

�eine Geno��en in der Arbeit und in der Freude �ind. 1242

�teht �chon ein Aerhof der Ci�tercien�er am Drans�ee*).
1239 wird dem Klo�ter auh no< eine Mühle bei Prieborn
vom Für�ten Nicolaus von Werle in Erbpacht gegeben und

1251 er�cheint Mei�ter Randico von Dran�ee. 1256 wird ein

Bruder Johann von Dran�ee erwähnt.
1274 kaufen die Mönche Bexlinchen und bald reiht �ich

Dorf an Dorf zu den Klo�terbe�izungenum Dran�ee. Neben

dem Hofe Dran�ee, dem Mittelpunkt der Be�itzungen, legen �ie
ein Doxf Dran�ee an, das 32 Hufen enthält*).

Nicht lange darauf er�cheinen außerdem die Dörfer Schwein-
rich, Groß- Bale, Klein- Bale, Schild mit der Schilder Mühle,
die Kule-Mühle, Groß- und Klein- Raderank, Sewikow,
Zempow, Uchtorp, und ein Hof in der Stadt Witt�to> im

Klo�terbe�iy. Bis ins fünfzehnteJahrhundert hatte Amelungs-
born vier Ordensper�onen in Dran�ee, um den dortigen Hof
zu bewirth�chaften und die Abgaben aus den mit Bauern be-

�ezten Dörfern einzuziehen. Außerdem mußten die Bauern

*) Me>lenb. Urk.-Buch T, 417. 418. 421. 517; Il, 475. Me>lenb.

Jahrb. XU], 135 �. v. Ledebur, Allg. Archiv VIII, 323 �. Rie-

del, Cod. dipl. Bränd. I, 442. sqg.
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Hand- und Spanndien�te bei Bewirth�chaftung des Klo�ter-
ho�es lei�ten. Aber im fünfzehntenJahrhundert fand das

Klo�ter �eine Nechnung nicht mehr bei die�em fernen Be�iß; es

verkaufte ihn daher 1431 an das Bisthum Havelberg.
Das Klo�ter Doberan wax �chon �eit �einer Gründung

durch das Dorf Gallin in der Nähe von Plau die�er Wald-

und Seeland�chaft nahe gekommen, es erwarb 1253 dazu auh
noch Zarchelin; allein er�t einige Zeit vor 1236 griff es mit

�einer Culturxthätigkeitin die�elbe �elb�t ein. Der Für�t Nicolaus

von Werle verlieh in jener Zeit der Abtei eine Fläche von

fünfzig Hufen an den beiden Zechlin�een, zugleichdie�e Seen

�elb�t und den daraus abfließenden Bah. Andere An�iedler
fanden �i<h dort, wie ausdrüdlih ge�agt wird, niht. Unter

dem Zubehör wird im Urkunden�til alles Möglicheaufgezählt,
nux keine Ae>er. Wir haben es al�o hier mit einer völlig
uncultivirten Fläche zu thun, und es wird dem Klo�ter über-

la��en, ob es jenes Axeal durch eigene Laienbrüder oder durch
Coloni�ten anbauen la��en will. Bi�chof Brunward verzichtet
auf den Zehnten, in Wahrheit handelte es �i< nur um die

Anexkennung als Neubruchszehnt. Und nun geht es rü�tig
ans Werk; 1249 i�t bereits das Dorf Zechlin angelegt, und

an�tatt der 50 Hufen hat das Klo�ter in Wirklichkeit deren

75 zu erzielen gewußt. Es klappert eine Mühle an dem

Bache, und 1265 hat Doberan die�elbe �chon zum zweiten
Male und �o gebaut, daß �ie ver�tärkte Wa��erkraft hat. Wäh-
rend in dem dem Johann von Havelberg gehörigen Nachbar-
orte Repente 1268 no< Wenden �igen, regt es �ich in Zechlin
allenthalben von deut�chem Leben und deut�chem Fleiß. Do-

beran hat einen Klo�terhof neben den Bauernhöfen errichtet
und 1254 dazu auh den nahen Sclopen�ee exworben*).

Auch Dargun erhielt hier einen Wirkungskreis. Vor

1238 verliehen die Söhne des Für�ten Heinrih von Werle

dem�elben Be�itzungen, die gar nicht näher bezeichnetwerden.

Aber 1256 treten uns dort folgende Dörfer entgegen : Werder

*) Me>lenb. Urk.-Buch I, 459. 529. 598; II, 36. 49. 77.
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(Kraßeburg), Arnoldsdorf (Dalmsdorf), Granzien, Techentin
und Blankenförde, alles Orte, welche im nördlichenTheile des

heutigen Amtes Mirow in der von unzähligen Seen durch-
zogenen Land�chaft liegen, aus welcher die Havel kommt. Von

die�en Orten i�t Dalmsdorf von den Für�ten ge�chenkt worden;
die übrigen vier �ind indeß von den Lehnsinhabernfür 500

Mark gekauft*).
Michael�tein erhielt 1229 von den Für�ten Nicolaus

und Heinrih von Ro�to> Güter in Me>lenburg. Die Be-

�timmung ihrer Lage „in der Einöde beim Dor�e Re�in ‘““i�t
bezeichnendgenug für die Aufgabe, welche das Klo�ter damit

empfing. Der Bi�chof Conrad von Camin verlieh ihm davon

1233 den Neubruchszehnten*). Es war das ein Land�trich,
der �üdlich von der aufblühenden Stadt Gü�trow zwi�chen der

Nebel und dem we�tlich gelegeuenIn�elfee lag, eine See- und

Sumpfland�chaft, ihre Grenzen werden dur< den Nebelfluß,
eine Niederung und zwei Seen be�timmt. Die Culturthätig-
keit des Klo�ters ließ; bald fihtbare Re�ultate �ehen. Zunäch�t
ent�tand ein Klo�terhof, die Grangie Ro�in genannt. Sodann

bauten die Mönche im Dorfe Ro�in eine Kirche, deren Pa-
tronat �ie überkamen, das Dorf hieß von da an Kirh-Ro�in.

Außerdem ent�tand no< ein zweitesBauerndorf Namens Ro�in.
Ein Hofmei�ter mit mehrerenLaienbrüdern leitet das Ganze. Als

man mit dem Bau der Ro�iner Einöde zu Ende war, richtete
man �ein Augenmerk auf das benachbarte Dorf Glewin. 1292

erwarb das Klo�ter die vor den Thoren Gü�trows gelegeneMühle;
1296 kaufte es das ganze Dorf für 380 Mark. Zur größeren
Bequemlichkeit beim Marktverkehr hatte es auh einen Hof in

Gü�trow erworben. 1326 verkaufte es Glewin an die Stadt

Gü�trow und 1433 die Ro�in�chen Be�itzungen mit dem Hau�e
in Gü�trow an das Schwe�terklo�ter Doberan. Um jene Zeit
war ein Mönch aus Michael�tein als Pfarrer in Kirch-Ro�in

*) Meklenb. Urk.-Buch I, 471; 11, 85. 96.

**) Ebenda�. IT, 355. 416; III, 456, 650. Me>lenb. Jahrbücher
XII, 4�.
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und ein anderer Mönch als Hofmei�ter auf dem dortigen
Klo�terhofe*).

Ehe die Elde in ven großen Müritz�ee tritt, bildet �ie mit

ihren Nebengewä��ern eine Anzahl kleiner Seebe>en. An die

Elde�een �üdlich von Röbel rief der Für�t Nicolaus von Werle

1233 die Ci�tercien�er von Altencampen und gab ihnen
einen Bezirk von ungefähr fünfzig Hufen an dem See Koßte.

1 Denn“, fügt er hinzu, „da ex �einen ganzen Be�iy den Die-

nern Gottes nicht geben könne, �o wolle er do< wenig�tens
ein Scherflein in den Gotteska�ten legen.

‘’

Altencampen baute

nun an dem See einen Klo�terhof, der�elbe hieß der Hof
Kote; das Volk aber nannte ihn kurzweg den „Mönchhof

‘““ und

danach den See Mönch�ee. 1251 er�cheint hier der Bruder

Heinrich als Verwalter des Hofes. Allein mit dex Anlegung
der Grangiebegnügte das Klo�ter �ich nicht; es cultivirte weiter

in der Einöde und erwarb kleine wendi�cheDörfer, die in �einer
Entwickelungsbahn lagen. Die�e Entwi>elungslinie lag aber

nach Süden zu, und Altencampeu ruhte nicht eher, als bis

es mit Amelungsborn grenzte, 1311 werden in �einem Be�itz
die Dörfer Kiewe, Winterfeld, Wü�terade, Schönenfeld,Groß-
Berlin und Gloven aufgeführt. Von die�en nehmen wir die

drei mit deut�chen Namen ohne Bedenken als Neugründungen
von Altencampen an. Wü�terade i�t doh zu deutlich eine An-

deutung der Rodung in der wü�ten Land�chaft und Winter-

feld neb�t Schönenfeld klingen �ehr bedeutend an Altenfeld an,

jedenfalls mehr als das Dorf Kambs an Altencampen. Ob

die übrigen Dörfer mit wendi�chen Namen in deut�che Bauern-

dörfer vom Klo�ter umgewandelt �ind, mü��en wir dahinge�tellt
�ein la��en. Bis 1436 behielt Altencampen die�en Be�itz;
da verkaufte es ihu an die Stadt Witt�to> für 900 Gulden,
nachdem mehrere Dörfer wü�t geworden waren*),

Auch Dünamünde in Livland griff hier in die Cultur-

arbeit ein. Freilich dürfen wix bei die�em Klo�ter nicht an-

*) Me>lenb. Urk.-Bu< I, 492; II, 8. 77. v. Ledebur, Allg.
Archiv VIII, 327 �.



nehmen, daß es Ueberfluß an Arbeitskräften war, welches zur

Uebernahme die�er Culturxarbeit im Meflenburgi�chen trieb,

hier wax es vielmehr das Bedürfniß, für das no< immer

von feindlichenUÜeberfällengefährdete Dünamünde �ichere Ein-

nahme- und Exi�tenzquellen zu �chaf�en. Aber Arbeit und Ge-

wiun bedingen �ich gegen�eitig, und die Nöthigung,Exi�tenzquellen
zu juchen, hatte die Nöthigung, Culturarbeit zu verrichten, im

unmittelbar�ten Gefolge. Schon vor 1232 �chenkten die Ge-

brüder Johann und Gebhard von Ploto dem Klo�ter Düna-

münde dreißig Hufen in Tramniz und dreißig Hufen in Rö-

gelin, we�tli<h von Neu-Ruppin gelegen. In Tramnig �tand
1285 ein Wirth�cha�tshof, „Hof Dünamünde‘““ genannt. Eben�o
be�aß es �chon vor 1228 durch die Grafen von Dannenberg
zweiundachtzigHufen zu Zachow und Siggelkow �üdö�tlich von

Parchim, und 1228 befindet�ich bereits ein Klo�terhof Siggelkow.
Und endlich hatte es Güter zu Bentwi�h, Wu�trow auf Fi�ch-
land und Volkenshagen, alle im Ro�to>�chen in der Nähe des

Meeres gelegen. Dünamünde mußte natürlih zur Bewirth-
[chaftung der Güter und Wahrnehmung �einer Rechte Mönche
und Laienbrüder hier haben; und fo finden wir wixklih 1256

einen Bruder Conrad von Dünamünde in Röbel und 1264

drei Mönchedie�es Klo�ters in der Gegend von Parchim gegen-

wärtig, beide Mal in Fällen, wo es �i< um Angelegenheiten
von Ordensklö�tern handelt*).

D, In Vorpommernoder im Für�tenthum Rügen.

19. Das Klo�ter Eldena.

Es dürfte kaum ein Land geben, welches in einem kleinen

Raume �o viel Ci�tercien�er�tiftungen aufzuwei�en hatte, als

das Land der Für�ten von Rügen. Die Mannsklö�ter Eldena,

*) Med>lenb. Urk.-Buch I, 406. 425. 439. 474. 484; II, 77; IV, 216.

Med>lenb. Jahrbücher XIV, 70 ��.
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Neuencampenund Hidden�s,das Nonnenklo�ter Bergen, vertheilen
fih planmäßig über das Ländchen, und es i�t gewiß, daß die

Für�ten den Ci�tercien�erorden mit einer Vorliebe begün�tigten,
der fa�t einer Aus�chließung anderer Orden gleichkam. „Un�ere
Vorfahren‘‘, �o läßt �i<h Für�t Wizlav 1276 vernehmen, „, haben
untex den religiö�en Orden allezeit den Ci�tercien�erorden be-

vorzugt und ihm be�ondere Gun�t erwie�en. Der Orden hat
�ih ihnen dux �eine ungeheuchelteund ununterbrochene Be-

�chäftigung mit göttlichenDingen, �owie durch �eine Liebeswerke,
vorzugswei�e durch die Uebung der Ga�tfreund�chaft und durch
Barmherzigkeit gegen den Näch�ten ausgezeichnet. Und die�e
Tugenden haben, den Satzungen des Ordens ent�prechend, auch
jezt no< nicht aufgehört‘‘*). Freilich, es gab auh noc andere

Vorzüge am Orden, aber die irdi�chen Tugenden in einer Ur-

funde aufzuzählen, würde mehr einem Vorwurfe als einem

Lobe geglichenhaben. Nichtsde�toweniger �ind gewißdie Ci�ter-
cien�er eben�o �chr als die Träger die�er irdi�chen Tugenden
ins Land gerufen worden. Und in der That, die Ci�tercien�er
hatten Großartiges in der Cultur des Landes gelei�tet, allen

voxan Eldena.

Von dem Greifswalder Bodden tre>t �ich die däni�he Wiek

�üdlih ins Land hinein, um den Rykgraben, damals Hilda-
fluß genannt, in �ich aufzunehmen. Da, wo er �tromartig er-

weitert in die Bucht mündet, �iedelten �ih 1199 die aus Dargun

flüchtenden Ci�tercien�er an und nannten ihr Klo�ter nah dem

Flu��e Hilda, woraus eine �pätere Zeit „Eldena‘’ machte. Jn

der Ordens�prache hieß das Klo�ter : „ Marienwalde ‘“ (Nemus
St. Mariae), und da der Convent �chon eine Vorexi�tenz in

Dargun gehabt hatte, �o gab man dem Klo�ter eine Stellung
im Orden, als ob es �chon 1188 ge�tiftet wäre **). Seine

*) Me>lenb. Urk.-Buch 11, 545.

**) Klempin (Pommer�che Rege�ten LT,103) tritt für das Jahr
1199 ein. Auch uns if dies Jahr jezt das wahr�cheinlichere,und wir

glauben, daß 1188 in den Verzeichni��en des Ordens nur die Anciennität

für Eldena bezeihnen �oll. Auch Jongelin hat Nemus 8k. Mariae zu

1188, und damit kann do< wohl nur Eldena gemeint �ein.
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Aus�ftattung lag rings um die däni�che Wiek: Wackerow, der

Salzort daneben, Wampen am Meer, Lei�t, Dar�inn (jet
Ludwigsbur�t ö�tlih der Wiek) und Kemnig �ind die Stücke

der�elben. Zugleich jedo<hwird dem Klo�ter die Richtung �einer
Culturthätigkeit dadurch be�timmt vorgezeichnet,daß es die Ae>er

und Wälder am Kemniy-Bacheund die Hälfte des Waldes

erhielt, der zwi�chenHilda und Guykow lag*). Was i�t daraus

bis 1248, wo eine Aufzählung der Be�ißungen �tattfindet, ge-

worden! Jn die�em Jahre �ehen wir �üdli< der Hilda und

der Zie�e folgende Dörfer im Be�iy des Klo�ters: Pritin,
Frederikshagen,Jouashagen, Reinberneshagen,Bernhardshageu,
Bartholomäushagen, Heinrichshagen, Circinow und Bolten-

hagen. Wenn Jemand daran zweifeln wollte, daß dies er�t
Neugründungen �eitens des Klo�ters �eien, den würde die weitere

Angabe jedenfalls beruhigen, daß in eben jenem Jahre auchdie

Stadt Greifswald erwähnt wird. Das Dorf Kemnig war

allerdings damals ver�chwunden, an�tatt de��en find aber an

dem Bache gleichen Namens mehrere Mühlen in der Anlage
begriffen. Zwei andere Mühlen werden bei Greifswald und

Heinrichshagenerwähnt. — Die Ausrodung des Waldes und

die Coloni�ation muß �chon bis 1219 ziemlichweit vorge�chritten

gêwe�en �ein; denn in die�em Jahre übernahm Eldena bereits

weitere Culturarbeiten;, es überkam nämli<h das Dorf Der-

�ekow und einen daneben liegendenOrt neb�t den Mühlenfließen
in der Feldmark und �on�tigem Zubehör. Sehr bald werden

beide Orte in einen vereinigt. Aber das Klo�ter will aus der

umfangreichen, mit vielem Gebü�ch bede>ten Feldmark mehr
machen. 1241 �teht �chon eine Mühle, und die Ae>er �ind in

Cultur gebracht; 1248 �tehen dort ncben Der�ekow als �elb�t-
�tändige Orte: Gribenow, Pan�ow und Subzow. Noch war

aber das �üdliche Ufer des Hildaflu��es um Levenhagenund

Jarmshagen mit Wald bede>t, und zwar war der�elbe �o völlig
in �einem Inneren unbekannt, daß man nicht wußte, ob am

Ufer des Flu��es oder im Jnnern des Waldes Sumpf�tre>en

*) Hasselbach, Cod. dipl. Pomeraniae I, 203.
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�eien, die man niht anbauen fönne. Der Anbau die�es
Waldes wird 1249 in Angriff genommen, indem man einen

Theil de��elben einem adligen Herrn als Lehn überließ. Es

�ind wahr�cheinlichdie beiden Orte Levenhagenund Jarmshagen,
welche in Folge de��en dort ent�tanden*).

Der Be�iy im Lande Wu�terhau�en, ö�tlich von der däni�chen
Bucht, i�t nie bedeutend geworden. 1241 werden dort die

Ländereien von vier, 1248 von fünf Orten erwähnt, die Be-

zeichnung„Ländereien“ deutet aber varauf hin, daß Eldena

die Orte hatte eingehen la��en, und �ie furd in der That ver-

�{<wunden. Es �cheint dort der Ackerhof Dar�inn angelegt
worden zu �ein, und der übrige Be�iß wurde benußt, um darauf
das deut�che Neuendorf zu gründen *).

Wichtiger war die Erwerbung des Winkels zwi�chen dem

Ryk und der däni�chen Bucht. Hier lag die �ehr wichtigeSa-

line, die Sulte, am linken Ufex des Ryk; hart dabei legte
das Klo�ter Ladebo an, eben�o wie am Ausfluß des Ryk das

Dorf Wyk,beides, wie es �cheint, däni�che An�iedelungen. Beide

be�tehen bereits 1248. Bis 1290 rundet es �ein Gebiet fo
weit ab, daß außer den Be�itzungen von Greifswald es hier
nur Güter des Klo�ters Eldena giebt. Neben Wackerow ent-

�teht ¿in Hagendorf, neben der däni�chen Wiek die wendi�che
Wiek. Die neu hier er�cheinenden Orte: Neukirchen,Stuting-
hof, Steffenshagen, Petershagen, Henni>tenhagenund Ro�en-

thal bieten �o auschließlih deut�che Namen dar, daß ihre An-

lage durch das Klo�ter zum größeren Theil wohl als That�ache
angenommen werden darf. Das neben der aufblühendenStadt

in �chneller Entwickelungbegriffene Salzwerk eröffnete hier eine

bedeut�ame Nahrungsquelle*#**),
Am Ausgange der däni�chen Wiek liegt die kleine In�el

Koos. Die�e �chenkte Barnuta, der Bruder des Herzogs

*) Hasselbach, Cod. dipl, Pomeraniae 1, 825. 644. 678. Pom-
mer�che Rege�ten, S. 370.

#*) Hasselbach, Cod. dipl. Pom. I, 644. 826.

***) Thidem, p, 8926. Fabricius, Rügen�che Urk., Nr. 341,



Wizlaw [., als er in einer Krankheit dem Tode nahe war, vor

1241 an das Klo�ter Hilda. Die ganze Injel war mit Eichen-
und Buchenwald bede>t. Sie wurde daher zu�ammen mit den

Bewohnern der Rügen�chen Halbin�el Zudar vom Klo�ter zur

Gewinnung von Holz und zur Schweinema�t benußt. Das

Klo�ter allein hatte dort eine Heerde von 133 Schweinen*).
Von Koos aus ging Eldena nah Rügen über. Für�t Ja-

romar II. war verpflichtet, dem�elben jährlih �e<s Mark als

Schuldpo�ten zu zahlen. Gegen Erlaß die�er Schuld und eine

Nachzahlung von 30 Mark überließ er 1252 das Obereigen-
thum über die Halbin�el Redewiy an das Klo�ter und ge�tattete

ihm, dort Anbauer anzu�iedeln. Allein, dies Ländchentrug das

Haus Putbus zu Lehn, und das Klo�ter mußte deßhalb de��en

An�prüche mit 1100 Mark no< �päter abkaufen. Im Be�itz
der Mönche von Eldena bekam nun die Halbin�el den Namen

,,Mönkgut‘““(dat Monnekegut). Die Bewohner die�er ab-

gelegenenHalbinjel haben no< heut ganz eigenthümlicheSitten,
Tracht, eigeneBauart und be�onderen Dialekt. Man hat daher
geglaubt, die Mönkguter feien unvermi�hte, nur germani�irte
Abkömmlingeder alten Wenden. Allein, ganz die�elben Eigen-

thümlichkeitenfindet man im Paderborn�chen wieder, und ein

Paderborner findet �ih dort wie mit einem Male in �eine

Heimath ver�ezt. Während ihm das Platt auf den übrigen
Theilen dex In�el durchaus fremdartig klingt, ver�teht ex die

Mönkgutex vollkommen, und wird, paderborni�<h Platt redend,
auch von ihnen ver�tanden. Es wird daher kaum einem Zweifel

unterliegen, daß die Mönche von Eldena hier Bauern aus dem

Paderborn�chen an�iedelten. Das Klo�ter hielt dort einen Hof-
mei�ter, welcher das Land verwaltete und der Voigt für die

dortigen Klo�terbauern war. Hauptort des Ländchenswar

das deut�ch angelegteMiddelhagen**).

*) Hasselbach, Cod. dipl. Pom. I, 849. 459. Klempin,
Pommer�che Rege�ten, S. 308. 309. 355.

**) Cod. dipl. Pom. 1, 941. Fabricius, in Me>leub. Jahrbücher
VI, 35.



Später kam Eldena auc< in den Be�iß der kleinen In�el
Ruden.

So bedeut�am die�e Culturthätigkeit auch i�t, wir möchten
vie eine That�ache, daß Eldena die Stadt Greifswald anlegte,
fa�t no< höher �tellen. 1241 hatte der Herzog dem Klo�ter
die Abhaltung eines wöchentlichenMarktes bewilligt; 1248 ift
die Stadt Greifswald am rechtenUfer des Hildaflu��es, offenbar
auf früherem Waldboden angelegt, bereits da, und i�t mit

20 Hagen- Hufen ausge�tattet. Die gün�tige Lage Hob bald

den Handel und die Schifffahrt in thr. 1249 �chon �tand �ie
in Blüthe, und der Herzog wün�chte �ie unter �einer Herr�cha�t
zu haben. Er ließ �i< daher vom Klo�ter damit belehnen.
Die�es behielt �ich indeß die Zollfreiheitfür �ich und alle Klo�ter-
bauern, �owie das Patronat über die Kirchen vor. Als Zeichen
der Anerkennung der Lehnshoheit zahlt der Herzog aus dex

Greifswalder Münze jährlih 15 Mark an das Klo�ter. Als

die Stadt immer mehr aufblüht, erwirbt Eldena �ich dort ein

Haus für jeine Bedürfni��e; 1290 die beiden �tädti�chen Wa��er-
mühlen mit dem Hospital „zum heiligen Gei�t‘ gemein�am und

beab�ichtigt außerdem no< eine Windmühle anzulegen. Sehen
wir ret, �o hatte Eldena auh das Hospital „zum heiligen
Gei�t“ in der Stadt unter �einer Verwaltung*).

20. Das Klo�ter Neuencampen.

Zwi�chen der Rekniß und dem Bodden dehnte �i<h im drei-

zehuten Jahrhundert das Land Trib�ees aus, das den rügen-
�chen Für�ten gehörte. Jn den Dänenkriegen war grade dies

Land �chr mitgenommen worden, und die Folge davon war

eine große Verödung de��elben. Für�t Wib�lav �uchte daher
deut�che An�iedler hineinzuziehenund hatte damit am 24. No-

vember 1221 �con den Anfang gemacht. Ein Theil der Wenden

hatte �ein Land den Deut�chen überla��en mü��en und war auf

*) Cod. dipl. Pom. I, 862. 878, 640. Fabricius, Rügen�che
Urk, Reg. Nr. 122, 198. 347. 349.
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der einen Seite der Burg Trib�ees, offenbar der �üdö�tlichen,
ange�iedelt worden. Um nun aber freiere Hand für die Co-

loni�ation zu haben, �o {loß er mit dem Bi�chof einen Ver-

trag ab, dahin lautend, daß der�elbe ihm gegen Abtretung
eines Dorfes den Zehnten für 120 Hufen ganz überließ. Bei

den Dörfern aber, welchein den Waldungen und ausgedehnten
Oeden na< Ausrodung der Bäume und des Ge�trüpps neu

angelegt würden, wollten beide zu gleichenTheilen am Zehnten
Theil nehmen. Da die Wenden nur einen ganz unbedeutenden

Zehnten gaben, �o gewann der Bi�chof auch bei einem �olchen
Vergleicheimmer noch.

Sehr bald �ehen wir denn au< den Anbau und die Colo-

ni�ation beginnen, und der Culturorden von Citeaux zieht ins

Land Trib�ees ein. Aus dem Richtenberger See fließt nach
Süden hin die kleine Trebel ab, bildet nicht weit davon ein

zweites Seebe>en, bis �ie in der Nähe von Trib�ees in die

große Trebel mündet. Die�er Fluß hieß wenig�tens auf der

Stre>e, che er in den Richtenberger See tritt, früher die

Campeniz. An �einem Ufer, nicht weit von dem �hon be-

�tehenden deut�chen Kirchdorfe Richeberg, der heutigen Stadt

Nichtenberg, übergab der Für�t von Rügen am 8. November

1231 dem Abte Arnold von Campen einen Play zur Anlage
eines Ci�tercien�erklo�ters und �tattete die neue Stiftung mit

dem Dorfe Richeberg, der dortigen Kirche und Sulze, �owie
mit drei, wie es �cheint, no< in der Anlage begriffenen,deut-

�chen Dörfern aus und fügte dazu 300 Hufen Waldes, die

ausgerodet werden �ollten. Es wird den Mönchen ge�tattet,
Leute jedes beliebigen Volkes und jedes Handwerkesauf ihr
Be�itzthum zu berufen. Nur �ollen es nicht des Für�ten eigene
Unterthanen �ein; in die�em Falle behält er �ich die per�önliche
Ent�cheidung vor; man �ieht, es i�t ihm um die Vermehrung
der deut�chen Bevölkerung zu thun. Es dauerte zwei Jahre,
bevox die Fourxriere von Altencampen, die �hon am 8. No-

vember 1231 da�elb�t waren, deu Ort jo weit wohnlichge-

macht hatten, daß ein Convent einziehen konnte. Dies ge�chah
er�t am 25. November 1233, und man nannte das Klo�ter
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in Anlehnung an den Namen des Baches und des Mutter-

klo�ters Neuencampen, während das Mutterklo�ter nun all-

mählichden Namen Altencampenannahm. Zugleich aber führte
es na< des Stifters Wun�ch den Weihenamen „Ro�en -
garten“ (Rosetum), ein Name, der jedoch �ich nie ret ein-

gebürgert hat. Zur Förderung des Klo�ters ge�tattet der Bi-

chof von Schwerin 1241, die Einkünfte der Patronatspfarren
verwenden zu dürfen*).

Bald �ind Spuren der Culturthätigkeit des Klo�ters �ichtbar.
Zwei von den liberwie�eneu Dörfern gehen cin, und ihre Marken

�ind höch�t wahr�cheinlichvom Klo�ter aus bewirth�chaftet worden.

Dagegen warf man �ich mit aller Macht auf die Urbarmachung
und Be�iedelung der Wald�tre>e, welche �ih vom Richenberger
See nordö�tlich bis in die Gegend des Borgwall - Sees hin
ausdehnte. Hier �chuf �i<h das Klo�ter einen Be�it, der in

folgenden Dörfern be�tand: Endingen, Nienhagen, Moijal,
Steinhagen, Krummenhagen,Zarrendorf, Bookhagen, Kakernehl,
Glashagen, Ungnade, Siewertshagen, Zandershagen, Bertke,
Zacobsdorf*), Bis zum Jahre 1242 muß Neuencampen be-

reits zu einem gewi��en Ab�chluß mit die�er Culturarbeit ge-

fommen �ein, in die�em Jahre kauft es das weiter nördlich
gelegeneDorf Pennin bei Pütte am Borgwall-See***), 1265

erwirbt es eine Mühle bei Cordshagen. Gütererwerbungen in

die�em Dorfe und in Krönnewiy folgen bis 1276. Jn den

Jahren 1280 und 1281 wurde Garbodenhagenmit drei Mühlen
gekauft.

Eine zweite Richtung der Culturarbeit ging vom Klo�ter
na< We�ten zu. Ur�prünglich bildete hier der Bach Campeniß
die Grenze, und an diejem hatten die Mönche �chon bis 1263

die neue Mühle angelegt. 1266 wurden ihnen beide Ufer

*) Hasselbach u. Kosegarten, Cod. dipl. Pomeraniae I,
310, 426. 634. Me>lenb. Jahrb. XII], 83 �. Necrologium Novi

Campi in v. Ledeburs Archiv IX, 38.

**) Quandt, in Hasselbach, Cod. dipl. Pom. I, 429,

*%%)Ibid., p. 659. Fabricius, Nr. 124.
Winter, Ciftercien�er ll, 16
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die�es Baches be�tätigt. Aber �chon 1242 hatte Neuencampen
für 225 Mark die Dörfer Müggenhall und Papenhagen ge-

kauft. 1266 hat es die Ab�icht, einen Wald urbar zu machen.
Wulfshagen, Gusdin und Vogtsdorf �cheinen bis 1273 im

Klo�terbe�iß zu �ein, oder ihr Erwerb i� bis dahin wenig�tens
�chon beab�ichtigt. Buchholz, Lendershagen und Wendi�ch-Bar-
nekow �ind bis 1282 im Klo�terbe�iß.

Ein dritter Güterbezirk wurde �üdlih vom Richenberger
See erworben. Hier be�aß Neuencampen �chon �eit �einer
Gründung das Dorf Wolfsdorf; 1253 kaufte es Grenzin; es

wurde ein Klo�terhof und dadur< �ehr wichtig, daß wahr-
�cheinlich auf �einem Boden �päter das Klo�ter aufgebaut wurde.

Im Jahre 1309 verlegten nämlih die Mönche ihre Klo�ter-
�tätte an das �üdliche Ufer des NichenbergerSees und zwar

dahin, wo �päter nah der Aufhebung des Klo�ters die Stadt

Franzbuxg angelegt wurde.

Mit einem vierten Güterkrei�e berührte es die Trebel in

der Nähe von Trib�ees. Das Dorf Krakow hatte es �chon
bei �einer Gründung erhalten. Bald darauf bekam es das

Kirchenpatronat in Trib�ees und, das für den Pfarrer die�er
Kirche be�timmte Dorf Thegelin zog es ein. 1275 kaufte es

das daran grenzende Dorf Stubbendor�. Auch in Drechow

hatte es Be�iz. Hieran �chlo��en �i< Mühlenanlagen an der

Trebel zu Tribohm und zu Gruel. Wendi�h-Barnekow kommt

1280 hinzu, Cameniy 1285**),
Die Wirth�cha�tsre�ultate des Klo�ters waren glänzende.

1282 zahlt es an den Bi�chof von Schwerin 1500 Mark, um

�eine Be�izungen zehntfrei zu machen. Und dieje Summe er-

chöpfte jeine Mittel für die näch�te Zeit nicht. Es verkauft
zwar 1284 eine Rente von jährli<h 40 Mark um deßwillen
an einen Ro�to>er Bürger, doch will es deren Rückkaufnach
vier bis �e<s Jahren bewerk�telligen, und nah wie vor �ehen

*) Quandt, in Hasselbach, Cod. dipl. Pom, I, 660. 116.

133. 161. 184. 211. 219. 221. 228.

**) Fabricius, Urk. v. Rügen, Nr. 58. 162. 179. 187. 218. 267.
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wir fa�t jährli< neue Ankäufe iu liegendenGründen vom Klo�ter
gemacht. Im Gebiet des Für�tenthums Rügen hatten die Be-

�izungen �ich �o ziemlichabgerundet; man wandte �ich nun nach

Me>lenburg und gewinnt a1 und um Marlow Eigenthum*).
Bei weitem wichtiger indeß war die Erwerbung des Güter-

bezirks um Goldberg. 1295 erwirbt es hier für mehr als

1000 Mark einen Hof, 25 Hufen, die Mühle mit dem Fi�ch-
fang im See. Allein das wax uur der Anfang, und es �ollte
nur der Mittelpunkt ausgedehnterer Be�izungen jein. 1296

fauft Neuencampen für 1380 Mark die Dörfer Augzin, Below

und Zidderih, die Mühlen in Kuppentin, Ahrenshagen, Ser-

rahn und Bök, �owie den Goldberger See mit �einen Wex-

dern; gleich darauf auh Woo�ten, Wendi�ch-Waren und Klein-

Po�erin. Einen Theil des Plauer Sees und die Mühle in

Plau i�t �chon 1295 für 450 Mark erworben. Die Mühlen
zu Gnoien und Parchim tau�cht es vom Klo�ter Doberan cin,
indem es die�em �eine Salzhebungen in Lüneburg überläßt.
Offenbar �ind hiex die Mühlen und die Fi�chereigerecht�ame
die bedeutend�ten Be�iß�tücke. Allein der Akerbe�iß wurde da-

ueben keineswegs vernachlä��igt. 1301 beab�ichtigt es in �einen
Be�ißungen um Goldberg „„Ge�träuche auszuroden, Bäume zu

fällen , das dadurch gewonnene Land anzubauen, dort zu �äen
und zu ernten ‘‘#),

21. Das Klo�ter Hiddeu�e,

Es daxf uns nicht Wunder nehmen, wenn Neuencampen
bei �o außerordentlichenRe�ultaten �einer Wirth�chaftlichkeit
eines be�onderen An�ehens �ich exfreute. Allein auh das innere

Klo�terleben ver�chaffte ihm einen be�onderen Ruf, und es �cheint
darin vor anderen Ordeusklö�tern �ich ausgezeichnet zu haben.
Voller Freude rühmt Bi�chof Rudolph von Schwerin im Zahre

*) Fabricius, Urk. v. Rügen, Nr. 228. Med>lenb. Urk.-Bu< T1,
117. 234; IV, 34.

Steinbrüc>, Die Klö�ter in Pommern, S. 27.

**) Melenb. Urk.-Buch 111, 565. 570. 584. 585. 638. 625; IV, 9,

135; V, 6. 9. 561. 571.
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1250: „Der Schöpfer hat die Palinzweige des Ci�tercien�er-
ordens �o weit ausgebreitet, daß der�elbe auh an einem Orte

des Schreckens und weiter Oede am äußer�ten Ende un�eres
Sprengels die Zelte für �ein Klo�terleben auf�chlug.“ Der

Cardinallegat Guido zählt 1266 die Mönchein Neuencampen
zu den leuchtendenGe�tirnen in der Welt und rühmt, daß dort

das engelgleicheOrdensleben der Ci�tercien�er mit ganzer In-

nigkeit des Herzens und feurigem Eifer beobachtetwerde. Es

�eien dort Mönche zu finden, deren Weisheits�chay und heiliger
Wandel weithin �trahle. Wir glauben daher, daß Unordnungen,
welche"gegen die Ordensregel dort vorgekommen�ind und die

Excommunication einzelner Mönche nah �ich gezogen haben,
weniger ein Zeichengelo>erter Disciplin �ind, als der Gewi��en-
haftigkeit des Abtes, welche �ih au die Ordensregel auf das

genau�te bindet *).
So i�t es �ehr begreiflih, daß man Mönchen aus Neuen-

campen no< einen neuen Wirkungskreis im Für�tenthum Rügen
anwies. Das Fe�tland Rügen war freilih zur Genüge mit

Ci�tercien�erklö�tern ver�ehen, nicht aber die In�elgruppe, welche
dem�elben vorgelagert i�t; denn das Nonnenklo�ter Bergen hat
wohl kaum für deut�che Cultux etwas gethan. Im We�ten
der In�el Rügeu zieht fich langge�tre>t von Süden nach Norden

die �hmale In�el Hidden�e hin. Sie bildete damals nicht
einmal eine eigene Parochie, fondern wurde vom Pfarrer in

Schaprode kix<hli< bedient. Es war vielleiht nicht der lette
Beweggrund mit, daß man auf die vom Meer umbrau�te In�el
einen Mönchsconvent �tellte, von dem eine eigene Parochie für
die Bewohner des Eilandes herge�tellt werden könnte. Muß
doch der Pfarrer von Schaprode troy der Beeinträchtigung
feiner Rechte bekennen,wie die �chwierige Ueberfahrt über den

Arm des Meeres �o manche Gefahr für das Heil der ihm
anvertrauten Seelen gebracht hat, wie viele Kinder ohne die

Gnade der Taufe und viele Erwach�ene ohne die legten Trö-

*) Cod. dipl. Pomeraniae 3, 907. Medtenb. Ürkf.-BucII, 292.

Fabricius, Urk. v. Rügen, Nr. 67.
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�tungen der Kirche haben �terben mü��en. Hidden�e wurde ein

eigenes Kirch�piel , das �einen kir<lihen Mittelpunkt an der

Capelle der Mönche zu Jelland bekam.

Es wax im Jahre 1296, daß der Für�t Witlav den Wun�ch
aus�prah, Neuencampen möge auf Hidden�e ein eigenes
Tochterklo�ter anlegen. Zu die�em Zwecke übergab er Neuen-

campen das Eigenthumsrechtüber die ganze In�el, die Fi�cherei-
gerechtigkeitim ganzen Schaproder Bodden, und die Jn�el Zing�t
kaufte ihm Neuencampen zu die�em Zwe> für 2000 Mark

ab. Noch in dem�elben Jahre genehmigteder Bi�chof von Ros-

kilde, zu de��en Sprengel Rügen gehörte, die Anlage eines

Klo�ters. Neuencampen erwarb nun 1297 die Anrechte von

Privatper�onen an die In�el, wobei der Ritter Heinrich von

der O�t dur<h Schenkung eines Dorfes �i< verdient machte,
wofür cx �ih einen eigenen Altar �tiftete und theilweis das

Hospital dotirte. So war denn �chon .vor dem September
1297 Alles fo weit vorbereitet, daß man die Genehmigung
des Generalcapitels zur Einführung des Convents einholen
konnte. Die�es beauftragte:die Aebte von Altencampen, Ame-

lungsborn und Michael�tein mit der Unter�uchung der Vex-

hältni��e. Die�e erachteten das neue Klo�ter für hinreichend
dotirt und veranlaßten daher die Ab�endung eines Convents

von Neuencampen. Es i�t dies bereits vor dem 8. De-

cember 1297 ge�chehen; denn an die�em Tage handelt der Abt

Heinrih von Hidden�e �chon �elb�t�tändig für �ein Klo�ter, das

den Weihenamen „Nicolai-Campen“ (Campus8t. Nicolai)
führen �ollte. Jene Aebte hatten inde��en darauf gerechuet,
daß nun auch freiwilligeZuwendungen von Laien zahlreich an

das neue Klo�ter erfolgen �ollten. Darin täu�chte man �ich
indeß. Der Abt von Altencampen veranlaßte daher bei

�einer Vi�itation im Jahre 1298 den Abt von Neuencampen,
noch einige Salzpfannen in Lüneburg zur Aus�tattung von

Hidden�e hinzu zu thun. Und die�er ging darauf ein.

*) Fabricius, Urk. von Rügen, Nr. 427. 430. 440. 443. 447.
459. 458. 459. 462.
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Die Opferfreudigkeitvon Neuencampen i�t überhaupt eine

hervorragende. Schon 1298 hat es die Kauf�umme für Zing�t
bezahlt, was um �o mehr anzuerkenneni�t, als zu gleicherZeit
�ehr bedeutende Ankäufeum Goldberg gemacht wurden. Wäh-
rend andere Klö�ter Be�izungen, die ihnen zur Anlage einer

neuen Stiftung überwie�en wurden, Jahre lang für ih nutten
und er�t �ehr lang�am dazu kamen, den Ort zur Aufnahme
eines Convents wohnlichzu machen, hat Neuencampenin einem

Zeitraum von kaum einem Jahre dies bewerk�telligt, und zwar

zum größten Theile aus eigenenMitteln. Es i�t dies ein Eifer,
ver an die allerer�ten Zeiten des Ordens erinnert.

Das Klo�ter war, abweichend vom Brauch des Ordens,
nicht der Maria, �ondern dem Nicolaus geweiht worden. Ni-

colaus war der Schußheilige der Schiffer, und die Wahl des-

�elben deutet wohl darauf hin, daß hier die Schiffer cine hei-
mi�che Stätte finden �ollten. Daher auch �ofort bei der Grün-

dung die Rück�ichtnahmeauf ein Hospital. Und noch che ein

voller Convent in Hidden�e ift, �tellt der Für�t Wiblav an den

Vor�teher der dort weilenden Mönche das Er�uchen, mit allem

Ern�t dafür Sorge zu tragen, daß �ein Schutzbrief, den ex

den Schiffbrüchigenzu Gun�ten erla��en habe, nicht verletzt werde.

Da die In�el Hidden�e von vorn herein ganz dem Klo�ter
gehörte, �o war es mit �einen weiteren Erwerbungen auf die

gegenüberliegendeIn�el Rügen angewie�en. Und da war es

die dem Klo�ter zunäch�t gelegene Hakbin�el Wittow, auf der

die er�ten Ankäufe �tattfanden. Hufen in Banze, �owie die

Dörfer Schwarbe und Leh�ten ganz werden �chon 1301 und

1302 erworben. Mit dem Dorfe Leh�ten war es auf die

Halbin�el von Schaprode vorgedrungen. Auf die�en beiden

Halbin�eln erwarb es bald nachher. ein Dorf nah dem an-

deren, und obwohl eins dex �päte�t ge�ti�teten Klö�ter hat es

doch noch einen Be�itz �ich ver�chaf�t, der dem älterer Klö�ter
niht na�tand.

*) Fabricius, Urkunden von Rügen, Nr. 459,
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E. In Pommern.

Pommern im engeren Sinne, d. h. die jezigenRegierungs-
bezirkeStettin und Cöslin neb�t der Ukermark, hatte aller-

dings �hon im zwölften Jahrhundert deut�che Elemente em-

pfangen, aber die eigentlicheUmwandlung des ganzen Landes

gehört dem dreizehntenJahrhundert an. Be�onders war es

Herzog Barnim [. �eit 1233, de��en Gemahlin wahr�cheinlich
die Tochter des Grafen Albert von Orlamünde war, welcher
in der Heranziehungdeut�cher Coloni�ten unermüdlich thätig i�t.
1234 wird das Land Bahn den Tempekherrenübergeben, 1235

wird Prenzlau als deut�che Stadt gegründet, 1243 erhält
Stettin deut�ches Recht. Die Germani�irung �chreitet �tetig
von We�ten nah O�ten vor. Ganz regelreht wirft man in

einer be�timmten Zeit �eine ganze Kraft auf die Verdeut�chung
einer Land�chaft, und i�t die�e vollbracht, �o wird der�elbe
Proceß bei dem näch�ten Burgbezirke in Angriff genommen.

Und �o tritt Pommern dur< Aneignung deut�cher Sitten und

Einrichtungen allmählih in einen ganz neuen Culturzu�tand
ein*). Einen hervorragenden Antheil an die�er Verdeut�chung
nehmen die Ci�tercien�erklö�ter, von denen HerzogBarnim �elb�t
das entfernte Walkenried für �ein Land in An�pruch nahm.

22, Be�ituugen des Klo�ters Walkenried in dex Ukermark

und in Pommern.

Oe�tli<h von Templin, zwi�chen Fredenwalde und Ringen-
walde liegt einc Anzahl von Seen, die in der Zeit, in welcher
die Deut�chen hier eindrangen, ganz von Wald umgeben ge-

we�en �ein mü��en, denn die Ortsnamen, welche auf -walde

*) Fabricius, Urk. v. Rügen, Nr. 485 �. Steinbrück, Die

Klö�ter Pommerns, S. 84 ff.
**) Klempin, Pommer�che Rege�ten 1, 266. 280.



endigen, umgeben die Seen nach allen Seiten hin, Es war

dies ohne Zweifel der uker�he Wald, welcher 1239 erwähnt
wird. Hier bekam 1236 das Klo�ter Walkenried von dem

Markgrafen von Brandenburg den See Kölpin und hundert
daran liegende Hufen, be�tehend in Wie�en, Weiden, Sümpfen
und Gehölzen. Es war die Zahl der hundert Hufen nur

eine allgemeine Ab�chätzung; man �{loß �hon 1237 die Mög-
lichkeit niht aus, daß es mehr enthalte. Dies Gebiet war

natürlich ganz unangebaut, und die Bi�chöfe von Havelberg und

Brandenburg �icherten dem Klo�ter den Neubruchzehutenzu.

Die Dörfer Alt- und Groß-Kölpin dürfen gewiß als eine An-

lage von Walkenried ange�ehen werden.
|

Walkenried muß �cine Mi��ion hier gut ausgeführt haben;
denn bald darauf übergab man ihm den uker�chen Wald �elb�t
zur Ausrodung und Be�iedelung. 1239 �chenkte der Herzog
Barnim von Pommern an Walkenried davon 108 Hufen.
54 von die�en Hufen �{lo��en �i<h an den Nordrand des uker-

�chen Waldes an und reichten vom Kuhz�ee bis ö�tlih an den

See von Potlow. Die anderen 54 Hufen lagen in der Nähe
des Dorfes Suckow am Uker�ee. Wenn auch nicht der ganze

uker�che Wald, �o i�t doh un�treitig ein großer Theil von

Walkenried urbar gemacht worden. Die Orte Haßleben,Buch-
holz, Mittenwalde, Gerswalde 2c. �ind wahr�cheinlih auf Rode-

land von die�em Klo�ter angelegt. Später gingen die Be-

fißungen vermuthli<h an Colbaz über; es giebt hier eine

Colbazer Mühle. Jm oder vor dem Jahre 1248 drang Walken-

ried �elb�t in das eigentlichePommern hinein vor. Der Herzog
Barnim übergab ihm den Hof Damißzow mit 54 und das

Feld Radikow mit 36 Hufen. Beide lagen in der Seeland-

�chaft von Penkuhn, �üdwe�tlih von Stettin, beim Dorfe Luckow.

Wahr�cheinlih erbaute das Klo�ter er�t die vier Mühlen an

der Salvia, die ihm 1248 bereits gehören, und welchees 1263

an das Nonnenklo�ter in Stettin verkauft. Auch muß es hier
no< weitere Be�itzungen erworben haben, denn es hat hier
�päter auh Hufen in Nadren�e;, dies wird 1264 an das

Nonnenklo�ter Scchau�en verkauft. Am läng�ten behielt es
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den Hof Damißzow. Dort war ein Klo�terbruder als Hof-
mei�ter �tationirt, und andere Klo�tergeno��en �tanden ihm zur

Seite (1257)*).

23. Das Klo�ter Colbaz.

Zwi�chen der Oderniederung und dem Madue�ee, dem pom-

mer�chen Meer, breitet �ich eine Hochebenemit wellenförmiger
Lage aus, um die Seen und an den Flü��en zu mehr oder

weniger �teilen Abhängen �ich ge�taltend. Der größte Theil
die�es Gebiets bildet weite Ebenen, be�tehend aus aufge�hwemm-
tem fruchtbaren Lehmboden,theils mit Mergel, theils mit Sand

vermi�cht. Der Untergrund be�teht fa�t überall aus einer mehr
oder minder mächtigenSand�chicht, die in einzelnenFlächen und

Gemarkungen offen zu Tage tritt. Die�e Land�chaft wird von

den ziemlichparallel treichenden Seenflü��en, der Plöne, der

Pernitz, der Thue und der Nörchendurch�chnitten. Die�e See-

land�chaft war das Culturgebiet von Colbaz**).
Als die Ci�tercien�er nah Colbaz verpflanzt wurden, war

ein ihnen überwie�enes Dorf in der Anlage durch Deut�che be-

griffen, alles Andere war damals dort noh wendi�h. Das

Klo�ter vertrieb �eine damaligen und �päteren wendi�chenUnter-

thanen nicht; es �chütte �ie vielmehr na< Kräften gegen Ueber-

griffe des Herzogs, indem es für �ie 1247 die Rechtswohlthat
des deut�chen Rechtes erlangte. Natürlich war auch dies ein

Mittel, durch welches die Wenden allmählichin deut�ches We�en

übergeführt wurden, aber der Proceß war doh ein durchaus
friedlicher. Trozdem i�t das Hauptbe�treben des Klo�ters im

dreizehnten Jahrhundert nicht blos zu cultiviren, �ondern auch

zu coloni�iren, und wir werden bei allen Culturxarbeiten de��elben
auf �eine deut�che Coloni�ation �toßen. Schon 1185 �pricht

*) Riedel, Cod. dipl. Brand. XIII, 312 sgg. Walkenrieder Urk.-

Buch 1, 222. 236. 237. 242. Codex diplom. Pomer. I, 581. Obe-

brecht in Märki�che For�chungen V, 80ff.
**) Berghaus, Landbu< von Pommern II, 3, 3.



es HerzogBogislaw k1. aus, daß Colbaz allein nicht im Stande

jei, den gehörigenNuten von �einen Be�itzungen zu ziehen; es

düx�e deßhalb.Coloni�ten an�iedeln*).
Die Erwerbung der oben be�chriebenen Land�chaft wurde

an drei Punkten in Angriffgenommen: um das Klo�ter herum,
am Ausfluß der Plöne bei Damm und in der Nähe der

Regliß nordö�tli<h von Greifenhagen.
Da, wo die Pldne aus dem Maduejee tritt, grenzt �i

nach Norden die culturfähige Land�chaft dur<h das Gebiet der

Gollnower Haide ab; na< Süden hin bildet der Banga�t�ee
mit �einer Niederung, der Madanzig, einen hervortretenden
Grenzpunkt. Auf die�em Raume lagen die bei der Gründung
dem Klo�ter zugewie�enen Dorf�chaften : Colbaz, Re>ow, das

Dorf der Deut�chen, �päter unter dem Namen Krug erwähnt,

Hofdamm, �owie zwei �eitdem untergegangene Orte. Bis 1240

�ind im Süden der Plöône neu hinzugekommen: Bruchow bei

Hofdamm, Lankne,Cirnow, das vor 1282 den deut�hen Namen

Neumark annimmt und vor 1345 Marktgerechtigkeiterlangt.
Nach Norden hin i�t die Landzunge zwi�chen der Haide und

dem See bis auf Kuhblank ebenfalls in des Klo�ters Hand.
Daß mit dem Gütererwerb die Einführung deut�cher Coloni�ten

Hand in Hand ging, davon zeugt die Erwähnung deut�cher

Schulzen in den Klo�terdörfern zwi�chen 1220 und 1242 **),
Die Ufer der Plône waren der natürliche Weg, auf welchem

Colbaz ans Oderthal kommen konnte. Schon um 1182 wird

Damm und vor 1202 das daneben belegene Dorf Tribus

erworben. Schmirdniza mit der Einöde jen�eit der Plöône,
einem Theile der gollnow�chen Haide, er�cheint um 1220 im

Klo�terbe�is. 1240 werden zwei Dörfer die�es Namens er-

wähnt: es �ind die Orte, welche heut die Namen Buchholz
und Mühlenbe> führen. Eben�o i�t im Dorfe Damm bis

1240 �chon cine Mühle angelegt worden. 1249 nahm der

*) Hasselbach u. Kosegarten, Codex diplom. Potneraniae

I, 755, 136.

**) Ibid., p. 490. 519. 613. Klempin, Rege�ten I, 203.



Herzog Barnim T1. vom Klo�ter die�e Be�izungen zu Lehn, um

dort eine Stadt anzulegen. Die Nutzungen �ollten zwi�chen
dem Herzog und dem Klo�ter getheilt werden, nah dem Tode

des er�teren aber die ge�ammte Nuznießung wieder an Colbaz
zurü>fallen. So wurde das Doxf Damm am Ausfluß der

Plöne zur Stadt gemacht*).
Nordö�tlih von Greifenhagenbe�teht der er�te Be�iy (um

1212) aus den Dörfern Klebow, Woltin, Garden und Sinzlav.
Letteres er�cheint 1240 als aus zweiDörfern be�tehend. Woltin

hat damals eine Wa��ermühle an der Thue und außerdem
werden noh �e<s andere Dörfer dort als Klo�tereigenthum
aufgezählt.

Drei �o ge�onderte Gebietstheile in der�elben Land�chaft
fonnte man nicht getrennt be�te hen la��en, und fo i�t denn in

der näch�ten Zeit das Be�treben dahin gerichtet, dieje Gebiete

dur< Erwerbung des Dazwi�chenliegenden zu vereinen. Am

�chnell�ten und leichte�ten konnte die Vereinigung zwi�chen dem

er�ten und zweiten herge�tellt werden; zwi�chen ihnen lag nur

das Dorf Je�eriz, und die�es er�cheint �ehr bald im Klo�ter-
be�ig. Vielleicht i�t es nur aus zwei dadux< untergegangenen
älteren Klo�terdörfern gebildet. Ganz be�onders wird aber

vom Banga�t�ee nach We�ten hin die Verbindung mit den Be-

�igungen bei Greifenhagen ange�trebt. 1242 wird Cabow mit

64 Hufen erworben , und daraus ent�teht das deut�che Dorf
Falkenberg bis 1282. Doberpul, Beli (�eit 1235), Babin,
Wartenberg, Woltersd orf (früher Wendi�ch- Zibbero�e), Borin,
Schönfeld,Mellen, Bartikow, Wirow, Brünken, Binow, Kolow,
Hoikendorf �ind bis 1282 bereits Klo�terdörfer geworden**).
Als in die�em Jahre der Markgraf von Brandenburg dem

Klo�ter �eine Be�itzungenbe�tätigt, zählt er hier 35 Orte auf,
darunter drei mit Marktgerechtigkeit, nämli<h Damm, Neu-

mark und Woltin, und als Karl IV. 1345 den Be�ig be-

�tätigt, �ind no< manche andere hinzugekommen. Aber vor-

*) Hasseclbach, Cod. dipl. Pomeraniae I, 865.

**) Riedel, Cod, dipl. Brand. XVIII, 1 u. 388.
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zugswei�e be�tehtda dex Mehrerwerb in Mühlen bei Damm,
Garz und Demmin, �owie in Höfen zu Stettin und Greifen-
hagen.

Der Madue�ee gehörte zwar �eit 1249 mit �einer Fi�cherei-
gerechtigkeitdem Klo�ter, �on�t aber bildete er nah O�ten hin
die Grenze, welchedas Klo�ter mit �einen Erwerbungen nicht
über�chritt. Dagegen {huf es �ich zwi�chenMadue- und Plön�ee
auf dem rechten Ufer der Plöne einen bedeutenden Gütercom-

plex. Der er�te Be�iy hier war Prielip. Bei �einer Be�itz-
nahme 1176 wurde dem Klo�ter ge�tattet, Coloni�ten anzu�ie-
deln, da hier weiter Raum und große Land�tre>en �eien. 1185

er�cheint denn auch hier �hon ein Anbau von Colbaz. Brode,
die Uebergangs�tätte über die Plöne, wird 1186 dazu gekauft
und zugleichdas Recht der Mühlenanlage am Flu��e zwi�chen
den beiden Seen. 1242 ift hier cin deut�cher Schulze. Der

Ort Wobrita, vor 1202 erworben, wird zum deut�chen Dorfe
Groß-Schönfeld. Sabes wird 1235 Klo�terdorf. Zwei andere

wendi�che Dörfchen geheu ein, Werben wird no< �pät gekauft.
Im Lande Stargard faßte das Klo�ter nur �o weit fe�ten Fuß,
als hm 1185 in den dortigen Wäldern das Holzfällen, die

Viehweide und die Eichelma�t zuge�tanden wurde. Strebelow

an dex faulen Jhna wurde �eit etwa 1222 der Mittelpunkt
für die�e Gerecht�ame. Dagegen �tellte Colbaz noh um 1300

eine Verbindung zwi�chen die�em �üdlichen Güterbezirk und �einem

Hauptbe�iß her, indem es Ri�chow �üdli<h vom Madue er-

warb *),
Wie Colbaz �eine Erwerbungspolitik na< der Neumark

hin richtete, �oll an anderer Stelle ausgeführt werden. Wenn

auch nicht �o großartig, �o waren doch �eine Be�izungen auch
in Hinterpommern nicht ganz unbedeutend. Am Salzwerk in

Colberg hatte es �chon �eit �einer Gründung Antheil; �eit etwa

1222 gewann es auch das Dorf Quetin ö�tlih von Colberg.
Eben�o be�aß es 1282 zwei Dörfer an dem Lupowflußö�tlich

*) Hasselbach, Cod. dipl. Pom, I, 98. 150. 169. 187. 490. 994.

Klempin, Pommer�che Rege�ten LT,107.



von Stolpe und 64 Hufen im Gebiet von. Schlawe,die neben

den Be�itzungen des Klo�ters Buckow lagen.

24. Das Klo�ter Bu>kow.

Unterhalb Rügenwalde fließt die Orabow in die Wipper, kurz
bevor die�e ins Meer mündet. Die Grabow bildet indeß vor

ihrer Mündung ein wahres Flußdelta, indem �ie einen Arm

direct ins Meer und eine Menge anderer in den See �endet,
der vom Meere nur durch eine ganz �chmale Landzungege-

trennt i�t. Hier öffnete �ih den Ci�tercien�ern im dreizehnten
Jahrhundert ein neues Arbeitsfeld.

Im Jahre 1248 übergab der Herzog Swantopulk von

Pommern dem Klo�ter Dargun einen Play bei Bü��ow, um

dort, wo der untere Uebergang über die Grabow �tattfand,
ein neues Klo�ter anzulegen und zugleih dort eine Mühle zu

bauen. Noch in dem�elben Jahre, am 2. December, �tattete
er es mit den Dörfern Bü��ow und Pirp�tow aus. Berather
bei der Gründung war ohne Zweifel dex Abt Tetbrand von

Oliva, dex als Zeuge ex�cheint*). Allein Dargun muß Be-

denken getragen haben, auf eine �o geringe Ausftattung hin
die Anlage zu beginnen. Auch der angewie�ene Klo�terplay
war ihm nicht bequem. Es half nichts, daß ihm das Kirchen-
patronat zu Nemit verliehen wurde, der Herzog mußte �ich
zu umfangreicherenBegabungen ver�tehen. Am 5. April 1252

that er dies. Das Dorf Buckow, am Rande jenes Sees und

Slußdelta's gelegen, wurde zur Klo�ter�tätte be�timmt, und drei

Dörfer außerdem neu als Aus�tattung gegeben: Böbbelin, Je�i
(jezt Wie>) und Damerow. Außerdem wurde die Anlegung
eines Marktes und die An�iedlung von deut�chen und wendi-

�chen Coloni�ten ge�tattet. Au<h am 9. Juli 1253, als der

Vi�chof von Cammin den Zehnten von 300 Hufen verleiht,
i�t es zur Ausführung des Klo�terbaues noh nicht gekommen;
aber wir erhalten eine Andeutung von der weiten Einöde,
—————— a —-.

*) Hasselbach, Cod, dipl. Pom. I, 793. 802. KRKlempin,
Pommer�che Rege�ten I, 366,
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die um das Klo�ter herum liegt; ja, es �cheint, als ob die ver-

liehenen Orte theilweis gar nicht angebaut waren. Er�t im

Jahre 1260 war der er�te Bau �o weit vorge�chritten, daß
ein Convent dorthin abgehen konnte. Der eigentlicheAusbau

des Klo�ters, be�onders die Einrichtung einer ent�prechenden
Kirche, zog fih no< länger hin. 1266 wurde zum Kirchenbau
dem Klo�ter ge�tattet, aus der Kriegsbeute geraubte Gegen-
�tände bis zum Werth von 100 Mark anzunehmen, wenn deren

frühere Eigenthümer unbekannt oder niht mehr aufzufinden
find*).

Von 1262 an beginnt das Klo�ter in großer Rührigkeit
Güter zu erwerben, und als ihm 1277 �eine Be�izungen be-

�tätigt werden, vermag es in �einem Umkrei�e �hon elf be�eßte
Dörfer und eine Anzahl Dorf�tätten aufzuwei�en. Eben�o �ind
die Wälder Grabow und Li��ina in �einem Be�ip. Was im

jetzigenKrei�e Schlawe we�tli<h der Grabow bis zur Straße
von Cöslin nah Schlawe liegt, gehört ihm damals �chon, und

auf dem ö�tlichen Ufer der Grabow hat es ebenfalls bereits

einen nicht unbedeutenden Be�iß�tand �ih erworben. Noch i�t
zwar von deut�chen An�iedlungen keine nachweisbare Spux vor-

handen; daß aber bereits die�elben beab�ichtigt waren, ergiebt
�ih aus der That�ache, daß 1274 Bukow vom Herzog Me�twin
das Recht �ih geben oder be�tätigen läßt, Deut�che in �einen

Be�itzungen anzu�iedeln. Damit �timmt auch die Er�cheinung,
daß Buckow unter �einen Erwerbungen auffallend viele verödete

Orte aufzuwei�en hat. Schlawin, damals wü�t, muß vom

Klo�ter wieder aufgebaut �ein und dann jedenfalls als deut�ches
Dorf. Theilweis auf den Marken eingegangener wendi�cher
Orte, theilweis aber auf Waldboden mü��en die deut�chen An-

lagen Altenhagen,Abtshagenund Wandhagenent�tanden �ein **).

*) Hasselbach, Cod. diplom. Pomeraniae I, 943, 968. 1023.

Annales Cistercienses I, ad 1260. Klempin, Pommer�che Rege�ten
I, 194,

**) Fabricius, Urk. von Rügen, Nr. 193. Dreger, Cod.

dipl. Pommeraniae, p. 343. 378. 427. Seriptores rerum Prussicarum

I, 801. Steiubrüd>, Die Klö�ter Pommerns, S. 20 �.



Bedeut�am war der Wirkungskxeis, den Buckow bei Neu-

�tettin angewie�en erhielt. Der Pommer�che Landrücken breitet

�ih hier zu einer Platte aus, welche die feenreich�tei�t und

zugleichHöhen bis gegen 700 Fuß hin aufzuwei�en hat. Hier,
wo die Pex�ante aus dem Per�anziger See �ih bildet, erhielt
Bu>ow 1268 von dem Nitter Johann Kule 100 Hufen, die

fih an die Feldmark des Dorfes Per�anzig an�chlo��en und von

da aus bis zur Grenze Polens �ich er�tre>ten. Der Herzog
Barnim fügte, als ex dies be�tätigte, noh den See Streitzke
bei Neu�tettin hinzu.

1289 gab Für�t Pribislav von Wenden als Herr des

Landes Belgard noh 200 Hufen, welche neben die�en früher
ge�chenkten lagen. Es wurde dabei die Möglichkeitnicht aus-

ge�chlo��en, daß dort auh Bergwerke könnten angelegt werden.

Auch für die�en Fall erhält das Klo�ter das Verfügungsrecht.
Der Für�t wollte nun gemein�am mit dem Klo�ter hier An-

bauer an�iedeln, behielt �ih aber auch für �eine Lebenszeitdie

Hälfte des Ertrages vor, und er�t nah �einem Tode �ollte der

ganze Ertrag an Bu>ow fallen. Wenn jedo<hdie Mönchedort

cinen eigenen Ackerhoferrichteten, �o �ollte davon �ogleich aller

Gewinn ihnen allein zufallen. Nun finden wir außer dem

Dorfe Streitig am gleichnamigen See nicht wenige deut�che
Namen : Berenberg, Hütten, Schneidemühl, Eichenberge, Stein-

forth treten uns entgegen. Wir wi��en nicht, ob die�e Orte

wirklich im Be�it von Bu>Éow waren; aber daß die�e deut�chen
Orte in Folge der von Buckow hier begonnenen Coloni�ation
ent�tanden find, �cheint uns nicht zweifelhaft*).

Ein ähnlicherWirkungskreis war etwas früher dem Klo�ter

Dünamündezugedacht. HerzogBarnim übergab nämlich 1257

an den Grafen Gunzelin von Schwerin 4000 Hufen wahr-
�cheinlich unbewohnten Landes am Flu��e Drage. Davon gab
der letztere bald nachher 800 Hu�en an Dünamünde, indem er

dafür einige Dörfer des Klo�ters bei Parchim eintau�chte. Allein,

#*)Me>lenb. Urk.-Buch TI], 333. 334. 4832.



obwohl Dünamünde das achtfacheAreal erhielt, machte es

doh 1262 die�en Tau�ch rückgängig*).

F, In Pommerellen(und Livland).

25. Das Klo�ter Oliva.

Oliva's Exi�tenz war zu Anfang des dreizehntenJahrhun-
derts �ehr durch die Kämpfe im benachbarten Preußenlande er-

�chwert. Zwei Mal, 1224 und 1236, wurde es überfallen
uud zer�tört , beide Male wurde ein nicht geringer Theil der

Klo�terin�a��en getödtet. Und um 1250 wurde es eben�o in

den Kriegen zwi�chen dem deut�chen Orden und Pommern �ehr
�tark ge�chädigt*). Die�e Verwü�tungen bewirkten indeß nur,

daß die Für�ten das Klo�ter um �o {reigebiger mit Landbe�itz
bedachten, und als nun ruhigere Zeiten eintraten, entfaltete
Oliva einen Be�ißtreichthum, wie ihn wenige Klö�ter aufzu-
wei�en hatten.

Durch mehrfache Scheukungen war ihm das Gebiet des

jevigen Danziger Stadtkrei�es, welches ö�tlich von der Weich�el
und dem Meere, �üdlih von Strießbach begrenzt wird, zu-

geeignet. Schon bis 1235 hatten nun die Mönche nicht blos

bei Oliva einen Klo�terhof angelegt, �ondern auch drei benach-
barte Dörfer in Grangien verwandelt. Auf dem Grund und

Boden von Grenzlau und zweier anderer Dörfer er�cheinen
bis 1279 hin fünf neue, unter ihnen Glu>kau, Brentau und

*) Me>lenb. Jahrbücher XIV, 77.

*%) Die Nachricht, daß Oliva am 17. September 1224 über:

fallen worden �ei, beruht auf Henriquez, Menologium Cisterciense,
wo es zum 17. September heißt: 15. Cal. Oct. in Prussia passio
8. Casimiri abbatis mon. Olivensis etc. Die�e Ouelle i�t in jeder Wei�e
unzuverlä��ig; es i�t weder auf den Namen des Abts, no< auf das

Datum etwas zu geben.
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Polonken*). Am Strießbache �ind bis 1235 mehrere Mühlen
gebaut worden, auch hatte Oliva �hon Wie�en jen�eit der

Weich�el erworben. Eine bedeutende Erweiterung exfuhx dies

Gebiet, als Oliva 1283 für die Abtretung �einer An�prüche
auf Mewe 15 Dörfer in �einer Nähe erhielt, darunter Zoppot,
Witt�to> und Qua�chin. Es wurde dadurch �ein Gebiet am

Stxrießbach abgerundet, und zugleich�chob es �eine Be�itzungen
nah Norden hin vor. Nicht lange darauf war der Bach,

welcherbei Koliepkenins Meer fällt, der Grenzbach des Klo�ter-
gebiets.

Hatte hier Oliva auf einem hügeligen Plateau zu culti-

vixen gehabt, �o erhielt es in der Oxhöfter Land�chaft ein aus-

gebildetes Bruchland. Die Rehda bildet bei ihrer Mündung
ins Meer ein förmliches Flußdelta, und die�es wurde 1224

theilweis dem Klo�ter Oliva überwie�en. Schon 1215 hatte
es hier das Dorf Rahmel am Rande der Niederung erhalten.
Durch jene Schenkung erhielt es noch den nordwe�tlichen Theil
der OxhöfterKämpe mit allen Brüchen um den Rumkenbach.
Das Dorf Mo�t, deut�ch: Brück, war der Hauptort die�es Ge-

biets. Neben dem Dorfe legte Oliva einen Klo�terhof an,

von dem -aus es das Gebiet verwaltete. Auch bei Rahmei
hatte das Klo�ter eine Grangie, Neuhof genannt **).

Noch etwas früher hatte das Klo�ter an der Niederung

fe�ten Fuß gefaßt, die �ih von Pußig an der Plutniß entlang
zieht. Hier war ihm um 1215 das Dorf Starzin übergeben
worden, zu dem es noch vier andere Dörfer hinzu erwarb.

Schon 1235 hatte es einen Klo�terhof bei Starzin; es i�t wohl
das jeyige Klein-Starzu ®#*),

Die fette Weich�elniederung wax zwax nicht vorzugswei�e
der Schauplatz der Thätigkeit Olivas, aber die Mönche hatten

*) Hir�<, Die ältere Chrouik von Oliva, iu Seript. rerum Prus-

sicarum I, 670, 671. 683. 692. Cod. dipl. Pomeraniae I, 494.

**) Hir�< a. a. O., S. 671. 672. 674. 687.

***) Hir�h a. a. O., S. 671. 686. Cod. dipl. Pomeraniae I,
302. 494.

Winter, Ei�tercien�er II, 17
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auch hier wenig�tens einigenBe�iß �ich ge�ichert. 1215 erhalten
�ie hier Scowarnik, jezt Schönwarling, und O�tritz, jezt O�terwik
an der Motlau. Später kamen nochdie Orte Langenau, Sukzin
und Mönchen-Grebin hinzu; letzteres f�o genannt, weil es auf
dem Boden des Dorfes Sydow als Klo�terhof angelegt war.

Sydow ver�chwand �eitdem. Auchbei Sukzin hatte Oliva eine

Grangie, und die�e beiden waren Mittelpunkt die�es �eines
Klo�tergebiets. Wir erwähnen hier zugleich,daß Klo�ter Lond

an der Warthe nahe dabei einen Acferhof hatte, nämlich in

Kladau. Es legte noh 1328 �olches Gewicht auf die�en Be-

�ip, daß es in die�em Jahre den Zehnten von die�em Hofe,
�owie das Dorf Grodziszewo mit Kirche und Zehnten ein-

tau�chte*).
Es war in der er�ten Zeit des dreizehnten Jahrhunderts

unbe�treitbar das Be�treben Oliva’s, �eine Be�ißzungen in der

Nähe des Meeres oder dex Weich�el zu haben, es war dies

für den Verkehx mit dem Klo�ter in der Zeit, wo das innere

Pomerellen no< ganz unwirthli<h war, von großer Wichtigkeit.
Für den Verkehr auf der See mit den beiden Gebieten von

Orxhöftund Starzin hatte Oliva �chon 1239 zwei vom Zoll
freie Schiffe, und auf der Weich�el wird es auh den Verkehr
mei�t zu Wa��er vermittelt haben. So hatte es denn auch
1230 das Land Mewwe �i zueignen la��en, das es jedoch �päter
an den deut�chen Orden abtreten mußte. Dagegen blieb es

im Be�itz einer Exwerbung, die es nicht fern davon 1224 ge-

macht hatte. In die�em Jahre �chenkte der Herzog dem eben

zer�törten Klo�ter die Dörfer Rado�towo, verdeut�cht : Rath�tube,
und Raicovo, jezt Raikau, zwi�chen Mewe und Dir�hau. Um

die�e Orte rundete �ich ein Klo�tergebiet ab, das 1342 �ieben
Dörfer umfaßte und de��en Mittelpunkt die Grangie zu Rath-
�tube war *#*).

*) Hir�ch a. a. O., S. 673. 674. 711. Cod. diplom. Poloniae

II, 238.

%) Hir�< a. a. O., S. 671. Cod. dipl, Pomeraniae I, 419.

355. Jacob�on in v. Ledebuxrs Neuem ArchivTI, 236.
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Nux ganz �pärli<h drang Oliva in der er�ten Häl�te des

dreizehnten Jahrhunderts in die innere Seenland�chaft von

Pomexellen ein, 1215 erwarb es bei Chmelno am Radaun�ee
einige Be�izungen und legte auh eine Yühle an der Radaune
an. Oliva be�aß um Carthaus drei Orte, die �päter an das

Nonnenklo�ter Zuckau übexgingen*). Um 1300 exwarb das

Klo�ter Jamen und Pomeisk mit den Seen, an der Grenze der

Krei�e Carthaus und Bütow gelegen, und eben�o das Dorf
Tluczewo an dex oberen Leba. Allein, bei die�en Be�izungen
�cheint es mehr auf eine Ausnußzung der Fi�cherei, �owie auf
Anlage von Mühlen als auf Cultur des Landes abge�ehen ge-

we�en zu �ein.
Wichtiger war es, daß �i< 1303 die Augu�tiner des kleinen

Klo�ters Swornigaß am . Nordufer des Karchin�ees, nördlich
von Koniß, an Oliva an�chlo��en, indem �ie die Ci�tercien�er-
tracht annahmen und na< Oliva über�iedelten. Die für ein

eigenes Klo�ter nicht reichliche Aus�tattung be�tand fa�t ganz
aus unbebautem Lande mit Seen und Wäldern. Hier wäre

für Ci�tercien�er ein �ehr dankbares Arbeitsfeld gewe�en; allein,
auch Oliva birgt niht mehr die alten Mönche in �ich. Hat
es doch einen 1313 erwoxbenen Wald bis 1329 no< nicht
urbax gemacht, �ondern übergiebt ihn zur Be�iedelung mit

Deut�chen an den Bi�chof von Leslau! Weil der Be�iy weit

vom Klo�ter ab lag, weil man wenig Nußzen von ihm bezog,
weil man Verheerungen von Seiten der Polen befürchtete,
vertau�chte man {hon 1333 die�e Güter gegen einen �icheren
Be�izg. An das Klo�tergebiet bei Putzig grenzten die Dörfer
Dar�chlub und Domotau, deren Fluren 150 Hufen umfaßten.
Die�e beiden Dörfer tau�chten �ie dafür ein**),

Als der Hochmei�ter des deut�chen Ordens dem Klo�ter
1342 �eine Be�izungen be�tätigte, �ind es, abge�ehen von dem

*) Hir�ch g. a. O., S. 673. 674.
*) Hirsch, Chron, Olivense in Script. rer. Pruss. I, 698. 716.

v. Ledeburx, Neues Archiv .11, 307 �. 254. 290. Auf die�es �ogenanute
große Privilegium i� mehrfah Rück�icht genommen.

17%



260

umfangreichen Gebiet um Oliva �elb�t, 32 Dörfer, die ihm
gehören.

Die Einführung deut�cher Coloni�ten dur< Oliva kann er�t
mit dem vierzehnten Jahrhundert begonnen haben, als der

deut�che Orden die Herr�chaft über Pomerellen bekam. Und

grade da er�cheinen zum er�ten Male Aebte mit polni�chem
Namen an der Spitze des Klo�ters: Stanislaus und Wa�il.
1301 ging Oliva mit dem Bi�chof von Leslau einen Vergleich
ein, um in Betreff des Zehnten bei Einführung deut�cher An-

bauer freie Hand zu haben. 1316 finden wir ein deut�ches
Schulzenamt in Schönwarling. 1342 läßt Oliva �i< vom

Hochmei�ter das Recht geben, �eine Be�ißungen nach deut�chem
Recht auszuthun und darin die Gerichtsbarkeit deut�chen Schulzen
zu übergeben*), Von nun an finden wir in der That mehr-
fache Verleihungen na< culmi�hem Rechte, be�onders bei

Mühlen.

26. Das Klo�ter Pelplin (Sambor<, Maricuberg,
Neu -Doberan). **)

Sambor 1. von Pomerellen hatte an das Klo�ter Doberan

ein Gebiet zwi�chen dem Crangen�ee und der Fiete, we�tlich
von Schöne, ge�chenkt. Die Ci�tercien�er nannten die�en Di�trict
aus Dank gegen den Geber Samburia, d. h. Samborsland,
und �chiten wohl einige Brüder zum Anbau des Landes dorthin.
1257 oder 1258 kam ihrer eine größere Anzahl hierher, nämlich
fünf Prie�termönche und vier Laienbrüder. Auch der Abt Conrad

von Doberan i�t um die�e Zeit da�elb�t. Er wax, wie es �cheint,
vom Herzog Sambor I. gerufen, um die Anlage eines neuen

Klo�ters zu be�prechen. Zn Pogutken an der Fer�e, �üd-

we�tli<h von Schöne und ganz in der Nähe jenes Klo�ter-

*) y, Ledebur, a. a. O., 216. 317.

**) 21 Grunde liegt: Monumenta fundationis mon. Polpl. nebft

Ueber�icht der Urkunden bis 1312 von Theodor Hir�ch in Seriptores
rerun Prussicarum I, 809 sqq. Strehlke, Doberau u. Neu-Doberan,
1869. Med>leunb. Urf.-Buch 11, 124 ff.
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gebiets, befand �i< bereits eine Holzkirche,höch�t wahr�cheinlich
unter dem Einfluß der Ci�tercien�er von Doberan ent�tanden.
Hier in dem Hügellandean der Fer�e follte eine neue Ci�ter-
cien�erabtei ent�tehen. Herzog Sambor will dazu die Holz-
kirchein eine Steinkirhe umwandeln und will zur �tattlichen
Aus�tattung der Abtei den Land�trih um Pogutken und weiter

�üdlih zu beiden Seiten der Fer�e in einem Umfange von

300 Hufen verleihen. Am 20. Juni 1258 wurde die Klo�ter-
�tiftung begonnen und am 29. Juni, dem Peter-Pauls-Tage,
wurde �ie eingeweiht. Der Herzog war bei ter Weihe mit

�einer Gemahlin, �einen vier Töchtern und �einem ganzen Hofe
zugegen. Er ließ zuer�t fünf Me��en zu Ehren des Apo�tel-
tes von den Prie�termönchen aus Doberan �ingen. Die

�ech�te Me��e aber war zur feierlichenEinweihung der Stiftung
be�timmt. Die�e hielt der Abt Conrad von Doberan �elb�t.
Als er damit bis zum Offertorium gekommenwar, und Herzog
Sambor das feierlicheVer�prechen der Gründung und Aus-

�tattung einer Ci�tercien�erabtei zur Ehre dex Maria aus-

�prechen �ollte, da wurde �ein Herz �o voll von der hohen Auf-
gabe, daß er nicht 300, �ondern 600 Hufen an das Klo�ter
�chenkte. Er that dies, indem ex mit �einer Gemahlin und

�einen Töchtern beim Offertoriuum an den Altax heran trat,
den zur Me��e geweihten Kelch ehrfurchtsvoll vermittel�i der

Altarde>e neb�t den Seinen in die Hand nahm und feierlich
die Ueberla��ung jenes Landgebietes gelobte. Auch dex deut�che
Ritter Johann von Wittenberg hatte 50 Hufen, und Gott�chalk
von Stargard andere Einkünfte ge�chenkt,und die�e übereignete
der Herzogals Landesherr ebenfalls der Stiftung. Nach die�er

feierlichen Uebergabe ergriff der Abt von Doberan in �einem
Prie�terornat den Hirten�tab und nahm im Namen und in

Vollmacht des Ci�tercien�erordens die Güter an und be�tätigte
mit �einem Bann das Ge�chehene. Die Urkunde über die�e

Verleihung wurde am 10. Juli 1258 vom Herzog Sambor

in Dir�chau ausge�tellt. *)

*) v. Ledebur a. a. O., S. 322.
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Die Stiftung wurde na< dem Lande: Klo�ter Samb or <,
nah der Herkunft der Mönche: Neu-Doberan, na< der

Schutzheiligen: Marienberg genannt. Jene neun Klo�ter-
brüder begannen nun unter thätiger Beihülfe Sambors den

Bau. Am 25. November 1263, dem Tage der heiligen Ca-

tharina, konnte der Bi�chof Wislaus von Leslau den Kirchhof
einweihen, wobei er zugleichdas Klo�ter in �einen Schuß nahm.
Aber �chon am 6. Juli 1261 hatte Bi�chof Wolimix von Lesláu

das Genexalcapitelin Citeaux er�ucht, daß es die Ab�endung
eines Abts und Convents von Doberan na< Samborch ver-

anla��en möge, da der Herzog Sambor die Stiftung mit

600 Hufen ausge�tattet, und er die�elben vom Bi�chofszehnten
befreit habe. Die�e Bitte wurde genehmigt, indeß wär wöhl
der Klo�terbau no< nicht �o weit vorge�chritten, daß �chon jetzt
ein voller Convent hätte dorthin ge�chi>t werden können. Dies

ge�chah vielmehr er�t im Jahre 1267.

Allein, nux wenige Jahre blieb man an jenem Orte bei

Pogutken. Wie aus dem Namen Marienberg hervorgeht,
hatte man das Klo�ter ganz gegen den Ordensbrauch auf der

Höhe angelegt. Die Mönche fanden dèn Ort daher bald un-

wohnli<hund die Luft unge�und, d. h. kalt. Auch über die

Unfruchtbarkeitihrer Ländereien klagten �ie. Mit die�en Klagen
wandten fie �i<h an den Herzog Me�twin, um auf eine Ver-

legung des Klo�ters hinzuwirken. Ein Ort �eines Gebiets in

dem unteren Thal der Fer�e zwi�chen Stargard und Mewe

bei dem Doxfe Pelplin wurde ihm von den Ci�tercien�ern
als geeignet bezeichnet. Ort und Gébiet gehörten jedoch dem

Palatin Waÿ�il von Schweß und �einen Brüdern. Me�twin
veranlaßte daher die Be�itzer, beides an die Ci�tercien�er von

Neu-Doberan abzutreten. Am 2. Januar 1274 konnte er auf
der Burg Schwe Pelpliri und �eine Umgebung an die Ci�ter-
cien�er übergeben. Das neue Klo�terareal umfaßtèédas nicht
unbedeutende Gebiet zwi�chen der Fer�e, Wengermute, Jahne
und der Seenreihe bei Bobau, das bei Pelplin auf dèm ö�t-
lichen Ufer der Fer�e für eine kleine Stre>e �ih bis zur

Weich�el ausdehnte. Die Be�izungen von Pogutken behalten
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�ie überdies in ihrem ganzen Umfange bei. Herzog Sambor

i�t mit die�er Verlegung einver�tanden, be�tätigt am 2. Januar

1278 die neuen Gebtietserwerbungen,fügt neue Güter hinzu,
und am 28. October 1276 �iedelt dex Cdnvent von Pogutken

nah Pelplin über. Der Name Neu-Doberxan blieb noch eine

Zeit lang neben Pelplin, dann wurde der lettere aus�chließlich
gebraucht. Das neue Klo�ter erhielt außer der Maria noh
den heiligen Benedict und Bernhard, �owie den polni�chen
Landesheiligen,den Märtyrer Stanislaus zu Schußpatronen *).

In dem Klo�tergebiete i�t der Abt fa�t freier Herr. Kein

Fremder �oll im Gebiet von Pogutken an der Fer�e Mühlen
anlegen, oder Jagd und Vogelfang ausüben. Die Einwohner
jeälichenGewerbes, die das Klo�ter dort an�iedeln darf, �ind
frei von jeder Verpflichtung gegen des Herzogs Beamten und

nur in dem Falle zu einem Kriegsdien�t auf drei Tage verx-

bunden, wenn dex Feind das Land betritt. Der Abt allein

hat die Gerichtsbarkeit über alle �eine Unter�a��eun. Jn die�em
�elb�t�tändigen Gebiete �oll das Klo�ter eine Pflanz�tätte deut�cher
Cultur werden. Der Herzog Sambor i�t ein eifriger Gönner

deut�cher Coloni�ten. 1260 gründet er die deut�che Stadt

Dir�chau. Ein Ci�tercien�ex, Heinrich von Minden, er�cheint im

Stiftungsbrief als er�ter Zeuge*), -Ein Mann, der. ihn in

�einen Culturbe�trebungen fihtli< unter�tüt, i�t der deut�che
Ritter Johann von Wittenberg oder Wei��enberg, und die�er
i�t es, der dem Klo�ter Neu-Doberan 50 Hufen in Mahlin,
nordwe�tlich von Dir�chau, und �päter no< das Dorf Gard�chau
im Stargarder Krei�e �chenkt. Einer niht unglaubwürdigen
Ueberlieferungzufolge wurde er in �päterem Alter �elb�t Laien-

bruder im Klo�ter. Als im Jahre 1284 die Oberhoheit über

Pelplin von den Herzögen von Pomerellen an den deut�chen
Orden übergeht, da �cheinen die Germani�irungsaufgaben des-

jelben nur einen neuen Jmpuls erhalten zu haben. Und in

*) Es berichtigtfi< hierna<h, was Thl. IL,S. 357 u. 359 vermuthet
oder ge�agt i�t. Welche Bedeutung hat die Jahreszahl 1251 für die

Klo�tergründung ?

**) Voigt, Cod. dipl. Prussiae I, 134.



der That liegen uns er�t aus jener Zeit Bewei�e vor, daß

Pelplin mit Eifer �ich der deut�chen Cultur in �einem Umkrei�e
angenommen habe. Der .Mangel an fvüheren Nachrichten
die�er Art läßt �ich freilich, abge�ehen von der Spärlichkeit der

Quellen, {hon daraus exklären, daß bis dahin das Klo�ter
vollauf mit dem Klo�terbau be�chäftigt war. 1276 erlaubte

HerzogMe�twin dem Klo�ter am Flu��e Jahna von den Grenzen
des bi�<öfli< leslaui�hen Gebietes ab Mühlen zu bauen, na-

mentlich aber am Walde Beskiles. 1297 verleiht nun König
Premyslav die�en Wald zu beiden Seiten der Jahna dem

Klo�ter zu dem Zwe>e, damit da��elbe dort Dorfanlagen mache.
Die �ih jezt im Walde no< aufhaltenden herzoglichenJäger
und Waldwärter �ollen abziehen, �obald thr Wohn�iy zu Dotf-
anlagen ausgegeben wird. Doch bedingt er �i<h die Hälfte
von dem Ertrage aus, der dur< Dorfanlagen gewonnen wird.

Zu die�em Zwe>ke wün�chten die Mönche au< in dem Gebiet

von Pelplin die�elbe Zehntenfreiheit vom Bi�chof zu haben,
wie �ie die�elbe in dem von Pogutken hatten. Bi�chof Ger-

ward von Leslau geht im Hinbli> auf die Demuth der Mönche,
ihre Ga�tfreund�chaft gegen die Armen und andere Bewei�e

werkthätiger Frömmigkeit auf die�en Wun�ch ein und verzichtet
gegen die Ueberla��ung einiger Güter auf die Zehnten von allen

Klo�tergütern, welchedie Mönche entweder mit eigener Arbeit

und auf eigene Ko�ten anbauen, oder an Ändere zu deut-

<hem oder Emphyteuten-Rechte auf be�timmte Zeit
oder für immer zum Anbau ausgeben. Und Jahrs darauf

finden wir das Klo�ter mitten in �einer Coloni�irungsthätig-
keit. 1302 verleiht der Abt Heinrich an An�iedler das Dorf
Neukir<, mitten im Klo�terbezirk von Pelplin gelegen, mit

einer Feldmark von 56 Hufen gegen einen jährlichenGetraide-

zins. Die Kirche erhält vier, der Schulze fünf und eine halbe
Freihufen neb�t einem Drittel der Gerichtsgebühren. Die Ver-

pachtung des Kruges behält �ih das Klo�ter vor, Brod- und

Bierverkauf ge�tattet es, gleih den Herren der benachbarten

Ort�chaften, und eben�o, jedochjedesmalauf be�ondere Erlaubniß,
die Holznutzungin �einen Wäldern.



Schon bei der Gründung des Klo�ters bei Pogutken hatte

Herzog Sambor die Mühle von Spangau in der Darziger
Niederung mit dem Fi�chfange in der Mottlau ge�chenkt. 1260

fügte er �eine Güter in dem benachbarten Dobkau hinzu.
1305 nun überläßt das Klo�ter den An�iedlern in Stenzlau
die�e Güter zum Anbau gegen einen ähnlichen jährlichenZins,
wie bei Neukirch. Mühlen dagegen behielt man gern in un-

mittelbarem Be�it, und �o thut es Pelplin au< mit der Mühle
Spangau. Dazu re�ervirt es �ich das Recht der Holz- und

Grasnußzung aus Dobkau für die Bewirth�chaftung �einer

Mühle. Auch �et es in Dobkau einen Richter ein. Dabei

blieben jene Güter voll�tändig unter der Gerichtsbarkeit des

Klo�ters , und da��elbe verwahrt �ich ausdrü>lich dagegen, daß
der Herr von Stenzlau irgendwelchesAnrecht auf das �einen

An�iedlern verliehene Gebiet erhalte.
Wie Pelplin weiter in die�er nordö�tlichen Richtung au

der Nehrung den Ort Engewater mit der Erlaubniß des Fi�ch-
fangs auf der See erhielt, �o dehnten �i �eine Be�izungen
auh nah Südo�ten hin zu dem�elben Zwe>e aus. Weil die

Mönche in Pelplin klagten, daß �ie an Fi�chen Mangel litten

und dadurch an der ga�tlihen Aufnahme der Fremden gehin-
dert würden, �chenkt Herzog Me�twin ihnen 1280 das aus

der Weich�el ausfließende Wa��er Schlanz, nördlih von Mewe,
neb�t den gegen Gremlin hin gelegenen Dörfern Garz und

Zacrewe.

27. Das beab�igtigte Klo�ter in Garn�ec.

Von viel größerer Wichtigkeitwar cin weiter �üdö�tlich der

Weich�el gelegener Be�ißk. Am 10. April 1285 �chenkte der

Ritter Dietrih Stange 200 Hufen in Pome�anien an das

Ci�tercien�erklo�ter in Garzanum, verdeut�ht: Garn�ee, d. h.
der mit Pelplin eng verbundene Mann, der unter Anderm

dem�elben ein Stü>k vom Kreuze Chri�ti und 100 Mark über-

gab, wollte, daß Pelplin dorthin eine Ordenscolonie �ende,
welcheauf dem Grund und Boden der zur Klo�teraus�tattung
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be�timmten 200 Hufen eine eigeneStiftung anlegte. Daß dies

�o zu ver�tehen i�t, dafür �pricht �owohl die Be�timmung, daß
der Klo�terplay �elb�t unter den Umfang der 200 Hufen mit

eingerechnetwerden �oll, als auh die Gegenwart des Abts

Zohann von Pelplin bei der Verhandlung. Dazu kam es

nun freilich niht. Jndeß der Zwe>, deut�che Cultur dorthin
zu verpflanzen, wurde auf andere Weije erreicht. 1334 ver-

faufte Pelplin nämlich jenen Be�iy an Anbauer, welche dort

eine deut�che Stadt anlegten, Garn�ee*). Wahr�cheinlichhat
der deut�che Orden, welcher grund�äßlih gegen die Nieder-

la��ung anderer Orden in �einem Lande wax, die Ausführung
des Klo�ters verhindert. Pelplin hat wohl, �o �cheint es, eine

Anzahl Klo�terbrüder dahin ge�chi>t und einen Klo�terhof an-

gelegt; aber zur Einrichtung eines �elb�t�tändigen Klo�ters konnte

es die Einwilligung des deut�chen Ordens nicht erlangen.

28. Die beab�ihtigte Klo�ter�tiftung in Strepow.

Im Jahre 1294 �chenkte der Herzog Me�twin von Po-
merellen dem Klo�ter Eldena die Dörfer Strepow (Groß- und

Klein -), Clonow und Primja, damit da��elbe dort eine neue

Ci�tercien�er�tiftung anlege.
Allein, die Ci�tercien�er �ind jekt �chon �ehr wähleri�ch, wenn

es �i< um Anlegung neuer Klö�ter handelt. I} der Be�itz
nicht �ehr ausgedehnt, �o haben �ie wenig Neigung auf �olche
Anerbietungen einzugehen. Nun würde ja ohne Zweifel das

Herzogsge�chlecht�päter �eine Schenkungen erweitert haben, wenn

es �ich herausge�tellt hätte, daß die Begabung unzureichendwäre.

Allein, �chon 1295 �tarb mit Me�twin Il. das eingeborene
Herzogsge�chlehtaus, und das Land kam in fremde Hände,
bis es �<ließli<h 1305 an den deut�chen Orden überging.
Die�er aber wider�ezte �i< grund�äßlih der Anlegung von

Klö�tern anderer Orden. Und �o blieb denn au< hier die

*) Voigt, Cod. dipl. Prussíae II, 12. v. Ledebur, Neues Allg.
Archiv II, 35.
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Klo�ter�tiftung unausgeführt. Die weit entlegenen Güter waren

aber dem Klo�ter Eldena auf längere Zeit lä�tig, und �o be-

{hloß es 1347 die�elben gänzlih an den deut�chen Orden zu

verkaufen. Der Abt Jacob von E��erum verwendete �ich �elb�t
beim Generalcapitel dafür, daß �einem Tochterklo�ter die Er-

laubniß dazu ertheilt werde. Noch �cheint dies 1347 �eine
Einwilligung an Bedingungen geknüpft zu haben; denn 1348

verp�lichtet �ich der Abt von Eldena dem deut�chen Orden gegen-

über, die bedingungslo�e Einwilligung des Generalcapitels bei-

zubringen. Die�e �cheint denn auh erfolgt zu jein*).

29. Das Klo�ter Dünamünude

i�t in �einer Bedeutung bereits Thl. LT, S. 260 ge�childert

worden. Wir haben in Betreff �eines Be�izes nux hinzuzu-
fügen, daß es das Land Utempe zur Hälfte be�aß und 1282

ganz erhielt *).

30. Das Klo�ter Falkenau

wurde 1233 vom Bi�chof Hermann von Dorpat an der Em-

bach gegründet und dotixt. Der Convent zog 1234 ein; er

kam wahr�cheinli<h aus Pforte, möglicher Wei�e jedo< aus

Dünamünde. Die Aus�tattung, die uns unbekannt i�t, muß

zunäch�t nicht �ehr bedeutend gewe�en �ein, denn die Mönche
�ollen �i<h beim Pap�te deßwegen beklagt und dabei angeführt
haben, �ie müßten täglih den eklen Jas, einen langen weißen
und weichen Fi�h e��en, dazu grobes Brod und Ger�tenbier
mit Wermuth. Durch eine Li�t habe man au< wirklich dem

Pap�t die�e Ueberzeugung beigebracht. Ob dies auf Wahrheit
beruht, mü��en wir dahin ge�tellt �ein la��en. Mehr Wahr-
�cheinlichkeithat es, wenn erzählt wird, Bi�chof Hermann habe,
als er 1245 �ein Amt wegen Alters und Blindheit niederlegte,

*) Steinbrit>, Pommer�che Klö�ter, S. 77.

*#*)Bunge, Urk.=Bu< v. Uvland IT, 591.
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�eine lezten Tage in dem Klo�ter Falkenau zugebrac«. Dem

Abte von Falkenau wurde 1245 vom Generalcapitel ge�tattet,
daß er während �eines Lebens nur alle �ieben Jahre zum Ge-

neralcapitel zu kommen brauche. Von des Klo�ters Cultur-

thätigkeit i�t nichts bekannt*).

&, In der Mark Brandeuburg.

31. Klo�ter Lehnin.

Lehnin hatte bald na< �einer Stiftung eine niedrige ro-

mani�che, flachgede>teKirche erbaut. Es war der er�te Bact-

�teinbau in der Mark; der Lehmreichthumder Umgegend und

die Fülle des Holzes loten bald zur Vergrößerung de��elben.
Mit Beginn des dreizehnten Jahrhunderts überhöhte man die

Kirche und zog die Wölbungen des Chors und Quer�chiffs ein.

Etwas �päter wurde das Lang�chiff in den reif�ten Uebergangs-
formen zum gothi�hen Styl umge�taltet. Der ganze Bau

wurde im Jahre 1262 vollendet; er gehörte na< dem Urtheile

Sachver�tändiger zu den intere��ante�ten der Uebergangsperiode
in die�en Gegenden, und er bildete bis vor Kurzem eine der

�{ön�ten Ruinen, bis er ganz neuerlich wieder in den ur�prüng-
lichen Formen wiederherge�tellt i�t **).

Unterdeß wax das Klo�ter bereits in die rü�tig�te Cultur-

arbeit eingetreten. Otto I. hatte außer dem Klo�terplaz und

�einer reich beme��enenUmgebung fünf Dörfer in näch�ter Nähe,
�owie vier Seen ge�chenkt; Otto 11. fügte zu ver�chiedenenZeiten
�ehs Dörfer und Gerechtigkeitenin den angrenzenden Gewä�-

�ern hinzu. Mit die�en Begabungen hatte Lehnin bereits die

*) Arndt, Liefländi�he Chronik IL, 34. Annales Cistercienses

I, 354.

**) D ohme, Die Kirchen des Ci�tercien�erordens in Deut�chland,
S. 87—90. Heffter, Ge�chihte von Lehnin, S. 25 �.
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Umri��e des zu erwerbenden Gebiets vorgezeichneterhalten; im

Norden hatte es in den Dörfern Deeg und Göy die Havel
erreicht; na< O�ten hin mußte der Schmielowj�eebei Werder

den MönchenFi�che liefern; na< Süden berührte es mit Rädel

die Grenze der großen Haide, und nah We�ten zu floß die

Plane dur< ihren Sumpfwald Havelbru<h bei Wendi�ch-
Tornow.

Zwi�chen die�en Grenzpfählen lagen freilih no< �ehr viele

fremde Be�itzungen, abex es hätten eben nicht Ci�tercien�er in

Lehnin �ein mü��en, wenn man hätte an der Bewältigung
des ganzen Gebietes verzweifeln �ollen. Die Gun�t der Mark-

grafen, deren einer, Otto der Kleine, �ogar 1303 als Mönch
hier �tarb, deren Geldverlegenheitenund die eigeuen reichen
Mittel werden benußt, um das Gebiet abzurunden. 1201

mü��en die Markgrafen dem�elben das Doxf Namit mit �einen

Einkünften verpfänden; 1202 i�t es �chon �ein Eigenthum*).
1241 kaufen die Mönche von den Markgrafen für 88 Mark

13 Hufen in Netem; den übrigen Theil des Dorfes erwerben

�ie ein wenig �päter für 217 Mark. Tornow wird 1247,
Krielow 1248 von den Markgrafen ge�chenkt. 1258 tau�cht
es Gütergoß für Be�itzungen bei Zehden ein. 1268 wird

Damsdorf von dem Markgrafen Otto zum Seelenheil �eines
Bruders Johann gegeben. 1273 kommen die Mönche in Be�itz
des Bor�ebruchs, des Moorjees und des Rieger Sees bei Bran-

denburg; 1275 kaufen �ie von den Markgrafen die Dörfer
Wendi�ch-Kreuz und Bochow,und um nicht mit der Aufzählung
zu ermüden : im Jahre 1375 be�aß Lehnin außer �einen Klo�ter-
höfen, Mühlen und Seen 17 Bauerndörfer in dex Zauche,
und do< war mehreres durch die greuliche Wirth�chaft im

Klo�ter um 1330 �chon verloren gegangen. Wix erwähnen
nur noch, daß neben dem Klo�ter lange vor 1444 am Grünen

Donner�tage ein Jahrmarkt gehalten wurde, woraus ohne
Zweifel der Marktfle>en Lehnin ent�tand. Das Städtchen
Werder hatte das Klo�ter 1317 für 240 Mark käuflichex-

*). Riedel X, 187. 199,
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worben; 1459 verlieh der Kurfür�t FriedrichT., „um des

Klo�ters Gut zu be��ern und zu mehren“, das Recht, jährlich
zwei Mal einen Jahrmarkt zu halten.

Einen zweiten Wirkungskrxeishatte das Klo�ter im Havel-
lande, um das Nordo�tende des Sees vou Kezür. 1204

faufte es die ex�ten Be�itzungen in Wachow. Wü�termark exr-

�cheint 1215, das jezt wü�te Mö�eriy 1241, Gohliß 1244,
die Klinkmühle 1247, die In�el Töpliy 1318, das gleichnamige
Dorf 1321, im Be�iß des Klo�ters. Um die�elbe Zeit mü��en
auch die Dörfer Lee�t, Göttin und Zudam erworben �ein.
Pawe�in und Riewendt kommen �päter auh in Beziehung zum

Klo�ter.
Eine dritte Gütergruppe war die teltow�che, wenn auch

keine zu�ammenhängende. Sie lehnte �i< an den Schlacht�ee
an, der 1242 mit dem Tu�en�ee und dem Dorfe Zehlendorf
für 300 Mark gekauft wird. Gütergoy kam 1259 auch in

Klo�terbe�ißn. Schon 1242 hatte es das weiter �üdlich liegende
Arnsdorf ge�chenkt erhalten.

Ein vierter Be�it lehnte �i<h an die Niepliy�een und an

die Nuthe an. Den Grund�to> bildete das Doxf Stangen-

hagen, das den Mönchen1216 von �einem kinderlo�en Be�iyer

gegen eine Leibrente überla��en wurde. 1219 i� �chon eine

Mühle im Bau, und 1233 finden wir einen Klo�terhof dort.

Damit hatte Lehnin die Be�itzungen des Klo�ters erreicht, das

für das Magdeburger Land von größter Bedeutung war, des

Klo�ters Zinna.
7

Außer dem Ackerbau betrieb Lehnin au< jhon �ehr früh
den Weinbau; 1196 i�t ex bereits nahweisbar. Der Wein-

berg des Klo�ters wird 1219 erwähnt, und dabei zugleichdie

willkommene Nachrichtgegeben, daß er nur in �chlechtenJahren
zwei Fudex Wein und darunter liefere. Eben�o wurden im

Klo�ter die bürgerlichenGewerbe getrieben, niht zur Freude
der Neu�tadt Brandenburg, in deren Vannmeile das Klo�ter
mit �einen Dörfern lag. Inudeß, man mußte es ge�chehen
la��en, daß das Klo�ter von �einen Tuchen und gefertigten
Schuhen, �oweit dies über das Bedür�niß hinaus ging, �elb�t



271
RRA RRE

nach außen verkaufte. Ja, �elb�t auf den Salzgewinn legte �ich
das Klo�ter. 1480 ge�tattete ihm der Landesherx die An-

legung und Ausbeutung eines Salzbrunnens bei Saarmund,
nicht weit von dem neulich entde>ten großartigen Salzlager
von Sperenberg. Das gewonnene überflü��ige Getreide wurde

verkauft und meift auf dex Havel ver�chifft*).
Da grade die leute Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts

im Klo�ter no< eine �ehr wirth�chaftlihe war, �o hinterließ
da��elbe bei �einer Aufhebung dem Staate ein kleines Für�ten-
thum an Domainen.

32, Das Klo�ter Zinua.

Zinna *) hatte im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts
noch mit �einem Klo�ter und Kirchenbau �o viel zu thun, daß
es an ein Cultiviren wü�ter Flächen nicht �onderlih denken

konnte. Doch hatten die Mönche neben dem A>erhof des

Klo�ters bis 1225 noch einen anderen, nordö�tlich davon, an-

gelegt, den �ie den „neuen Hof‘‘ nannten, das heutige Dorf
Neuhof, und an der Nuthe war unter ihren Händen eine

Wa��ermühle ent�tanden.
Die näch�ten Erwerbungen wurden nicht in der Nähe des

Klo�ters und nicht in der Waldland�chaft gemacht, welcheZinna
in einem weiten Bogen von We�ten nah O�ten hin um�chließt,
�ondern man �uchte zunäch�t �hon angebaute Dörfer im Süd-

o�ten des Landes Jüterbog in �einen Be�itz zu bringen. Indem

man dadurch �oglei<h nußbares Land und jährliche Einkünfte
gewann, hatte man freili<h auh darauf Rück�icht genommen,

daß man in ihnen no< weitex cultiviren könne. Die Reihe
der zinna’�chenErwerbungen �chließt �ich nämli<h an den Wald-

�trih an, der im Süden und Südo�ten das Land Züterbog

*) Hef�ter, Ge�chichtevou Lehnin, S. 71.

**) Vgl. dazu Thl. I, S. 139—142. Jh bemerke dazu, daß die Be-

zeihuung „Abt von Jüterbog“ na< der Analogie von abbas Livoniae

auch den Abt des Ci�tercien�erklo�ters im Lande Jüterbog bedeuten kann.
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begrenzt. Den Anfang machte Zinna mit dem hoch oben auf
einem kegelförmigenBerge gelegenen größten Dorfe jener Ge-

gend, Schlenzer, welches man 1204 vom Magdeburger Dom-

capitel gegen Heinsdorf eintau�chte; doh mußte es 150 Mark

zur Ausgleichung nachzahlen, da Schlenzer eine weit größere
Mark, nämlich 72 Hufen, enthielt. Seruow kauften die Mönche
1208 vom Erzbi�chof und brachten au< die Hufen an �ich,
welche �ih in anderem Be�itz befanden. Das benachbarte Wer-

bigk wurde zwi�chen 1221 und 1225 gegen Be�izungen bei

Magdeburg eingetau�<ht. Schon vor 1221 hatten die Mönche
Gräfendorf erkauft und zugleih daneben ein Gebiet von

18 Hufen erworben, das in der Einöde der Haide lag.
We�tlich davon liegt Körbiz, welches Zinna von Richard von

Lindow kaufte. Dicht daneben lag Baiersdorf, wohl eben er�t
angelegt, denn es i�t bei dem Erwerb durch Zinna noch im

Be�itz eines Adligen , Namens Otto Baier, wahr�cheinlichdem

Gründer, auch dies wird erworben. Vom Klo�ter Neuwerk

bei Halle, das von Wichmann 40 Hufen zum Anbau im Lande

Zlüterbog erhalten hatte, kaufte es die�en Be�itz zwi�chen 1221

und 1225, der als Dorf Modelendorf bezeichnetwird. Endlich
fam das Dorf Ihlow bei Dahme, in der Nähe �umpfiger
Brüche, in �einen Be�iz. Alle die�e Erwerbungen fallen aber,
wir wiederholen es, in die Zeit, in der Zinna noch mit �einer
Bauthätigkeit be�chäftigt war.

Sobald 1226 dex Bau vollendet i�t, entfalten die Mönche
eine außerordentlich rührige Culturthätigkeit. Sie übernehmen
ein ganzes Gebiet ün Lande Barnim, wovon [�päter die Rede

�ein wird. Aber �ie richten �ofort auh ihren Blik auf das

Gebiet, welches ihnen das natürliche Feld für ihre Cultur-

thätigkeitbot, die Sumpfland�chaft an der Nuthe im Norden

des Klo�ters und die Haide zu beiden Seiten der�elben. Nord-

we�tlih vom Klo�ter wird ein Feld von den Mönchen �elb�t
urbar gemacht und dann an Bauern ausgethan, �o ent�teht
das Dorf Grünau (Grunow). 1265 mußte ihnen Henning
von Trebbin als Er�a für Schaden die Dörfer Kemnitz und

Berkenbxücke abtreten. ZwanzigJahre �päter kauften �ie von
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dem Edlen von Richow die Stadt und Burg Luckenwalde mit

den dazugehörenden11 Dörfern und mit bedeutenden Wal-

dungen für die Summe von 2500 Mark, etwa 50,000 Gulden.

Um die Lehnshoheit zu erwerben, mußten �ie überdies no
200 Mark an den Erzbi�chof zahlen. Die�e außerordentlich
bedeutende Summe konnte das Klo�ter freili<h nicht �ofort aus

baaren Mitteln be�treiten, es mußte andere Güter veräußern,
aber es wax doch im Stande, �ehr bald den ganzen Betrag

herbeizu�chaffen. Schon hatten die Mönche auch die we�tlich
gelegenen Dörfer Pechüle und Bardeniß gekauft. Es lag jet
nux noch ein �chmaler Strich zwi�cheudie�em zu�ammenhängenden
Klo�tergebiet von Zinna und den lehnin�chen Be�itzungen um

Stangenhagen. Schon 1308 fiel die�e Scheidewand. Die

Mönche von Zinna kauften den halben Sumpf Straßbruch,
der durch die aus der Berghaide herkommenden Gewä��er ge-

bildet wurde, mit den fünf anliegenden Dörfern Dobrichow,
Nelkendorf, Hennickendorf, Melne (jezt wü�t) und Mertens-

mühle vou dem Be�ißer Heinrichvon Trebbin. Za, �elb�t in

das benachbarte brandenburgi�che Gebiet dehnten �ie ihre Er-

werbungen aus: 1303 erwarben �ie von den Markgrafen
Wind und Wa��er cine Meile weit um Brieyen, �o daß �ie
das alleinige Mühlrecht hatten. Die Stadt hatte �i< durch
Ueberla��ung eines von den Mönchen angelegten Aerhofes zu

die�er Veräußerung ver�tanden.

Mühlen haben die Mönche in Zinna, wie überhaupt die

Ci�tercien�er, gern angelegt, und �o waren fa�t die �ämmtlichen
Wa��erkräfte der dortigen Gegend in ihrem Be�itz. Zwölf �elb�t-
angelegteWa��ermühlen hatte das Klo�ter im fünfzehntenJahr-
hundert, wovon 1858 Sche�fel Getreide als Pacht jährlich ein-

gingen. 1397 erwarben �ie den am Baruther Fließ gelegenen
Ei�enhammer bei Schaxfenbrül mit Gottow. Scharfenbrüd>
ließen �ie zum Ackerhofmit Mahlmühle werden; dafür legten

�ie aber in Gottow einen Ei�enhammer an.

Außer die�en Be�itzungen, welcheziemlichgenau den nord-

we�tlichen Theil des heutigen Krei�es Jüterbog- Luckenwalde
ausmachen, hatte Zinna 1269 no< das Dorf Burch�tall bei

Winter, Ci�tercienfer II, 18
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Prettin erworben. Es lag in einer der Ueber�chwemmungaus-

ge�eßten Gegend und mußte dur< Dämme ge�chügt werden.

Zinna ließ bis 1290 das Dorf eingehenund hat aller Wahr-
�cheinlichkeitna< dort einen Ackerhofexrichtet.

Die Wirth�chaftsre�ultate des Klo�ters Zinna �ind groß-
artige gewe�en. Als es im Jahre 1480 ein Erbbuch über

�einen Be�itz anlegte, konnte es allein 28 Dörfer mit einem

Areal von 1140 Hufen um Zinna als zum Klo�terlande ge-

hörig eintragen, die wü�ten Marken, die �ehr bedeutenden Wal-

dungen, die Mühlen und die Abgaben von einzelnen Hufen
und Häu�ern ungerechnet*).

33. Zinna und Lehnin im. Lande Barnim.

Wenn ein Klo�ter in �olche rührige Culturthätigkeittritt,
wie es bei Zinna der Fall wax, �o daxf es nicht verwundern,
daß wir auh andere Für�ten ihre Hand nah ihm aus�tre>en
�ehen. Nun faßten die Markgrafen von Brandenburg um

1215 im Lande Barnim fe�ten Fuß, und �ofort richteten �ie
ihr Augenmerkdarauf, in die�es noch ganz von wendi�chen Ele-

menten be�etzte Land deut�che Cultur und deut�che An�iedler zu

bringen. Wie fa�t überall in Ländern neuer Cultur, �o �ollten

auch hier die Ci�texcien�er zuer�t Bre�che legen, und um 1220

riefen die Markgrafen Otto und Albrecht von Brandenburg
die Mönche von Zinna hierher. Es wurde ihnen das dem

Klo�ter näch�te Gebiet unmittelbar an dem rechten Ufer der

Spree an der Grenze des Landes Lebus angewie�en. Dort

�treicht eine doppelte Seenreihe von Nordo�ten nah der Spree
zu: eine von Bu>kow und Müncheberg her an der Löcniy ent-

lang, und eine zweite von Straußberg her. Die Lönig i�t
eins jener vielen Wä��erhen in dex Mark, die plößlih aus

*) Die Urkunden vou Ziuna �ind nur �pärlich erhalten. Einiges i�t
im Staat8archiv zu Magdeburg. Vgl. v. Mülver�tedt, in Magdeb.
Ge�chichtsblättern IL, 301. He�fter, Chronik von Jüterbog, S. 279 �.
Neue Mittheilungen des Thür.-Sächf. Vereins VII, 2. 50ff.
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einem See oder Lug tretend, auf die kurze Stre>e ihres Laufes
hin ein grünes Wie�enland maleri�<h dur< das Sand- und

Haideland ziehen. Nur vier Meilen lang führt die Löcniß
einen �ih �<längelnden Streifeu von Park- und Gaxrtenland

neben �ih her, zu de��en beiden Seiten der Wald wie eine

Terra��e lang�am an�teigt, bis �ie in einem der Seen bei NRüders-

dorf ver�chwindet*). Die we�tliche Seenreihe wird durch eine

un�cheinbare, aber in das Bergland tief eingefurhte Wa��errinne
verbunden. Zwi�chen beiden Seenreihen liegt eine Hochebene,
die in den Höhen bei RNüdersdorfihre höch�te Erhebung er-

reicht. Die�e Land�chaft muß zur Zeit der Be�igergreifung
dur< die Brandenburger Markgrafen zum größten Theil be-

waldet und unbebaut gewe�en �ein; hierher �ollte Zinna deut-

hes Culturleben verpflanzen.
Von den Markgrafen wurde dem Klo�ter zunäch�t der Wald

Hohenbru> bei Straußberg überwie�en. Wix wi��en nicht, ob

die�er das ganze an Zinna überwie�ene Areal oder nur einen

Theil de��elben umfaßte. Bald darauf aber er�cheinen die

Dörfer Hohnau und Herzfelde, wie es den An�chein gewinnt,
noh vox 1220. Gewiß i�t, daß unter Bi�chof Gernand

(1221 —1241) das Klo�ter minde�tens vier Dörfer dort ge-

gründet hatte. Unter Bi�chof Nutger (1241—1251) er�cheinen
dort als neue Klo�terdörfer: Klo�terdorf, Löwenberg und Reh-
felde. Ihre er�te Grangie hatten die Mönche zu Kagel, und

von hier aus coloni�irten �ie. Der Ort Zinndorf redet no
heut von der Culturthätigkeit der Zinnaer, und die Orte

Werder und Hennekendorf�ind nichts als Uebertragungen von

Namen aus dem alten Klo�terlande. Außerdem ent�tanden hier
noch die Dörfer Kienbomen, Lichtenau und Rüdersdorf unter

der Für�orge der Mönche, abge�ehen von Kagel, lauter deut�che
Namen. Es waren elf Orte mit 587 Hufen, welche 1375

hier dem Klo�ter Zinna gehörten. Die Ci�tercien�er von Zinna
waren es, welche bei Rüdersdorf die werthvollen Kalkbrüche
entde>ten und ausbeuteten. Zu die�em Zwe> verlegten �ie

*) Fontane, Wanderungen dur die Mark II, 498.

18*
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ihren Wirth�chaftshof nah Rüdersdorf. Jährlich ließ �ih das

Klo�ter aus die�en Kalkbrücheneinen Prahm Kalk kommen.

Auch in Straußberg erwarben �ie ein Haus*).
Längere Zeit vor 1242 hatten die Mönche von Lehnin von

den Markgrafen die Dörfer Ahrend�ee und Tribusdorf mit

dem VLozilis�ee,bald darauf die Dörfer Bredewi�h und Wandlit,
�owie halb Stolzenhagen für 310 Mark gekauft. Alle die�e
Dörfer liegen und lagen um die Seen, aus denen die Elde��e
zur Havel hinabfließt. 1244 kommt die andere Hälfte von

Stolzenhagen und die beiden Seen Nademer und Wandlitz
dazu. Das Klo�ter legte auf die�e barnim�chen Be�itzungen
ein großes Gewicht und �uchte auf alle Wei�e �ie zu erweitern

und zu vergrößern. Zu die�em Zwe> gab es an die Mark-

grafen 210 Hufen bei Hangelsberg im Lande Lebus zurü>
und tau�chte dafür die Be�izungen Neuhof, Woltersdorf, Klo�ter-
felde und Schönerlinde, �owie Sommerfeld im Oberbarnim ein.

Es will uns �cheinen, als ob die�e Orte dem Klo�ter nicht als

be�tehende übergeben worden jeien, �ondern als ob �ie nur den

Grund und Boden erhielten, auf dem dann unter den Händen
eer Mönche die Dörfer bis 1242 erwuch�en. “Der Name

Neuhof deutet doh gar zu be�timmt auf eine Klo�tergrangie,
und der Name Klo�terfelde auf eine Klo�teranlage. Daß in

der That Lehnin �einen Beruf hier darin faud, unbebaut da-

liegende Land�triche urbax zu machen, �ehen wir aus folgenden
That�achen. Im Jahre 1288 kaufte es von den Markgrafen
eine Land�tre>e im Umfang von 39 Hufen, die zwi�chen Stolzen-
hagen, Klo�terfelde, Ahrend�ee und Druttlichhofen lag. Offenbar
war dies eine wü�te no< herrenlo�e Stre>e. Eben�o wird es

zu ver�tehen �ein, wenu ihm 1306 zehn Hufen bei Ahrend�ee
für den geringen Preis von drei Talenten übertragen werden.

eb a —————-

*) Heffter, Chronik von Züterbog, S. 281. Ürkundenverzeichniß
von Zinna im Staatsarchiv von Magdeburg. Rödenbe> in v. Lede-

burs Archiv XI, 63.

**) Riedel, Codex diplom. Brand. X, 200. 202. 217, 227.

298—300.



Wir bemerken noch, daß �päter eine wü�te Feldmark, „die
dreißig Hufen‘‘, �owie die Dörfer Baasdorf und Mühlenbe>
im Klo�terbe�iz er�cheinen.

Die�e Be�itzungen Lehnins im Barnim waren an �ich �choti
�ehr bedeutend; doppelte Bedeutung gewannen �ie aber da

durch, daß �ie die Brücke wurden, wodurch Lehnin in die Uer-

mark eindrang; von hier aus war es bis zur Anlegung dex

Tochterklö�ter in Himmelpforte und Chorin nux ein Schritt;
bei legterem war die�er Schritt um �o einfacher, als Lehnin
�chon jen�eit dex Oder Be�izungen erhalten hatte.

34. Das Klo�tex Choriu.

Die Markgrafen Johann und Otto von Brandenburg hatten
bei Oderberg 1231 die Gründung eines Prämon�traten�erklo�tern
unternommen, das 1232 unter dem Weihenamen„Gottes-
�tadt‘ in Barsdin �ich erhob*). Die Stiftung hat �tets eines

Hospitalcharaktergetragen und behalten, gedieh auh in den

Händen der Prämon�traten�ex niht re<t. Da be�chlo��en die
Markgrafen, in dex benachbartenSeeland�chaft ein Ci�tercien�er-
klo�ter zu errichten und die�em das Hospital von Barsdin mit

zu übergeben.
Im �üdö�tlichen Theile der U>ermark hebt �ich. ein Gebiet

land�chaftlich be�timmt von dem übrigen ab, das durch die heuz
tigen Städte Oderberg, Joachimsthal, Angermünde und Stolpe
die Grenzpunkte erhält, begrenzt im O�ten durch die vielgegliez
derte Oder, im Süden durch den Oderbruch und die Finow,
im .We�ten dur< den Werbellin- und Grimnig�ee, üm,Nordei
durch die Seen von Angermünde. Es i�t das. eine Sees

land�chaft, wie man �ie in die�er Ge�chlo��enheit �elb�t in der

*) Winter, Die Prämon�traten�er, S. 223. Die Chronologiebei

de Visch, Bibliotheca Cist., hat als Grünbungstag von Chorin:
1232, 6, Kal. Septembris. Dies wird für Gottes�tadt rihtig �ein. Das

Datum 1210 in den Annales Cistercienses (Theil T, S. 351) muß bisauf weiteres unberlicf�ichtigtbleiben. nd
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�eenreichen Uckermark kaum wiederfindet. Hierher gehörten
Ci�tercien�er.

Die größere In�el im Par�teiner See war zur Stätte des

Klo�ters be�timmt, das den Weihenamen „Marien�ee“
tragen �ollte. Das Klo�ter Lehnin wurde für die�e Neugrün-
dung auser�ehen; „denn dies haben un�ere Vorfahren“, �o
äußern �ih die Gründer, „am reich�ten und freigebig�ten be-

dacht‘’, Jhm wurde im Jahre 1256 der See Par�tein mit

�einen In�eln und Ufern übergeben, nur die In�el ausgenommen,
welche das �chon be�tehende deut�he Dorf Seehau�en trug.
Ueberdies wurden ihm die Dörfer Palit, Plaue, Brodewin

und Chorin mit �ieben benachbarten Seen überwie�en, und der

Bi�chof bewilligte ven Zehnten vou 50 Hufen, welche �ie �elb�t
bauten. Das ge�ammte Klo�terareal wurde von den Markgrafen
�elb�t auf 200 Hufen ge�chägt. Die Einkünfte des Hospitals
in Barsdin �ollten jedo< aus�chließlih für die�es �elb�t ver-

wendet werden. Lehnin �elb�t gab als Mitgift an das neue

Klo�ter die beiden Dörfer Jädikendorxf und Woltersdorf bei

Zehden mit 100 Hufen.
ZIndeß Lehnin baute zunäch�t auf der angewie�enen In�el

im Par�teiner See und errichtete im Dorfe Palit den er�ten

Nothbau, mit dem es 1255 oder 1256 begann*). In Palit
blieb das Klo�ter bis wenig�tens 1270. Im Jahre 1267 er-

hielt es au< das Dorf Par�tein; doch i�t keinerlei Andeutung
vorhanden, daß in die�em Dorfe die Mönche je ihren Sit ge-

habt hätten. Nein, �ehr bald nac 1270, �päte�tens im Jahre
1272, verlegten �ie das Klo�ter nah Chorin. Die Ueber-

�iedelung des Convents �cheint er�t am 8. September 1273

erfolgt zu �ein.
Das Klo�ter baute nun hier eine Kirche, welcheden Glanz-

*) Die Abbatia de Favali oder Fanali in Marchia in den Annales

Cist. zu 1256 �cheint ni<ts Anderes als Anlehnung an Paliz. Auch
de Visch hat zu 1247: Stagnum St. Mariae und Abbatia de Fanali

vel Faciali. Das Jahr ift hier gewiß unrichtig, aber es i�� wichtig, daß
beide Namen zu dem�elben Jahre gegeben werden. Anna]. Colbazenses

haben 1255.



punkt des märki�chen Ziegelbaues bildet. So edle Verhältni��e,
jo geklärte Formen, eine �olche Vollendung der Zeichnung in

den einzelnen Theilen findet man bei den Ba�teinbauten nicht
wieder. Der Grundriß zeigt die eng�te Verwandt�chaft zu dem

von Lehnin. Noch jezt, nachdem die Kirche im Laufe der Zeit
ihre Gewölbe, die O�tcapellen, das �üdliche Neben�chi�ffund den

größten Theil des Fen�termaßwerks eingebüßt, gehört der Bau

zu den bewundert�ten. Als Perle des ganzen Baues und einzig
in ihrer Schönheit er�cheint die We�tfront. Wir finden hier
zwei thurmartige Strebepfeiler mit Treppen im Innern. Die

hoch über den Schiffen hervorragenden Giebel �ind jeder für

�ih in eine Dreitheilung zerlegt. Drei �chlanke Fen�ter öffnen
�ih in das Mittel�chiff und unter ihnen liegt jedesmal eine

Spitbogenblende *). Der Bau �cheint bis 1334 hin vollendet

gewe�en zu �ein; in die�em Jahre wird dem Klo�ter ein Ablaß

ertheilt, welchebehufs An�chaffung von Kirchen�<hmu>und Leuch-
tern Gold, Silber oder andere Sachen �chenken. Auch wird

ausdrüdlih erwähnt, daß der Weihbi�chofAegidius in die�em
Jahre die Altäre der Kirche geweihthabe**).

Unterdeß war Chorin auch bereits in �eine Culturthätigkeit
eingetreten. Aus dem Dorfe Wendi�ch-Rogä�en entfernt es

bis 1274 die Bewohner und macht offenbar einen A>erhof
daraus. Ja, das Klo�ter ging �ogar 1276 mit der Ab�icht
um, �einen Siy nah Rogä�en zu verlegen; doch i�t es dazu
nicht gekommen. Wohl aber brachte das Klo�ter ein Dorf
nach dem anderen in jenem oben bezeichnetenLand�trich an �ich,
und als das Ballen�tedter Markgrafenge�chle<t aus�tarb , das

hier in �einen lezten Spro��en �eine Ruhe�tätte erwählt hatte,
�o war jene Land�chaft fa�t ganz Klo�terbe�iz. Die Markgrafen
waren freigebigeGönner die�er ihrer Stiftung, und �elten �tarb
ein Glied die�er Familie, ohne für �ein Seelengedächtnißeine

Schenkunggemacht zu haben. Allein, das Mei�te erwarben die

Mönche doh durch Kauf, und die Schenkung der Markgrafen

*) Dohme, Die Kirchen des Ci�tercien�erordens, S. 130.

**) Riedel, Cod. dipl. Brandenb. XIII, 246.



i�t oft weiter ni<ts als eine rechtlicheEigenthumsübertragung.
Sie verfuhren dabei mit Plan. 1267 wird ihnen die Pfarre
in Oderberg übertragen, 1268 wird ihnen der dazu gehörige
Hof in Neuendorf mit 12 Hufen zu ihrem Gebrauch über-

wie�en. 1288 ver�chaffen �ie �ich die Fi�cherei- und 1301 die

Hutungsgerechtigkeitbei Oderberg. Nach O�ten hin kommt der

Hof der Markgrafen bei Lunow und der wendi�che Kiez 1315

zum Klo�ter, um eben jene Zeit au< Stoltenhagen, 1316

Lüdersdorf. Nach We�ten hin wird Oroß-Ziethen 1275,

Brie�t 1277, die Haide zwi�chen Chorin und der Finow 1304,
die Wendendörfer Ober- und Nieder-Liepe1308, Brodowin

um eben jene Zeit, Serwe�t 1317, Herz�prung von 1281 bis

1309 allmähli<h,Golze und Buchholz 1319 erworben. 1287

hat das Klo�ter eine Mühle an der Wel�e bei Künkendorf;
1292 be�igt es ein Haus in Angermünde und kauft zweiandere

dazu, offenbar, um dort einen geräumigen Klo�terhof zu haben.
Mit dem Aus�terben der Ballen�tedter Markgrafen war

die goldene Zeit des Erwerbs vorbei. Was �päter noch dazu
kommt, wird mei�t zur Abrundung hinzugekauft, wie Klein-

Ziethen, wü�t Seehau�en auf der In�el, das Städtchen Nieder-

Finow*).

35. Das Klo�ter Himmelpforte.

Das Klo�ter Lehnin genoß von jeher die be�ondere Gun�t
der Markgrafen von Brandenburg. Markgraf Otto der Kleine

trat �ogar hier als Mönch ein, nachdem er das Kleid des

Ritterordens, das ex zunäch�t genommen, aus Widerwillen

gegen den weltlichen Sinn der Ordensbrüder abgelegt hatte.
Es ift nicht ganz unwahr�cheinlich, daß die�er Eintritt die mark-

gräfliche Familie veranlaßte, dem Klo�ter Lehnin eine be�ondere
Gun�tbezeigung zuzuwenden, nämli<h ihm ein umfangreiches
Areal zur Stiftung eines Tochterklo�ters zu übergeben.

We�tlih von Templin tre>t �i< eine Landzunge in das

*) Riedel, Cod. diplom. Brandenb. XIII, 202 sqgq.finden fi< die

Urkunden von Chorin.
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Mecklenburgi�chehinein, eine Seenland�chaft, deren Mittelpunkt
die Stadt Lycheni�t. Hier überwies Markgraf Albrecht 1299

dem Klo�ter Lehnin einen Bezirk, welcher �ehs Dörfer (wor-
unter Ka�taven, Alt- und Neu-Thymen und Bru�enwalde) und

39 Seen umfaßte, zur Anlage eines Klo�ters, das ,, Himmels-
pforte‘“’ genannt werden �ollte. Meilenweite Kiefern- und

Buchenwaldungen bede>en noch heut hier das Land, und die

zahlreich einge�treuten Seen bilden das lichtvolle Auge darin.

Auf einer �chmalen Landzunge zwi�chen dem größeren von der

Havel durchflo��enen Stolp�ee und drei kleineren : dem Haus�ee,
Siedow und Moder�iß, da wo der Boden �ich zu �andigen
Hügeln erhebt, hatte der Abt von Lehnin die Stätte für die

Tochterx�tiftung erwählt. Hinaustretend aus ihrer abge�chie-
denen Klo�terwohnung �ahen �i<h die Mönche vom dunkeln

Wald, dem Spiegel des Sees und einigen grünen Wie�en-

flächen umgeben; nur gegen We�ten hin �{<weifte der Blik frei
über den mit dunkeln Wäldern umgebenen Stolp�ee, von de��en
Ende her der Thurm der Stadt Für�tenberg in den Horizont
hineinragte. In die�er Waldein�amkeit mochte dem Für�ten
wie dem Mönch Jacobs Wort in den Sinn kommen: „Hier
i�t nihts Anderes denn Gottes Haus, hier i�t die Pforte des

Himmels‘‘*),
Als Gründungsjahr wird in den Aufzeichnungender Ci�ter-

cien�erorden 1290 und 1296 angeführt. Die älte�te Urkunde

trägt indeß er�t die Jahreszahl 1299; immerhin ift es nicht
unwahr�cheinlih, daß der Bau des Klo�ters �chon früher be-

gonnen hat, zumal da 1299 das Klo�ter bereits eine „neue

Pflanzung“ genannt wird.

Schon 1304 kam das Klo�ter unter me>lenburgi�che Landes-

hoheit, indem Herzog HeinrichIT. von den Markgrafen mit

dem Lande Lychenbelehnt wurde. Das war in �o fern gün�tig,
als nun �ein ganzer Be�iz in Me>lenburg lag. Denn außer
der Aus�tattung im Lande Lychenhatte Himmelpforte noch

*) Kirner, Das Ci�tercien�er-Mönchsklo�ter Himmelpforte, in den

Märki�chen For�<hungen VI, 3.
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100 Hufen im Lande Stargard bekommen, welche den Um-

fang der Dörfer Neddemin, Warbende und Flatow ausmachten.
Die�e Be�izung wird �päter dur< Ankauf der Orte Krumbe>,
Rödlin, Sommerfelde und Pudemal vergrößert. Allein, das

Klo�ter �uchte doh auch �eine Güter nah der brandenburgi�chen
Seite hin; �o erwarb es bereits 1307 dur< Kauf die Dörfer
Stolp, Bredereiche, Rudow uud Tangersdorf. Rutenberg,
Storkow mit Kalkofen, Redelsdorf, Zoten kommen bald darauf
hinzu. Es war durch die Lage an der Grenze ein Dualismus

in die Exi�tenz des Klo�ters hinein gekommen, der bei ent-

�tehenden Streitigkeiten zwi�chen den Nachbarfür�ten �i<h dop-
pelt fühlbar machen mußte. Und in der That tritt auch �ehr
bald beim Klo�ter ein Verfall ein. Die Erwerbungen, welche
von Belang �ind, hören �ehr �chnell auf, und �eit 1350 kommen

bereits mehrfacheFälle von Veräußerungen vor.

Was �eine Wirth�chaftsre�ultate anbetrifft, �o hat das

Klo�ter einen bedeutenden A>erhof bei Himmelpforte �elb�t ge-

habt. Der Viehhof da�elb�t ift mit 80 Haupt Rindvieh, mehr
als 60 Schweinen und über 800 Schafen be�et. Eben�o ift
das Dorf Bru�enwalde in eine Grangie verwandelt worden.

Auch an anderen Orten �cheint das Klo�ter no< von den

Klo�terbrüdern bewirth�chaftete Höfe gehabt zu haben. Außer-

ordentlich bedeut�am muß die Fi�cherei gewe�en �ein. Bei der

Aufhebung be�aß Himmelpforte nicht weniger als 43 Seen.

Es wax im weiten Bereich die ge�ammte Wa��erkraft in �einen

Händen. Die Wa��ermühlen �pielen {on bei der ur�prüng-

lichen Aus�tattung eine bedeutende Rolle, und im Laufe der

Zeit hat das Klo�ter no< mehrere dazu erworben. Bei der

Aufhebung be�aß es �ieben Mühlen *).

36. Leubus und Trebnitz im Lande Lebus.

Das Bisthum Lebus hatte �eit längerer Zeit durch �eine

Bi�chöfe enge Verbindungen mit Schle�ien gehabt. Cyprian,

*) Die1Urkundenvon Himmelpforte in“ Riedel s Codex diplom.
Brandenb. XIII, 8sqg., auf deren Grund Kirchner die erwähnte ge-

�chichtlihe Dar�tellung verfaßt hat.



jeit 1193, wax ein Prämon�traten�er aus dem Klo�ter St. Vin-

cenz von Breslau, der 1201 auf den Bi�chofsfiß der letzteren
Stadt erhoben wurde. Sein Nachfolger war der Ci�tercien�er-
mönch Lorenz aus Leubus, der etwa bis 1209 Bi�chof war;

ihm folgte der Hofnotar und Canonicus Lorenz aus Breslau*).
UVeberdies hatte in jener Zeit der Herzog Heinrichvon Schle-
�ien die Oberhoheit über das Land Lebus. In Folge de��en
kamen �ehr bald Be�itzungen in die Hände der �chle�i�chen Klö�ter,
be�onders von Lebus.

Schon vox 1202 faßte Leubus in jener nördlichen Gegend
fe�ten Fuß. Dex Ca�tellan Wil�che> von Lebus �chenkte nämlich
einen Theil von O�technit bei Cro��en. Bis 1226 �ind daraus

�chon die beiden deut�chen Orte Günthersberg und Münchsdorf
geworden. Die�elben �ind nihts Anderes als eine Gründung
des Klo�ters Leubus. Auch i�t bis dahin in Münchsdorf
(Müncheberg)bereits eine Kirche für beide Ort�chaften gebaut
worden; 1231 hat auh Günthersberg eine eigene Kirche er-

halten. Das Klo�ter hatte dort einen Hof. Vor 1232 er-

hielt Leubus auh das Dorf Rampig am rechten Oderufer,
Für�tenberg �<räg gegenüber**),

Eben�o erhält Trebniß 1223 das Dorf Lanken neb�t dem

See Meduad in dem Gebiet von Cro��en. Das Dorf �oll
auf Ko�ten des Herzogs zu deut�chem Recht ausge�ezt werden.

Auch das Gut Chremesnit muß wohl in jener Gegend gelegen
haben; da��elbe gehörte bis gegen 1232 Trebniß; da wurde

es an den Bi�chof von Lebus gegen Güter in Schle�ien ver-

tau�cht#*),
Um die�elbe Zeit nun faßten beide Klö�ter auf dem Höhen-

plateau, das das Spreegebiet von dem Oderbruch �cheidet und

*) Daß es zwei Lorenze gab, geht ganz klar aus dem Gründungs-

bu< von Heinrichau (hrsg. von Stenzel), S. 2—4 hervor. Der

zweite Lorenz war kein Ci�tercien�er. Der er�te Lorenz, welcher im Leu-=

bu�er Todtenbuch unter dem 9. März als monachus Lubensis bezeichnet
wird, muß von 1201 bis etwa 1209 regiert haben; der zweitewar vorher
Canonicus in Breslau.

**) Schle�i�che Rege�ten I, 61. 135. 158. 185.

**%*)Ghenda�. T, 122. 160.
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mit vielen kleinen Seen durchzogen i�t , fe�ten Fuß. Meilen-

weit muß dort zu Anfang des dreizehntenJahrhunderts un-

bebautes Land gewe�en �ein. Im Jahre 1224 gab der Herzog
Heinxih von Schle�ien den beiden Klö�tern Leubus und Trebnitz
400 Hufen im Laude Lebus mit den dazu gehörigen Seen

und Wie�en. Beide Klö�ter �ollten die Hufen unter �ich theilén
und die Befugniß haben, dort einen Markt anzulegen. Schon
1226 hatten beide Klö�ter dies Areal zu je 200 Hufen unter

�ich getheilt, und der Bi�chof von Lebus verlieh ihnen davon

den Zehnten. Allein bald trat Trebniy von der Anlegung
der Stadt zurük. Es fürchtete die An�trengungen und Ko�ten,
die mit einer An�iedelung an einem wü�ten Drte verbunden

�ind. Dem Klo�ter Leubus war es natürlich lieber, wenn es

allein über die neue Stadt verfügen konnte. Trebniß begnügte
�ih daher, auf �einen 200 Hufen, von denen es drei Hufen
zur Anlage der Stadt hergiebt, deut�che Dörfer anzulegen, und

hier dürfen wix gewiß Trebnitz zwi�chen Seelow und Münche-
berg als eine An�iedelung des gleichnamigen Klo�ters be-

an�pruchen. Und in der That er�cheint Trebniy 1244 an

er�ter Stelle, als die bis dahin ent�tandenen Klo�terdörfer auf-
gezählt werden, neben ihm Jansfelde, Bocholt (Buchholz),
Gölsdorf, jedes mit 50 Hufen. Außerdem hatte das Klo�ter
dort no< einen eigenen A>erhof mit 15 Hu�en in Lapenow.

Leubus ging nun um 1232 an die Gründung einer Stadt

und nannte die�elbe na< �einem Namen „
Leubus““ (Lubes).

Der HerzogHeinrih von Schle�ien verlieh zehn Freijahre, �owie

Befreiung von allen Kriegszügen außer Land, gab auch noch

zehn Hufen zur Stadtweide und dem Vogt der Stadt zwölf

Hufen zu Lehn. Die Stadt, welcher vom Klo�ter 100 Hufen
als Stadtflux überwie�en wurden, ent�tand �ehr <nell, aber

das Volk nannte �ie na< ihren Gründern „„Möncheberg““;es

i�t Müncheberg, we�tli<h von Lebus. So kommt �ie bereits

1233 und 1245 vor. Schon daraus �icht man, daß es eine

völlig deut�che Stadt war; 1245 wird ihr das deut�che Recht

ausdrüdlih verbürgt. Um die�e Zeit �cheint die Gründung der

Stadt denn auch bereits abge�chlo��en gewe�en zu �ein.
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Auf den übrigbleibenden 100 Hufen gründete Leubus die

Dörfer Obrechtsdorf und Thomasdorf, �o genannt von den

Coloni�ationsunternehmern, jet Obersdorf und Dahmsdorf
bei Müncheberg, jedes mit 50 deut�chen Hufen. Außerdem er-

hielt Leubus von den �cle�i�hen Herzögen no< 30 Hufen zur

Anlage eines von ihm zu bewirth�chaftendenKlo�terhofes, und

dazu eine Wie�en�läche an der Stobberow zu 6 Hu�en, es i�t
daraus das an die oben genannten Orte grenzendeDorf Münche-
hofe ent�tanden. Als nun Leubus 1253 mit �einer Coloni�a-
tion zu Ende gekommen war, fand �ih �ehr �chnell ein neues

Feld. Der Erzbi�chof von Magdeburg, der damalige Herr des

Leubu�er Landes, ließ �ih die Stadt Müncheberg abtreten und

gab dem Klo�ter dafür die Dörfer Buchow, Siegfriedsdorf
und Slautin*).

Leider �ind uns weitere Urkunden nicht erhalten, um die

fernere Culturthätigkeit des Klo�ters zu erfor�chen; allein daß
das Dorf Buchow zur Stadt Bu>kow erwuchs, wird wohl
ziemlich �icher unter den pflegenden Händen dex Mönchevon

Leubus ge�chehen �ein.
Auch muß Leubus einen an dex Oder gelegenen Hof be-

�e��en haben; denn 1225 wird ihm ein Ort an der Oder im

Lande Lebus zur Aulage eines Ho�es ausdrü>klich be�tätigt, den

es vom Herzog Heinricherhalten hatte. Lag der�elbe in Pla-

tifow, wo Leubus den Zehntenerhielt?**)
Die Ci�tercien�er coloni�irten nicht ailein im Lande Lebus.

Auch die Tempelherren und das Augu�tinerklo�ter in Naumburg
am Bober erhielten hier Be�izungen und gründeten mehrere
deut�che Dörfer, die �ich �üdlih und �üdö�tli<h an das Gebiet

der Ci�tercien�er an�chlo��en#**),
Neben ihnen coloni�irte Lehnin. Dies hatte �chon vor

1217 210 Hufen um den hangenden Berg (Hangelsberg)vom

*) Riedel, Cod. diplom. Brandenb. XX, 129sqgq. Wohlbrüd,
Ge�chichte von Lebus, S. 106f. Grünhagen, Sghle�i�he Rege�ten,
S. 163.

**) M o8ba<, Wiadomosci, S. 7.

*>*) Wo hlbrü>, Ge�chichtevon Lebus 1, 114,
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Markgrafen Albrecht IT. überwiejen bekommen; der Bi�chof von

Brandenburg gab 1217 davon den Zehnten. Aber �chon 1242

giebt es dies Gebiet an die Markgrafen zurü> und ertau�cht
dafür andere Be�itzungen im Baruim *).

37. Die Be�itzungen dex Klö�ter Lehnin, Chorin und

Colbaz in der Neumark.

Die Neumark tritt er�t mit dem dreizehnten Jahrhundert
in die Ge�chichte ein, und er�t von 1232 an datiren bie Ur-

funden der�elben. Und merkwürdig, die�e älte�ten Urkunden

betreffen ausnahmlos die ange�trebte Germani�irung des Landes;
polni�che und pommer�che Herr�cher de��elben geben umfangreiche
Land�triche an die Templer und Johanniter, damit die�elben
dort deut�che Coloni�ten an�egen. Unter die�en Um�tänden
konnte das Einrücken der Ci�tercien�er niht lange auf �ich
warten la��en. Und in dex That, bereits 1233 verleiht der

Herzog Wladislaus von Groß-Polen einen Land�trih an der

pommer�chen Grenze an das Klo�ter Colbaz, in der Gegend
des heutigen Arnswalde gelegen, und 15 Jahre �päter �chieben
�ich die Ci�tercien�er von Lehnin in die Neumark vor.

Sie liber�chritten die Oder auf der Heer�traße, welche

nördlich vom Oderbruch über Oderberg nah Zehden führte.
In dem von vielen Seen durchzogenen Lande Zehden, de��en
Gebiet den nördlichen Theil des heutigen Krei�es Königsberg
umfaßte, lagen �eit langer Zeit viele Dörfer wü�t. Barnim,
Herzog der Slaven, dem damals die�es Land gehörte, wollte

gern dem verödeten Lande aufhelfen und beab�ichtigte die Ein-

führung deut�cher Coloni�ten. Um nun dafür freie Hand zu

haben, traf er mit dem Bi�chof von Cammin 1240 ein Ab-

kommen, wonach ihm der Zehnte von 1800 Hufen im Lande

Zehden zu Lehn gegeben wurde. Von die�em zehntfrei ge-

machten Gebiet gab nun HerzogBarnim vor 1248 250 Hufen

*) Riedel, Cod. dipl. Brandenb. X, 193. 201. Lagen die Hufen
im Lande Lebus? Der Bi�chof von Brandenburg verleiht den Zehnten
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an das Klo�ter Lehnin. Die�elben lagen in der Umgebung
der Seen Vietniy und Nar�t, ö�tlih vom heutigen Mohrin,
nah Schönfließ zu. Ausdrü>lih werden dem Klo�ter alle

Nugungen an Land und Wa��er zuge�ichert, welchees jezt oder

in Zukunft daraus ziehenkann. 1248 bekam es vom Herzog
auh no< Klein-Bellin mit 40 Hufen und vem See. Einen

Theil die�er Güter gaben die Mönche von Lehnin 1258 an

den Markgrafen von Brandenburg für das Dorf Zütergot bei

Potsdam; allein die große Ma��e behielten �ie. Es ent�teht
dort, nach dem See benannt, das Kirchdorf Vieteniy und an

dem See Nar�t das Dorf Nordhau�en. Eben�o waren auf
dem Klo�tergebiet die Dörfer Zädickendorfund Woltersdorf mit

einer Feldmark von zu�ammen 100 Hufen gegründet worden,
und das Klo�ter hatte bis 1260 hin für die�elben die Kirchen

gebaut. Die�e beiden Dörfer übergab Lehnin 1260 an �ein

Tochterklo�ter Marien�ee. Bis 1281 hat die�es daraus �chon
128 Hufen herge�tellt. Chorin erweiterte hier �eine Be�ißungen;
1284 erwarb es das Dorf Pinnow an der Grenze der Krei�e
Königsberg und Soldin, ließ das Dorf eingehen und machte
einen Klo�terhof daraus*).

Indeß der großartig�te Vermittler der Ci�texcien�excultux
in dex Neumark war Colbaz. Die�es lag unter allen älteren

Stiftungen der Neumark am näch�ten, und die Beziehungen
zwi�chen Pommern und die�em Lande waren in alten Zeiten
die reg�ten. Die�em Klo�ter übergab Herzog Wladislaus von

Groß-Polen 1233 ein Gebiet zu beiden Seiten der faulen
Zhna, welches �ich von den Seen bei Arnswalde, Klücken uud

Kranzig nah We�ten bis zur Seenreihe von Falkenberg, und

nah Norden bis iu die Gegend von Dölit er�tre>te. Als

da��elbe in den Be�iß des Klo�ters kam, wird nur Treben und

Dobberpul als bewohnte Stätten erwähnt. Aus dem er�teren
Orte i�t Neuhof geworden, offenbar al�o eine Umwandlung in

*) Kletke, Urkunden zur Ge�chichte der Neumark in den Märki=

�chen For�chungen IX, 8. 11. 19, 20. 25. 32, 35. Riedel, Cod, dipl.
Brandenb. XIII, 209.
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einen Aerhof des Klo�ters und als A>erhof er�cheint Tre-

ben 1282. Son�t �ind bis 1282 auf die�em Klo�terlande be-

reits folgende Aerhöfe ent�tanden : Falkenberg, Schönwerder,
Hohenwalde, Schönfeld, Dölig, Dobberphul und Sandow.

Falkenberg i�t halb mit Bauern be�et, halb i�t es A>terhof
des Klo�ters. Bis 1345 hin mü��en indeß die�e Acerhöfe
an deut�che Bauern ausgethan �ein; Treben hat bis dahin
�ogar einen freien Markt erhalten. Ja, �elb�t die Stadt Arns-

walde muß theilweis auf dem Gebiet von Colbaz ent�tanden

�ein, denn dies Klo�ter machte auf die�elbe An�prüche geltend.
1236 wurde das Gebiet durh die Uebergabe von Latzkow
jüdlih vom Plön�ee erweitert. War�in erwirbt es 1259.

Einige audere Orte im Königsberger Krei�e, wie Niepölzig,
mögen unerwähnt bleiben *). Ja, Colbaz hatte nicht übel Lu�t,
noch einige angrenzende Dörfer des Johanniterordens, nämlich
Klücen und Curtow, �ih überdies anzueignen. Ein über das-

�elbe verhängter Bann �cheint da��elbe indeß davon zurück-
gebracht zu haben.

So bedeut�am indeß die�e Culturarbeit des Klo�ters Colbaz
�chon wax, bedeutender �ollte �ie für die Neumark durch �eine
Tochterklö�ter Marienwalde und Himmel�tedt noh werden.

38. Das Klo�ter Maricnwalde bei Arnswalde.

Von Arnswalde aus �treichen nach dem Einfallswinkel von

Drage und Warthe drei Seenxeihen in geringen Ab�tänden
von einander parallel, bis �ie bei Woldenberg auf eine Seen-

�chicht treffen, die mit ihnen einen re<ten Winkel bildet und

von Südwe�t na< Nordo�t �treiht. Das Woldenberger Fließ
bringt dann endlich den Abfluß von den mei�ten die�er Seen

zur Drage.

Während im dreizehnten Jahrhundert um Arnswalde die

deut�che Coloni�ation bereits �ehr bedeutende Fort�chritte ge-

gemacht hatte, lag die Land�chaft um die WoldenbergerSeen

*) Neumärker Rege�ten, S. 2. 5. 6. 16, 17. 20. 23. 24. 34.

Riedel, Cod. dipl, Brandenb. XVIII, 1. 388.
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fa�t no< ganz uncultivirt da. Einen nicht unbeträchtlichen
Theil davon überwie�en die Markgrafen von Brandenburg an

Colbaz zur Anlage eines Tochterklo�ters. Das Klo�ter Colbaz
hatte über Schädigungèn �eines Eigenthums zu klagen, welche
es zwi�chen 1269 und 1273 von den Markgrafen .und ihren
Leuten erlitten hatte. Zum Schadener�ay überwie�en die�e dem

Klo�ter eine Fläche von 300 zum Acerbau geeigneter Hufen
um den See und Wald Stari. Eine weitere Fläche von

200 Hufen �ollte dem neuen Klo�ter als Weideland dienen.

Sieben dort gelegene Seen werden überdies ausdrü>lih als

ihr Eigenthum namhaft gemacht. „Denn um den Weinberg des

Herrn zu pflanzen und zu bauen, um die denjelben verwü�tenden
Füch�e wegzufangen, hat der himmli�che Hausvater �einem

Weinberg, das i� �einer heiligen Kirche, den weit verzweigten
Ci�tercienj�erorden gegeben. Und da wix �eine Fruchtbarkeit
durch die von ihm abgelegten Proben exkannt haben, �o halten
wir uns für verpflichtet, für die von ihm gewährte gei�tliche
Erquickung und uns bewie�ene Freund�chaft ihnen irdi�che Güter

zu Theil werden zu la��en.“ Und in der That, die Ci�tec-
cien�ex bauten nicht blos den gei�tlichen Weinberg, �ondern es

�proßte unter ihren Händen auh das Land. Im Jahre 1280

übernahm Colbaz die neuen Be�izungen, am Barnabastage 1294

(11. Juni) zog der volle Convent in das Klo�ter ein, das man

wegen der Waldland�chaft, in der es lag, „Marienwalde“

(Nemus oder Silva St. Mariae) nannte. „Um die�e Zeit“ �o
be�chreibt es ein Mönch von Colbaz, „wimmelte das Wa��er
dort von kriehendem Gewürm, und die Flü��e füllte eine un-

zählbare Menge von Frö�chen, und vor ihnen war Niemand

�icher. Da kamen die heiligen Sänger, die Mönche, dorthin,
und von nun an wurden die Flü��e frei von den Frö�chen und

die Wa��er�chlangen räumten das Feld.‘‘*) Was hier etwas

wunderbar ausgedrüdt i�t, das fand in der That durch die

�leißige Thätigkeit der Mönche �tatt. Bis 1305 �ind vom

*) Annales Colbazenses in den Monum. Germaniae XIX, 716,
Das Gedicht i� reili< kaum zu con�truiren.

Winter, Ci�tercien�er II, 19
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Klo�ter bereits die deut�chen Dörfer Klo�terfelde, Bern�ee und

Abtshagen angelegt; Meusdorf wird 1297 von den Mark-

grafen gekauft. 1296 haben die Herren von Wedell dem

Klo�ter das Dorf Neu-Plagow mit 64 Hufen ge�chenkt, weil

die Mönche �ich durchihren Be�iß noh nicht erhalten könnten,
und 1305 �chenkt Ha��o von Wedell einen Theil des Dorfes
Regenthin unter der Bedingung, daß ihm ein Begräbniß im

Klo�ter zu Theil werde. Auch Lamprechtsdorf, jezt Lämmers-

dorf, kommt bis 1305 in Klo�terbe�iz. Damit hatte es die

Drage erreicht, in welcher es �chon bei jeiuer Stiftung Stein-

furth eine Meile aufwärts erhalten hatte. Nach Süden hin
erreichte es allerdings die natürliche Grenze der Woldenberger
Seen niht; Driversdorf, das an Wußtig grenzte, war hier
1316 die lezte Erwerbung. Auch werden von dem Aus�terben
der asfani�chen Markgrafen bis 1350 hin überhaupt keine

Erwerbungen gemacht.
Dagegen beginnt mit 1350 wieder eine rege Erwerbs-

thätigkeit, und man richtet nun �ein Augenmerk darauf, die

Güter na< Arnswalde hin zu erweitern. Altplagow mit

64 Hufen war noh 1314 vom Markgrafen erworben. 1350

erhält das Klo�ter das halbe Patronatrecht zu Schwachenwalde;
1363 fommt es aber au< in den Be�iß des ganzen Dorfes.
1354 verkauft �odann Ludwig der Römer die Dörfer Rakow,
Hitdorf, Göhren und Kölzig, �owie den Hof Wildenow mit

einem Male ans Klo�ter. Es war dies zunäch�t nur das

landesherrlicheEigenthumsrecht, was dadur< ans Klo�ter kam;
aber die näch�te Zeit wird dazu benußgt, um auch den Privat-

be�iß ganz oder theilsweis in die Hand zu bekommen.

Auch mit den Be�itzungen ihres Mutterklo�ters Colbaz be-

rührten die Mönche �ih. Bis 1352 be�aß Marienwalde �chon

zehn Hufen in Schönwerderund 35 in Groß-Lascow,und es

i�t �ein Be�treben, dort �einen Be�iß zu verdoppeln. Jndeß, dies

war doch immer nur ein Außenpo�ten, der gegen den ge�lo�-
�enen Be�iy um Marienwalde kaum in Betracht kommt*).

*) Die Urkunden des Klo�ters in Riedels Cod. dipl. Brandenb.

XIX, 4438gq. Dazu XVIII, 189g.
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Es muß das Klo�ter uuter den Wirren jener Zeit fehr ge-

litten haben. Die Aebte klagen über Mangel und Elend; eine

Klage, die, weil �ie �o gewöhnlich i�t, allerdings für �ich niht
viel �agen würde, und zwar hier um jo weniger, als �ie zu

dem Zwecke angebracht wird, das Klo�ter und �eine Bauern

zeitweis von den landesherrlichenLa�ten zu befreien. Allein,
untex den obwaltenden Um�tänden er�cheint die�e Klage als be-

gründet, zumal da wir von benachbarten Klö�tern wi��en, daß

�ie viel Unbill zu erleiden hatten. Ueberdies ging man in

Marienwalde �eit 1341 damit um, das Klo�ter zu verlegen.
1346 tritt die�er Plan aufs Neue hervor, und der Markgraf
giebt darauf hin für das Klo�ter und �eine Bauern wieder-

holt mehrjährige Abgabenfreiheit. Da geht 1347 das Klo�ter
in Flammen auf, und zwar, wie man aus dem Ausdru>

{ließen muß, i�t es dur<h räuberi�che Horden in Brand ge-

�te>t. Dies mag wohl den Plan der Verlegung zur Ausfüh-
rung gebracht haben. Als 1351 und 1352 der Markgraf
Ludwig aufs Neue Abgabenfreiheitverleiht, i�t von der Ab�icht,
das Klo�ter zu verlegen, nicht die Rede. Freilich i�t aber auch
keinerlei Andeutung von einem Klo�terbau vorhanden*).

D, In Meißen nud in der Uiederlau�iß.

39, Das Klo�ter Buh.

Das Klo�ter Buch �cheint, wie manches andere Klo�ter, zu-

näch�t einen Wech�el in �einer Lage durchgemacht zu haben.
Die Vebexlieferung berichtet,daß es zunäch�t beim Altenhof zn

Buch ge�tanden habe. Dies gewinnt dadur<h an Wahx�ehein-
lichkeit, daß dort die Aegidienkirche�ich befindet, von- welcher
Buch den Weihenamen„, Zlgenthal‘“ trug. Er�t �eit 1228

*) Annales Colbazenses in deu Monum. Germaniae XIX, 716,

Riedel, Cod. dipl. Brandenb. XVIII, 16, 17. 22; XIX, 361,

19%



findet �i< die Bezeichnung als ecclesia B. Mariae für das

Klo�ter, und er�t �eitzem wohnte auh wohl der Convent an

�einer �päteren Stätte *).
Das Klo�ter lag auf einem Gebiete, welches als Reichs-

gebiet galt. Der Stifter, Burggraf Heinrih von Leisnig,
übergab daher auh 1192 die Stiftung dem König Hein-
rich VI., feinem Lehnsherrn, zur Be�tätigung und zum Schuß.
Jn der Hohen�taufenzeiterhält Buh auh noch mehrfach kaijer-
lihe Schuß- und Be�tätigungs -Briefe. Allein, vom Aus�terben
die�es Hau�es an wurden die Burggrafen von Leisnig und

�päter die Markgrafen von Meißen die Landesherren des

Klo�ters, wie denn beide auch die eigentlichen Mehrer des

Klo�terguts waren.

Den bedeut�am�ten Auf�chwung in �einem Wohl�tande nahm
das Klo�ter unter �einem zweiten Abt Bruning, der in Ur-

funden von 1213 —1233 vorkommt und vielfa<hzu wichtigen
Verhandlungen verwendet wird. 1215 be�itzt das Klo�ter Aer-

höfe in Buch, Beiersdorf, Po�eliy und die Dörfer Hohen-
firhen und Stre>an. Vor 1225 vereinigt es zwei wendi�che
Dörfer dicht beim Klo�ter zu einem deut�chen, das den Namen

Neuendorf erhält. Von nun an werden die Erwerbungen
ganzer Dörfer �ehr häufig; �ie treten formell als Schenkungen
auf, in Wirklichkeit�ind es wohl mei�t auh |<hon hier Käufe.
Gegen Ende des Jahrhunderts unterliegt es keinem Zweifel,
daß die Erweiterung der Klo�tergüter fa�t aus�ließli< durch
Kauf �tattfindet. Als Friedrich IT. im Jahre 1245 dem Klo�ter
�eine Be�itzungen be�tätigt, zählt er fünfzehn Dör�er und einen

Hof in Meißen mit Weinbergen auf, darunter fünf Dörfer,
von denen ausdrüdlich erwähnt wird, daß �ie erworben �ind.
Bis 1289 treten zehn neue Dörfer allein im Gebiete der

Markgrafen von Meißen hinzu. Fa�t alle die�e Be�igungen
lagen in der Nähe des Klo�ters zwi�chen der ZwickauerMulde

und der Z�chopa. Und das Klo�ter �orgte trefflich für das

#*)Die Dar�tellung nach den Urkunden bei Sehöttgen u. Kreysig,
Script. et dipl. II, 171—325. Vgl. Sath�engrün I, 119.
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Gedeihen �einer Dörfer. Auf den Dörfern durften keine �tädti-
chen Gewerbe betrieben werden; aber in den Klo�terdörfern
Wi�chen und Gersdorf �ind bereits �eit der er�ten Hälfte des

dreizehntenJahrhunderts Schmied, Schu�ter, Schneider, Weber,
Müller, Flei�cher, Gerber, Brauer und Schenkwirth. Als 1277

die�e Gerechtigkeit von den Bürgern zu Döbeln angefochten
wird, weiß das Klo�ter �ich die�e Rechte zum Theil dur< Geld

zu wahren.
Sehr wichtig wurde das Klo�ter für die�e Land�chaft auch

dadurch, daß es dort eine hervorragende Zahl von Kirchen-

patronaten erhält. Zu �einer Ausftattung hatte es die Kirche
in Eik�tädt erhalten. Dafür tau�chte es �chon 1192 die Pa-

rochialkircheSt. Matthäiim nahen Leisnig mit allem Zubehör
und allen. Capellen ein. Es war damals die Parochie Leisnig
noch keine Stadt-, �ondern eine Bezirksparochie, die �ih wahr-
�cheinlichaus dem Burgward gebildet hatte. Ausdrüclih werden

daher �owohl die vorhandenen als die in Zukunft ent�tehenden
Capellen in die�em Bezirk dur bi�chöflicheBe�tätigung 1215

ihr zugewie�en. Schon in die�em Zahre werden als zum

Sprengel von VLeisniggehörig aufgeführt: die Burgkirche, die

Kirche Pancratii in Leisnig, die Capelle St. Nicolai in der

Neu�tadt, die Capellen in den Dörfern Polech, Sitin, Seifers-
dorf, Scherlin und Collmen. Ein Weltprie�ter wurde vom
Klo�ter in Leisuig ange�tellt, aber er erhielt nur einen Theil
der Pfarreinkünfte; der andere Theil der Pfarrdotation wurde

mit Bewilligungdes Bi�chofs dem Klo�ter zu - �einem und der

Armen Be�ten re�ervirt. 1265 find alle genannten Capcllen
bereits zu �elb�t�tändigen Pfarrkirchen unter dem Klo�terpatronat
erwach�en. 1225 erhielt Buch vom Bi�chof das Recht, daß �ich
Jedermann aus der Diöce�e Meißen dort begraben la��en könne,
und um die�elbe Zeit bewilligte ihm dex Bi�chof Zehntfreiheit
von allen Be�itzungen. Jn der Folgezeit er�cheint no< manche
andere Kirche unter dem Patronat des Klo�ters. Als 1235 ihm
das Patronat über Hohenkirchenübereignet wird, wi��en �ich
die Mönche einen Wald und �e<s Talente jährlicher Einkünfte
zu re�erviren. Buc beginnt al�o �chon jet mit einer Art Jn-
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corporation dex Pfarreien, wenngleih es jezt no< nie Mönche
dorthin �endet.

Sehr wichtig wurde der Be�iß, welchen das Klo�ter um

Belgern erwarb. Markgraf Dietrich hatte hier in der Nähe
bereits im zwölften Jahrhundert die deut�che Stadt Schilda
gegründet*), Eine Reihe deut�cher Dörfer haben �i< daran

ange�chlo��en, deren Artland wohl er�t dur< Urbarmachung
von Wald�tre>en gewonnen wurde. Darauf deutet wenig�tens
das häufige Vorkommen der Ortsnamen auf - hain. Auf
der anderen Seite der Elbe i�t Mühlberg der Mittelpunkt
einer Reihe von deut�chen Ortsnamen. Dagegen begegnen uns

we�tlih der Elbe, zwi�chen die�em Fluß und der Torgauer
Haide nux Namen wendi�cher Ab�tammung. In die�e Land-

�chaft mit wendi�chen Traditionen wurden �eit 1235 die Ci�ter-
cien�er von Buch gerufen. Markgraf Heinrich der Erlauchte
übergab ihnen in die�em Jahre zur Tilgung einer Schuldfor-
derung, mit der �cin Vater dem Klo�ter verpflichtet wax, das

Gut Amelgo�tewiß in der Elbaue. Schon 1236 gewinnen �ie
�e<s Hufen in Belgeru dazu. 1267 er�cheint dort ein voll-

�tändiger klö�terlicherAckerhof,von dem aus anch die anliegenden
Erwerbungen mit bewirth�chaftet werden, und der für �eine

Familie eine eigene vom Pfarrer in Belgeru eximirte Capelle

hat. Glei darauf erwirbt das Klo�ter zweibena<barte Dörfer
Mildenau und Reichenau, die alsbald ver�chwinden, weil ohne
Zweifel ihre Hufen bald von Amelgo�tewiy mit bewirth�chaftet
wurden. Be�onders im dreizehntenZahrhundert erweitert und

rundet das Klo�tergebiet �ih hier ab, und das Klo�ter legt
offenbar auf die�e �eine Güter den größten Werth. Schon
früher waren eine Menge Grund�tücke, die zur Stadt Belgern
gehörten, vom Klo�ter angekauft worden; 1309 erwirbt es den

Be�itz der ganzen Stadt mit hohen und niederen Gerichten,und

bald kommt auch das Patronat über die dortige Kirche hinzu.
Im Jahre 1306 wird das Dorf Bockwiß gekauft, 1377 Elsnig,
1387 Neußen, 1396 Schirmniy und Milow bei Mühlberg.

*) Chronicon 1uoutis sereni (ed. Eckstein), p. 47.
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Wenngleich alle die�e noh jetzt be�tehenden Orte dem Klo�ter
nur zinspflichtigwurden, �o gewann doch die Grangie Amel-

go�tewitz als der wirth�chaftlicheMittelpunkt eine außerordent-
liche Bedeutung. 1352 �ind auf die�em Gute 24 Pferde. An

Perjonal findet �i<h in die�em Jahre da�elb�t: ein Mönch als

Prie�ter, dex zugleichdie Notariatsge�chäfte verrichtet, ein Hof-
mei�ter, ein Koch, zwei Laienbrüder, ein Auf�eher über die

Pflüger, ein Schäfer, und dazu kam dann die Schaar der

eigentlichenDien�tleute, die zu den Klo�terverwandten gezählt
haben werden.

40. Das Klo�tex Altcelle.

Dem Klo�ter Celle war ein �ehr ausgedehntes Cultur-

gebiet in den 800 Hufen zugewie�en, die es bei �einer Stiftung

erhielt, und die mei�t aus Wald be�tanden. Das Gebiet er-

�tre>te �ih bis in die Gegend von Freiberg hin, und es betrug,
als es angebaut wax, �ogar noch mehr als 800 Hufen. Solch
einen umfangreichenLand�trich konnte das Klo�ter nicht allein

cultiviren; es rief daher deut�che An�iedler in das Land, und

�o ent�tanden dort niht weniger als 24 Dörfer, die alle, mit

Ausnahme von vieren, deut�he Namen tragen*). Die Ein-

wanderung und An�iedelung geht �ehr �till, aber auh �ehr
ra�h von �tatten. Um 1230 treten uns mehrfache Spuren

entgegen, daß die neuen Ort�chaften entweder �chon be�tehen
oder dem Ab�chluß nahe �ind. Die Dörfer Etzdorf, Marbach,
Pappendorf, Langhennersdorf, Klein- Schirmeund Waltersdorf
�ind die Mittelpunkte der Pfarr�prengel, welchendie übrigen Ort-

�chaften zugewie�en�ind. Die Bedingungen waren für die An�iedler
�ehr gün�tig, einen Kaufpreis zahlten �ie für das urbar zu

machende Land wahr�cheinlich gar nicht; von landesherrlichen

Abgaben und von dem Zehnten an den Bi�chof waren �ie be-

freit. Nur an das Klo�ter hatten �ie eine mäßige jährliche
Abgabe in Korn und Hafer zu entrichten®).

*) Ihre Namen bei Beyer, Altcelle, S. 27.

**) Ebenda�., S. 380. 396.



Das Klo�ter �elb�t war mit �einen eigenen Kräften in den

er�ten Jahrzehnten dur< den Bau �ehr in An�pruch genommen;
denn die Klo�terkirche konnte er�t am 1. November 1198 ge-

weiht werden, nachdem bis dahin zwei Capellen dem ex�ten
Bedürfni��e hatten genügen mü��en Ÿ). Trotzdem aber errichtete
es auch eigene Aerhöfe, bis 1190 deren drei, aber nicht in

die�em den Deut�chen überla��enen Land�triche, �ondern dafür
�uchte es �ih Orte mitten unter wendi�her Bevölkerung aus.

Sehen wir von Zwätzen zwi�chen Jena und Dornburg ab,
das Markgraf Otto für das Klo�ter zur Anlage von Wein-

bergen 1182 erwarb, �owie von Altran�tedt bei Leipzig,
das 1190 gekauft wird, �o liegen die vom Klo�ter angelegten

Wirth�chaftshöfe fa�t aus�chließli<h nah O�ten zu, und zwar

be�onders in der Richtung na< Lommatz�ch. Die Land�chaft
um Lommat�h und O�cha i�t offenbar wenig durch deut�che
Coloni�ten be�et worden, es �cheint �ih vielmehr no< lange
Zeit wendi�ches Leben erhalten zu haben. Bis 1210 hin er-

warb Celle in zehn Dörfern, die na< Lommat�ch zu lagen,
Be�itzungen, mehrfach gewiß die ganzen Dörfer, oder es brachte

�ie nah und nah ganz an �ih. In Raube, O�trau, Begerwitz
(das man Münchhof nannte) und Euliß wurden Klo�terhöfe

errichtet und zu die�en die Be�itzungen in den anderen Dör-

fern gezogen, die in Folge de��en theilweis eingingen. Ueber-

dies war die Kirche von Mochau im Be�itz des Klo�ters, und

von die�en Punkten aus wirkte man nun auf die heidni�cheUm-

gebung ein. Die�e Erwerbungen waren ja zum Theil durch

fromme Freigebigkeit der Für�ten und benachbarter Adliger
mögli<h gemacht; allein den größten Theil die�er Be�itzungen
kaufte das Klo�ter und wendete dafür mehrere taujend Mark

auf. Schon brachten jene deut�chen An�iedelungen dem Klo�ter
großen Nuten, und die Bewirth�chaftung der Höfe ergab nicht
minder gün�tige Re�ultate. Und das Klo�ter wußte den Er-

werb zu �häßen. Otto der Reiche hatte vor �einem Ableben

*) Beyer, Altcelle, S. 28. Vgl. die früh�ten Erwerbungen des

Klo�ters Altcelle ün Bericht der deut�chen Ge�ell�chaft von 1840, S. 32 ff.
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3000 Mark im Klo�ter niedergelegt. Sein Sohn Albrecht
der Stolze forderte die Summe zurü>, von der das Klo�ter
vorgab, �ie �ei zur Vertheilung an gei�ilicheStiftungen be�timmt.
Da die Mönche keine Schenkungsurkundeaufwei�en konnten, �o

legten �ie das Geld auf den Altar der heiligenJungfrau nieder;
Albrecht aber empfand kein Gewi��ensbedenken, es von dort

wegzunehmen*).
Die�er Zwi�chenfall verhinderte indeß nicht, daß das meiß-

ni�che Für�tenhaus na< wie vor �ciner Begräbniß�tätte �eine
be�ondere Gun�t zuwandte. Markgraf Dietrich ertheilte dem

Klo�ter die Zollfreiheit für Wagen, die mit de��en Eigenthum
beladen wären, und verbot �einen Schö��ern und Frohnboten,

�ih in des Klo�ters Gebiet an�ä��ig zu machen. Seine Wittwe

gab den Angehörigen de��elben 1221 Zollfreiheit für alle Märkte

im Lande, �oweit die�elben ur zum Kauf und Verkauf nöthiger
Gegen�tände be�ucht wurden, nicht um Handel zu treiben. Die

von dem Klo�ter weiterhin erworbenen Ort�chaften wurden,
wie die er�t erworbenen, regelmäßig von allen Lei�tungen an

den Landesherrn befreit, fein Wunder, wenn der Be�itz des

Klo�ters immer mächtiger anwuchs.
Als Markgraf Heinrich �tarb, gab �eine Wittwe zur Feier

�eines Jahrgedächtui��esdie Dörfer Leubniy und Goppeln an

das Klo�ter. Dex A>erhof in Leubnit wurde der bedeutend�te
von allen, nachdem no< benachbarte Dörfer dazu erworben

waren*), Zadel gelangte 1195 in des Klo�ters Be�itz; 1213

be�tand dort bereits eine Grangie, und 1293 i�t das benach-
barte Dorf Choze ver�<hwunden und zu einem Ackerhof ge-

macht**), Ohne alle Be�itzungen aufzählen zu wollen, nennen

wir nux no< die Grangie Lowo�iß in Böhmen. Dorthin
wanderte �ogar der Convent na<h Neujahr 1271 aus, als

in Meißen eine Mißernte �tattgefunden hatte, und kehrte er�t
kurz vor der Ernte wieder nah Altcelle zurü>+{). Trot des

*) Beyer, Altcelle, S. 31——38.
**) Ebenda�., S. 389.

***) Ebenda�., S. 393. 568.

7) Annales Veterocellenses bei Pertz, Mon. XVI, 44.
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reichen Be�itzes klagt das Klo�ter 1283, daß es durch die

�chwere La�t der Ga�tung, �owie durch ver�chiedene Dien�te an

den Landesherrn �o in Schulden gekommen �ei, daß die auf-
laufenden Zin�en an ein Abtragen der�elben gar nicht denken

ließen. Um nicht genöthigt zu jein, den Convent aufzulö�en
und in anderen Klö�tern oder auf den einzelnenKlo�terbe�ißungen
unterzubringen, verkaufte man für 166 Mark Grundbe�itz*).
Doch kam es no< im Laufe die�es Jahrhunderts wieder zu

Kräften; 1293 erhielt es die ganze Stadt Roßwein **). An

Pfarrkirchen, über welche Celle das Patronat be�aß, werden

23 aufgezählt; unter anderen hatte es �ämmtliche Kirchen in

der benachbarten Stadt Freiberg.

41, Klo�ter Grünhain.

Während die Ci�tercieu�er von Buh und Celle tin den

Hügelland�chaften auf das erfolgreich�te ihre Culturthätigkeit
ausübten, �<hob man auch einen �olchen Culturpo�ten an die

obere Zwi>kauer Mulde vor, mitten in die nördlichen Abhänge
des unfruchtbaren Erzgebirges hinein. Einer der nördlich�ten
Ausläufer die�es Gebirges i�t der Schatzen�tein, an de��en �üd-

lichem Fuße ein Bach ent�pringt, der �ih in das Schwarz-

wa��er ergießt. An die�em Bache, unmittelbar unter dem

Schaten�tein, ent�tand 1235 das Ci�tercien�erklo�ter „Gr ün-
hain“. Die Gegend gehörte zu der Herr�chaft Harten�tein,
welche den Burggrafen von Meißen zu�tand. Burggraf Mein-

her IT. war es jedenfalls, welher Mönche aus Sittichenbach
hierher berief und ihnen einen Play beim Dorfe Grünhain
zur Klo�tergründung anwies, die neben der Maria den heiligen
Nicolaus zum Hauptpatron erhielt. Von ihm kam auch die

er�te Aus�tattung, be�tehend in zehn Dörfern, die alle �üdlich
vom Schaten�tein nah dem Schwarzwa��er und der Mulde zu

lagen; es war, wie der Augen�chein lehrt, ein zu�ammenhängender

*) Beyer a. a. O., S. 560.

**) Ebenda�., S. 569.
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Bezirk, welcher dem Klo�ter überwie�en wurde. Die�e zehn
Dörfer bilden das Klo�tergebiet, de��en alleiniger Herr der Abt

von Grünhain wird. Die Aufgabe, deut�che Cultux hierher
zu pflanzen, konnte für das Klo�ter nicht vorliegen. Denn wie

Grünhain �elb�t, �o �ind alle ihm überwie�enen Dörfer bis auf
zwei bereits deut�<he Namen. Wohl aber dürfte die Ab�icht
dabei obgewaltet haben, eine be��ere Cultur in die�e dürftigen
Land�chaften einzuführen. Markgraf Heinrich der Erlauchte
redet 1254 mit ausdrüdlichen Worten davon, daß das Land

der Mönche von Grünhain vor den mei�ten anderen Gegenden
unfruchtbar und unpflügbar �ei. Noch 1254 klagten daher die

Mönche, daß �ie ihre nothwendigenLebensbedürfni��e nicht aus

ihrem Be�iy erwerben könnten. Es habe daher auch nochkeine

Vermehrung der Mönche �tattfinden können. Daher ging des

Klo�ters Be�treben dahin, auh Ort�chaften in fruchtbarer Ge-

gend �ih zu erwerben. 1254 übergab ihnen ihr Gönner, der

Burggraf Erkenbert von Starkeuberg, das Dorf Cro��en in

der Muldeaue uuterhalb Zwickau, wofür �ie �ih verpflichteten,
eine Schuld�umme de��elben zu tilgen. Dies wurde Veranla�-

�ung, daß dort das Klo�ter cinen �ehr bedeutenden Gütercom-

plex �ih erwarb. Im dreizehnten Jahrhundert bewegen �ich
die Erwerbungeu bis auf cine Ausnahme aus�chließlih nach

die�er Richtung. Vis 1282 erwirbt das Klo�ter von den

Vögten von Plauen Königswalde, Hartmannsdorf , Gersdorf
und Lauenhain, von anderen Bo>wa, Hohendorf und Vielau

(leßteres 1297), alles Orte, die um Zwi>kau und Werdau

liegen. 1322 geben die Herren von Wildenfels no< Schete-

wiy auf dem linkeu Ufer dex Multe zum Seelenheil ihrer
Vorfahren, die im Klo�ter begraben lagen. Bald nachher er-

warb man auch in dem benachbarten Weißenborn Be�itzungen.
Als letzte Erwerbung kam hier noh das Dorf Reinsdorf im

Jahre 1390 hinzu. Wegen die�es bedeutenden Gütercomplexes
hatte das Klo�ter in dem benachbarten Zwickau einen eigenen

Hof, der „Grünhainer Hof“ genannt.
Aber auch in dem benachbarten Böhmen hatte Grünhain

Ex�aß für den unfruchtbaren Boden in �einer Nähe zu finden
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gewußt. Jun der überaus fruchtbaren Saater Land�chaft erhielt
es vom König Ottocar 1261 das Dorf Wernsdorf bei Kaden

an der Eger, und vor 1299 hat es das benachbarte Wei�tritz
dazu erworben. Im vierzehnten Jahrhundert muß Grünhain
noch andere Orte im Saatzer Krei�e gekauft haben. Außer
den genannten werden 1527 noch drei andere Dörfer bei Kaden

und fünf bei Saat als Klo�terbe�iy aufgezählt. Auchdie Pfarr-
kirchenzu Wei�teriy und Tußmig be�aß das Klo�ter.

Das Klo�ter muß �ih während des ganzen vierzehnten
Jahrhunderts und bis zu den Huj�itenfriegenhin in blühenden
Vermögensum�tänden befunden haben. Wir finden nämlich
außer den genannten böhmi�chen Be�izungen noh andere, die

es in die�er Zeit erwarb. 1401 kommt Oelsniy an der El�ter
mit Z�cho>en und Grün in �einen Be�iz. Ja, jetzt endlich

fängt es an, �ein ur�prüngliches Gebiet nah dem Erzgebirge
hin auszudehnen. 1413 tau�chte es gegen andere Be�izungen
von Friedrich von Schönfels das nahgelegeneStädtchen Schlettau
mit 44. Dörfern ein und i�t dabei im Stande, zur Ausgleichung
des Werthes noh 840 Scho> Gro�chen nachzuzahlen. Eben�o

hat es in der Stadt Buchholz Be�iß, und von der Stadt

Zwöniy nennt �i<h der Abt Erbherr. Eben�o i�t der Ort

Grünhain beim Klo�ter zur Stadt erwach�en. Im fünfzehnten
Jahrhundert wurde in der Pfing�twoche neben dem Klo�ter
großer Markt gehalten*).

42. Das Klo�ter Dobrilugk.

In keiner der wendi�chen Marken hat �ih das wendi�che
Volkselement länger gehalten, als in der Lau�iß ; i�t doch hier
bis auf den heutigen Tag ein nicht unbedeutender wendij�cher

Volksre�t �ien geblieben. Der Grund die�er Er�cheinung lag

niht allein darin, daß die Lau�it mehr als andere Gegenden
Sumpf- und Waldland�chaften bot, in die �ich allerdings die

*) Nach den Urkunden des Klo�ters Grünhain in Schöttgen u.

Kreysig, Script. et dipl. II, 510—569.
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Wenden gern zurüczogen. Nein, die Lau�ißer Wenden hatten
�ih am willig�ten unter allen der deut�chen Herr�chaft gefügt,
�ich auh an�cheinenddem Chri�tenthum nicht grade offen feindlich
gezeigt. Es lag daher für die deut�chen Für�ten kein �o zwin-
gender Grund vor, deut�che Coloni�ten in �olcher Menge ein-

zuführen, wie anderwärts. Dagegen war allerdings in Betreff
der Cultur in die�em Lande fehr viel zu thun, und darum

war die Aufgabe des Ci�tercien�erklo�ters Dobrilugk eine be-

�onders wichtige.
Dobrilugk hatte bei �einer Stiftung einen Landbezirk zu-

gewie�en erhalten, dex we�tli<h und nördlih von der kleinen

oder tro>enen El�ter begrenzt wurde und nah Süden hin �ich
etwa bis zur Grenze der Provinz Brandenburg ausdehnte.
Es mochte dies ein Bezirk von 1—2 Quadratmeilen Umfang
�ein. Im Jahre 1200 �ind die Namen und Grenzbezeichnungen
fa�t noh alle wendi�h; �hon aber �ehen wir, wie das Klo�ter
mit An�iedelungen vou deut�chen Coloni�ten begonnen hat; es

i�t von flämi�chen Hufen die Nede *). 1202 i�t �chon be�timmt
von Coloni�ten die Rede, die allein dem Klo�ter zehntpflichtig
find. Um allen Streitigkeiten darüber ein Ende zu machen,
erhielten die Mönche 1253 das Patronat über die angrenzende
Parochie Wahrenbrü>**). Und der Markgraf Dietrich erklärt

chon 1210, daß die Leute des Klo�ters in ihren Dörfern und

Parochien von aller Belä�tigung frei �ein �ollten**), Durch
den Tod der Markgräfin Eli�abeth im Jahre 1209 wird das

Klo�ter als Begräbniß�tätte des Für�tenhau�es geweiht und

aufs Neue mit Gütern bedaht. Die Grafen von Brehna,
die die Land�chaft um Herzberg und Schlieben be�aßen, fügten
1217 fäuflih zweiDörfer hinzu, und �o er�cheint bereits 1234

Dobrilugk im Be�it folgender Dörfer : Kirchhain, Werenzhain,
Frankenau, Heinrichsdorf, Münchhau�en, Eichholz, Lugau,

Fi�chwa��er, Rickersdorf, Friedersdorf, Grunau, Lindenau,

*) Ludewig, Reliquiae man. I, 15.

*#) Ibid., p. 20. 22.

**) Thid., p. 29.
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Schönborn, Scholiß, Boynit; in fünf anderen hat es nicht
unbedeutende Be�ißzungen, in Wy�iy einen A>erhof. Daß die

überwiegendeMehrzahl die�er Dörfer er�t zur Zeit des Klo�ters
und durch deut�che Coloni�ten ent�tanden i�t, zeigen die über-

wiegend deut�hen Namen. Und dieje Ort�chaften waren, bis

auf �ehr wenige, niht dem Klo�ter als Ge�chenk überwie�en
worden, �ondern das Klo�ter hatte auf dem ihm übergebenen
Gebiet die�e Dörfer neu angelegt oder wenig�tens in deut�cher
Wei�e bej�ezt. Jn die�en Ort�chaften allen hatte das Klo�ter
das volle Herr�chaftsrecht, ja �ogar die Gerichtsbarkeit mit dem

Blutbann*). Unter allen Orten war das benachbarte Kirch-
hain der bedeutend�te. Daß er �einen Ort von der Kirche be-

kommen fonnte, deutet darauf hin, eben�o wie der Um�tand,
daß Kirchhain �päter der Sit des Erzprie�ters für die Um-

gegend war. Dort hatte das Klo�ter �hon um 1200 einen

Markt eingerichtet, und die Für�ten hatten die Marktgerechtig-
keit be�tätigt. So wuchs Kirchhain unter den Fittigen von

Dobrilugk zur Stadt heran **). Das oben be�chriebene zu-

�ammenhängende Klo�tergebiet vergrößerten die Mönche 1297

dur<h den Ankauf der beiden an der Südgrenze ihres Terri-

toriums gelegenen Dörfer Oppelhain und Schadewigt, die �ie
von Bodo von Jlburg für 275 Mark kauften**), 1298

wird Arnoldshain für Boyniy eingetau�cht7). Und um 1300

wußte das Klo�ter die Gelegenheit zu benugen, welche ihm die

immerwährende Geldverlegenheit der Herren von Ilburg bot,
um das Klo�tergebiet abzurunden und zu erweitern. Es mögen

allein in der Zeit von 1298—1310 in die�er Beziehung mehr
als 1000 Mark ausgegeben worden �ein.

Außer die�en zin�enden Ort�chaften wax das Klo�ter aber

auch darauf bedacht,A>erhöfe anzulegen{7). 1240 kaufen �ie
von Ulrich von Pak für 140 Mark das Dorf Gradig an der

*) Ludewig, Reliquiae man. I, 49.

*%) Ibid, p. 52. 99.

*=*) Tpid., p. 183.

+) Ibid., p. 197s8gg.
++) Ibid., p. 41. 116.
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Elbe bei Torgau, und 1241 �teht dort �chon ein Klo�terhof*);
1250 i�t das ganze Dorf bereits ein Vorwerk geworden, und

das Klo�ter mußte nun den Pfarrer in Schakau für die ent-

zogenen Einkünfte ent�chädigen. 1255 kaufen fie eine Elbin�el

für 20 Mark dazu, der
„, Werder‘“’genannt. Nur zufällig er-

fahren wir dur< die Klage des Pfarrers von Wesnig, daß
dort auh zwei Dörfer, Namens Werder und Cranewitz, �tan-
den; 1267 �ind die Dörfer unter den Händen des Klo�ters
�chon Vorwerke geworden. 1268 haben �ie auh in dem benach-
barten Schakau ein Vorwerk. 1269 kaufen �ie für 162 Mark

das an dem we�tlichen Ufer bei Loßwiggelegene Dorf Knu��fin
von dem Be�itzer Heinrih von Knu��in. Was man mit dem

Dorfe that, kann nicht zweifelhaft �ein; man ließ es eingehen
und bewirth�chaftete es von einem benachbarten Ackerhofemit;
jeut exi�tirt nur no< eine wü�te Mark Knee�en. 1286 kauft
der Hofmei�ter in Gradi, Bruder Meinhard, für 28 Mark

eine Viehweide bei Wesnig. In der Nähe muß auh das

Dorf Cosmatiz gelegenhaben, das die Mönche 1252 mit �einen
14 Hufen für 87 Mark von den Gebrüdern von Wesnig er-

warben**), Für die links der Elbe gelegenenBe�izungen war

ein A>erhof in Cunzwerde eingerichtet. Die Be�izungen an

der Elbe waren die bedeutend�ten unter denen, welchedas Klo�ter
�elb�t bewirth�chaftete. Vorzüglich wurden die dortigen Aker-

höfe in der Elbaue zur Viehzucht benußt. Wenn Sach�en und

�päter Preußen in Gradi ein Hauptge�tüt einrichteten, �o i�t
das Klo�ter Dobrilugk auf �einem Ackerhof �chon vor JZahr-
hunderten mit feinem Bei�piele voran gegangen.

Im Jahre 1248 kaufte das Klo�ter die neue Mühle bei

Wahrenbrü> an der El�ter für 54 Mark. Zwei El�terkähne
dienten dazu, um den Verkehr zwi�chen die�em Be�iß und dem

Klo�ter zu vermitteln. Um den Zwi�tigkeiten wegen der Mahl-

*) Ludewig, Reliquiae man. I, 56. 60. 69. 80. 89. 99. 101.

106. 136. 142.

**) Thid., p. 70. 155.
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gerechtigkeitenzu entgehen, kauften �ie die Stadtmühle in

Wahrenbrü>kim Jahre 1300 no< dazu *).
Wichtiger war die eigene Culturthätigkeit in der Lau�itz

�elb�t. Schon 1217 kauften die Mönche von Dobrilugk die

Dörfer Kemliy und Falkenberg ö�tlih von Dahme, und 1218

er�cheint das jet ver�<hwundene Wendi�che Marke daneben.

Der Bi�chof von Meißen gab ihnen den Zehnten von die�en
Orten. Kemlit blieb als eigenes Dorf be�tehen, und die Herren
von Dahme bewilligten den Bauern da�elb�t ZoUfreiheitin der

Stadt. Aber Falkenberg wurde zu einem Klo�terhof gemacht
und Wendi�chenmarke von da aus bewirth�chaftet. Ein Laien-

bruder befand �i< 1276 als Hofmei�ter da�elb�t**).
Wichtig war der Be�ig, den Dobrilugk mitten im wen-

di�chen Gebiet zwi�chen Kalau und Senftenberg gewann. 1255

faufte es von Johaun von Sonnenwalde für 125 Mark Alt-

Boren, und bald darauf, jedenfalls vor 1276, wird auch
Neu-Boxren von dem�elben erworben ***), Der Name bedeutet

„,Wald‘ und verwei�t al�o beide Orte in den Walddi�trict,
der �ich in der Richtung von Sonnenwalde na< Kalau hin
ausdehnt. Es �ind die Dörfer Groß- und Klein-Bahren
ö�tlih von Sonnenivalde, zu denen no< heut eine �ehr be-

deutende Wald�tre>e gehört. Dem Klo�ter �chien es hier um

die Gewinnung von Honig und Wachs zu thun zu �ein; von

einer Honigabgabe i�t �chon 1276 dice Rede. In unmittel-

bare Klo�terbewirth�chaftung gelangten dieje Orte nicht, �ondern

�ie blieben von Bauern be�etzt, die, wie in allen Klo�terdörfern,
allein unter dem Abt �tanden. Weiterhin erwarb das Klo�ter
1266 von einem Herrn von Reideburg das Dorf Nozzedil mit

�einen 12 Hufen für 33 Mark und 1279 Dober�tro mit

14 Hufen für 58 Marxk+{). Beide Orte liegen �üdwe�tlich
von Alt-Döbern und gehörtenzur Parochie die�es Ortes. Allein

Dobrilugk baute in Dober�tro, und zwar no< vor 1289, eine

*) Ludewig, Reliquiae man. I, 67. 115. 224.

**) Ibid, p. 32. 42. 84. 117.

**) Ibid, p. T6. 112. 165.

{) Ibid., p. 87. 118.
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eigene Kirche für �eine beiden Dörfer, die von Bauern be�eßt
blieben. Auch hier wurde in der Haideland�chaftnicht wenig

Bienenzucht getrieben, und es gab be�timmte Einwohner in

den�elben, die ihre Gefälle in Honig und Wachs entrichten

mußten*).
Höch�t intere��ant i�t die Be�iznahme von Friedrichsdorf,

jezt Fresdorf bei Lu>au. Das Dorf, in einer �umpfigen Nie-

derung gelegen, be�tand aus BVauerngütern und vier Hufen, die

Otto von Jlburg zur unmittelbaren Verfügung be�aß. Die�e
letzteren übergab dex �tets in Geldbedrängni��en befindlicheHerr
1297 an das Klo�ter Dobrilugk mit der Gerichtsbarkeit über

das ganze Dorf. Zugleich traf ex mit dem�elben folgendes Ab-

kommen: �ie wollten beide gemein�am die Bauerngüter des

Dorfes ankaufen, wobei jeder Theil die Hälfte des Kaufgeldes
zahlen �ollte. Es �ollte danu das Eigenthumsreht an allem

Be�itz dem Klo�ter allein gehören; da��elbe �ollte �eine Arbeits-

kräfte dorthin �enden und nah den Erfahrungen des Klo�ters
rationell die Ae>exr bewirth�chaftenla��en. Der Vieh�tand und

die Wirth�chaftsgeräthe �ollten von beiden gemein�chaftlich an-

ge�chafft und erhalten werden. Dex Reingewinn �ollte beiden

Theilen in gleicher Wei�e zufließen. Otto von Zlburg hoffte
durch eine von Dobrilugk geleitete Bewirth�chaftung einen be-

�onderen Gewinn, und er würde �ich darin wohl nicht getäu�cht
haben. Das Klo�ter ging auf die�es unzwe>mäßigeAbkommen

ein, wohl in der be�timmten Hoffuung, daß die gemein�ame
Wirth�chaft niht lange dauern werde. Und es täu�chte �ich
niht. Die Geldverlegenheittreibt Otto von Jlbuxg �chon in

dem�elben Jahre, �einen ganzen Antheil an Fresdorf den Mönchen
für 300 Mark Silber zu überla��en. Die�elben �tellten nun

mit eigenen Mitteln eine Grangie her; �hon 1298 kaufen �ie
3 Hufen an. Ja, in dem�elben Jahre muß Otto von Ilburg
auch das Lehn über das benachbarte Frankendorf für 25 Mark

an Dobrilugk verkaufen*). Und eben�o veräußert er �ein Eigen-

*) Ludewig, Reliquiae man. I, 140. 157. 171.

**) Ihbid,, p. 175. 174. 203. 210.

Winter, Ci�tercien�er II. 20
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thumsre<t an Schollen in demjelben Jahre, und ein anderer

adliger Herr überläßt dort dem Klo�ter ein Gut mit 5 Hufen*).
Am weite�ten vorge�choben war eine Be�itzung bei Liebero�e.

Im Jahre 1295 �chenkte der Markgraf Dietrich wegen vieler

Bewei�e von Liebe und Ga�tfreund�chaft, die er im Klo�ter er-

fahren hatte, zwei Seen bei Liebero�e. ‘Die�elben waren wohl
zum Fi�chfangbe�timmt**).

Auch im vierzehntenJahrhundert no< erwirbt das Klo�ter
nicht unbedeutende Be�itzungen. Dem Herzoge Rudolf von

Sach�en hatte es eine bedeutende Summe -vorge�tre>t, wofür

ihm der�elbe die Burg und Stadt Lübben mit allem Zubehör
verpfändet hatte. Als er die�elbe nicht wieder einzulö�en im

Stande war, �o trat er zur Ent�chädigung an das Klo�ter 1329

die Dörfer Trebus, Dübrichen, Prie�en, Buckowien und Nex-
dorf ab, Dörfer, welche nun das Klo�tergebiet nah Norden

und We�ten bis zu den jetzigenGrenzen der Provinzen Branden-

burg und Sach�en ausdehnten**). Zugleich wurden auch no<
einige Erwerbungen nah Wahrenbrü> zu gemacht. Als Carl IV.

1372 dem Klo�ter �eine Güter be�tätigte, konnte er 26

Dörfer aufzählen, welchedas Klo�tergebiet um Dobrilugk bildeten,

außerdem 13 zer�treut liegende Orte und 4 einzeln liegende

Klo�terhöfe+). Dobrilugk war eins von den Klö�tern, die am

allerglülich�ten wirth�chafteten. Mit Recht durfte man von

diejem Klo�ter �agen:
Celle zu�ammen mit Buch
Machen er�t ein Doberluch.++)

43, Das Âlo�ter Pforte in dex Niederlau�itz.

So treffliche Wirth�chaftlichkeitmußte für die Markgrafen
der Lau�itz höch�t erwün�cht �ein ; �ie führten Ci�tercieu�ercultur

*) Ludewig, Reliquiae man. I, 220. 246.

**) Thid., p. 159. 162.

*=*) JThid., p. 319.

+) Ibid., p. 375.

Ff) Beyer, Altcelle, S. 159, Anm. 9. Vgl. dazu: Hi�torie des

Klo�ters Dobrilugk in Krey�igs Beiträgen IV, 57 ��.
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auch in andere Theile ihrer Mark ein. Vor 1209 übergab

Markgraf Conrad dem Klo�ter Pforte den Holt�ee bei Storkow

und 100 Hufen, welche neben dem Kilen�ee ebendort lagen.
Um den Verkehr nach die�er fernen VBe�izung zu erleichtern,
giebt Markgraf Dietrich 1215 dem Klo�ter für die Wagen,
die durch �ein Land gehen, volle Zollfreiheit*). Die�e fernen
Be�itzungen find wahr�cheinlih �päter an das nähere Neucelle

übergegangen. Da��elbe bekam um 1320 das Patronat über

die kirchlichenIn�titute des benachbarten Beeskow. Durch dies

Verhältniß kam es wohl auch, daß die Herren von Strele und

Torgau 1372 die Hebungenaus ihrex Stadt Beeskow gegen

eine vorge�cho��ene Summe verp�ändeten**),

44, Das FKlo�tex Neucelle.

Im äußer�ten Nordo�ten der Lau�ig erhebt fich ein wellen-

förmiges Hochland,das im We�ten und Norden von der Schlaube,
im O�teu von der Odex einge�chlo��en wird. Es i�t ein dürres,
graues Sandland, eine von der Oder auf�teigende Hochebene
mit welliger Fläche und mancherlei Ein�chnitten, tro>en, wie

das Plateau �elber, und waldlos zugleich. Nur im Hintex-
grunde drängen �ich nah We�ten zu einzelne Waldpartieen zu

größeren Be�tänden zu�ammen, aber jo farblos, daß auch �ie
den Eindru> von einem kümmerlichen Boden niht von der

Seele nehmen. Sand i�t die Grundlage des Bodens, und die�er
i�t bei feuchten Sommern ein eben �o kalter, wie er aus gleichem
Grunde bei heißenSommern ein dürrex, glühenderwird. Nur

die Beimi�chung von Lehm macht ihn bündiger, wa��erhaltiger
und damit fruchtbarer; ohne �ie würden die�e Marken ein dürres

Haideland �ein. Doch find die �andigen Höhen vielfah von

feuchtenGründen durchzogen,durch die in der Regel ein Bächlein
fließt, das oft innerhalb der Thalränderxeine kleine Wa�ferbucht

*) Wolf, Klo�ter Pforte 1, 278. 283 306; 11, 17.

**) Mauermaun, Neucelle, S. 47, Riedel, Codex diplom,
Brandenb. XX, 353 sqgq.

20 *
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bildet, und das mei�t aus einem hochgelegenenBruchlande
fommt. Wie die Höhen ein�t das Land des Nadelwaldes, fo
waren die�e �chmalen Gründe das Land des Laubwaldes.

Nach O�ten fällt die�e Hochebeneziemlich �teil zur Oder-

niederung ab, die damals �tundenbreit als mora�tiges Sumpf-
land �ih ausdehnte. Nach We�ten zu �chließt die Schlaube dieje
Land�chaft ab. Die�er unbedeutende Vach, dex in den Kohlgärten
von Henzendorfent�pringt, bildet mit der Oder parallel �treichend,
eine lange Reihe von Seen. Von Süden gezählt �ind es der

Wirchen�ee, die kleinen Seen von Kie�elwitz, der kleine und große
Treppel�ee, der Hammer�ee, der lange See, der Bellenz�ee und

der große See mit dem Catharinen�ee. Der Schlaubengrund
bietet noh heut eine Land�chaft, die wahr�cheinlih ein treues

Urbild der Vorzeit i�t. Ein Mi�chwald, aus Kiefern und Eichen
gebildet, nimmt die Höhen ein; �owie man �ich aber den Ufern
der Seen nähert, tritt auch die Buche und Hainbuche,ja �elb�t
die Linde hinzu. Die Buche herr�cht an die�er Stelle, und man

könnte glauben, im “Gebirgezu �ein. Auerhahn und Birkhuhn
balgen noch als Ueberre�te der Urzeit in dem Dickichtder Höhen;
Dachs und Fuchs, Hir�ch und Reh, be�onders aber wilde Schweine
finden hier no< ein Revier, das wie für �ie ge�chaffen i�t.
Den Saum des Wa��ers umgiebt die Erle, aber in einer

Vollendung, die man nicht leicht an einem anderen Orte wieder

findet. Man beobachtet Stämme von dritthalb Fuß im Durch-
me��er, die bei 80 Fuß Höhe wie gedrech�elte Säulen empor-

�treben. Hohe Doldengewäch�e und Schachtelhalmeerheben �i
über das �eichte Ufer, während gelbe und weiße Seerojen ihre
Blätter auf den Wa��er�piegel legen und hohes Schilf oft weite

Stre>Len einnimmt. Da, wo das Wa��er zurü>ktritt,nehmen
Sümpfe und �umpfige Wie�en �eine Stelle ein, die einzigen
Auen des Berglandes, die einiges Heuliefern*).

So geaxtet war die Land�chaft,welchedurch eine Ci�tercien�er-

*) Vgl. Herbftbilder aus dem Klo�terlande von Karl Müller in der

Zeit�chrift „Natur
““

1866, Nr. 43—50.
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�tiftung nah dem Willen Heinrichsdes Erlauchten der Cultur

er�chlo��en werden �ollte.
Im Jahre 1267 �tarb die Markgräfin Agnes, die er�te

Gemahlin Heinrichsdes Erlauchten, und dies be�timmte ihn,
eine Ci�tercien�er�tiftung zu deren Seelenheil in der Mark Lau�ilz
einzurichten. Er �tellte 1268 eine Stiftungsurkunde aus, worin

er das jet eingegangeneDorf Starzedel mit allen Gütern

im Umkrei�e einer Stunde zur Klo�ter�tätte und Aus�tattung
be�timmt. Es exhielt �chon jezt den Namen Celle, wohl im

Anklang an den Ort Starzedel, und zum Unter�chied von

Altencelle �ollte es Neucelle heißen. Ohne Zweifel wax Altencelle

von vorn herein für die Be�eßzung in Ausfichtgenommen worden.

Da��elbe muß auh über die erforderlichen Kräfte haben ver-

fügen können, da es �chon 1255 die Verwandlung der Kirchezu

Seu�elitz in ein Ci�tercien�er-Mannsklo�ter in Aus�fichtgeuommen

hatte. Die Stiftung kam nicht zu Stande; die Kirche wurde

vielmehx 1278 den Clari��innen übergeben*). Aber trozdem
wartete Altcelle no< bis 1281 mit der Be�etzung von Neucelle.

Die�er auffallende Um�tand i� wohl daraus zu erklären, daß
die Errichtung des Klo�ters Seu�eliy no< in der Schwebe,
vielleicht �ogar in Angriff genommen war. So konnte man

für Neucelle nicht �ofort einen vollen Convent ent�enden. Fa�t
�cheint es, als ob man in die�er Zeit das Klo�ter Lehnin mit

in An�pruch genommen habe; wenig�tens zählte Lehnin Neucelle

auch zu �einen Töchtern, und die �pätere Ueberlieferung giebt
an, daß �ogar der er�te Abt daher gekommen �ei. Allen Be-

denklichkeitenmachte endlih der Be�chluß des Generalcapitels
1281 ein Ende, indem es anordnete: „Dem Abt von Celle

wird aufgegeben, einen Convent in das Klo�ter Neucelle einzu-

führen und einen Abt einzu�ezen, ohne einen anderen Au�trag
zu erwarten. Das neue Klo�ter �oll für alle Zeiten Tochter
von Altencelle �ein. ‘‘**) Ver�tehen wir den Be�chluß recht, �o
war das Klo�ter bereits eingerichtet,waren bereits Ci�tercien�er

*) Beyer, Altcelle, S. 550. 558.

**) Vgl. Thl. I, S. 360. Beyer, Altcelle, S. 162,
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da, nur daß fie keinen vollen Convent bildeten und keinen

Abt hatten. In Starzedel weilte indeß der Convent nicht
lange. Wahr�cheinlih lag der Ort auf der Hochebene,und

die�e eignete �ih allerdings nicht re<t zur Klo�teranlage. Die

Mönche richteten daher ihren Bli> auf einen Punkt, welcher
der Oderaue näher lag. Nun kommt aus dem Hochlandeein

kleines Fließ, welches beim Dorfe Schlauben in die Oderaue

tritt und dort ein enges Thal bildet, eine Schlaube, wie dies

bei dem oben be�chriebenen Fluß gleiches Namens der Fall ift.
Es zeugt von dem �charfen practi�chen Blik der Mönche, daß

�ie hier niht nur die ihren Ordenstraditionen ent�prechende
Stelle im Thal fanden, �ondern au< den Punkt trafen, wo

die beiden zur gedeihlichenEntwicklung nothwendigenFactoren,
Bergland und Wie�enland zu�ammen�tießen. Der Bau wurde

�hon unter dem er�ten Abte begonnen, be�onders aber unter

dem zweiten mit möglich�ter Um�icht und Spar�amkeit fortge-
�ezt. Und es gab mancherlei Schwierigkeiten. Um in dem

engen Thale den nöthigenPlat zu gewinnen, mußte man einen

Berg abkarren und cinen Sumpf ausfüllen. Zum Andenken

daran brannte man in die Ziegeln, aus denen man die Kirche
aufbaute, eine In�chrift folgenden Jnhaltes: „An dem Plat

die�er Kirche und des ganzen Kreuzganges war ein�t ein hoher
Berg und reichte bis zur Höhedie�er In�chrift. Nachdem man

noch die mit Strauchwerk bewach�ene Umgebung des Klo�ters
zu pflugbarem Lande umge�chaffen, einen Theil des Sumpfes
zu einem Fi�chteih gemacht hatte, kam man bis 1334 dahin,
daß der Convent unter dem dritten Abte von Starzedel nah
Neucelle bei Schlauben über�iedeln konnte.‘!*)

Der Klo�terbe�iy uinfaßte außer der Klo�ter�tätte Starzedel,
die ins Klo�ter aufging, die Dörfer Wellmit, Steinsdorf, Seit-

wann, Streichwiß, Schwerzko, Möbiskrug, Lawit; lauter Dörfer,
die auf der oben be�chriebenen Hochebenelagen. Allein um

hier die Landwirth�chaft in Flor zu bringen, mußte das Klo�ter
den Bauern und Coloni�ten Wie�en ver�chaffen, die dort fa�t

*) Mauermaun, Neucclle, S. 22. 48.
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ganz fehlten. Bei die�em Mangel richtete �i<h der Blik der

Aebte ganz von felb�t auf das weite Oderthal; dort lagen ja
Tau�ende von Morgen des herrlich�ten Weide- und Wie�en-
landes ausgebreitet; es galt für das Klo�ter hier fe�ten Fuß zu

fa��en. Und das ge�chah bereits unter dem zweiten Abte in

ausgedehnte�tem Maße. 1304 übereignet Markgraf Waldemar

den Pinnow�ee bei Für�tenberg, und 1315 das Dorf Racf-

wig. Dies ließen die Mönche eingehenund �chlugen das Feld zu

ihrem Maierhof in dem benachbarten Göhlen. 1316 folgte
eine Erwerbung der allerbedeutend�ten Art. Für 500 Mark

erwarb das Klo�ter vom Markgrafen Johann von Branden-

burg die Burg Schiedlo, das Städtchen Für�tenberg, die Be-

nußung der Oder mit beiden Ufern, Ratdorf, Ku�chern neb�t
den Wie�en, �owie den großen und kleinen Pohlizer See. Die

Stadt Für�tenberg und das benachbarteDorf Vogel�ang wurden

allerdings 1370 wieder an den Landesherrn mit bedeutendem

Gewinn verkauft, aber nux um �ie 1406 für einen viel ge-

ringeren Preis wieder ins Klo�ter zu bringen. Die eigentlichen
Wie�enland�chaften blieben im Klo�terbe�iy. Noch vor 1400

kamen auch die Eichenwälder und Ellernbrüche bei Ziltendorf
hinzu, die das Klo�ter �ogleich zu ergiebigenWie�en und Hutungen
umwandelte. Auch das no< nördlicher gelegene Krebsjauche
mit dem ausgedehnten Wie�enterrain wurde bald darauf er-

worben. Er�t durch die�en Erwerb der Oderaue war für das

Klo�ter wie für die Klo�terdörfer eine geregelteViehzuchtmöglich.
Und es war des Klo�ters Verdien�t, die�e Flächen niht nur

erworben, �ondern au< aus Brüchen zu ergiebigen Wie�en

umge�chaffen zu haben. Es i� eine Fläche von beinahe vier

Meilen, welche theils vom Klo�ter unmittelbar. genugt wurde,

theils an die Klo�terbauern gegen Erbzins ausgethan war.

Noch jezt haben alle Klo�terdörfer hier ihre Wie�en, die mei�t
meilenweit vom Orte entfernt liegen. Auf dem Gebiete des

Klo�terdorfes Krebsjauche bildeten die Wie�enbe�ißer eine eigene
Gemein�chaft, die �ich Staro�tei nannte. Die�e Be�iger hießen
Zeidler und hatten einen eigenen dur< das Klo�ter verpflich-
ten Staro�ten. Die�e 1416 aus zwölf „„Dedißzenund Zei-
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deleren ‘‘, �päter aus 70 Mitgliedern be�tehende Geno��en�chaft
betrieb zugleih auch die Bienenzucht; �ie ver�ammelte �ich all-

jährlih am Johannistage zu Krebsjauche mit Predigt und

feierlihem Ga�tmahl*),
Eben�o naturgemäß mußte das Klo�ter danach trachten, den

Schlaubengrund mit �einen Seen in �einen Be�itz zu bringen.
Denn hier fand �ih für die nah die�er Seite hin gelegenen
Ort�chaften ein wenn au< wenig ausgedehnter Wie�engrund.
Aber ungleich wichtiger war für das Klo�ter die�er Be�ig für
den Fi�chfang und für die Anlage von Mühlen. Allerdings
be�aß es auch die Nutzung der Odex in �einem Bezirk. Allein,
die Fi�cherei in der�elben war doch eben�o wie die Anlage von

Mühlen dur< die Rück�icht auf die Schifffahrt er�chwert. 1337

wurde vom KönigJohann von Böhmen eine ausdrüd>licheVer-

ordnung erla��en, dahin lautend, daß alle Hinderni��e und

Wehren aus der Oder be�eitigt werden �ollten. Bei dem Er-

werb der Schlaube hatte man volle Freiheit zu �chalten. So

wurde denn �chon 1316 fa�t die ganze Seenreihe käuflich er-

worben, 1370 au< der Worchen�ee. Es liegen an der Schlaube
eine ganze Reihe von Mahl - und Schneidemühlen, und ein

großer Theil der�elben i�t gewiß vom Klo�ter gebaut wor-

den *#*),
Innerhalb der Grenzlinien der Schlaube und Oder �trebte

nun das Klo�ter danach, �ein Gebiet nah Norden hin bis zur

Grenze der Lau�iß auszudehnen und es völlig abzurunden. Und

das i�t ihm gelungen. 1316 erwarb es Schönfließganz und

Be�igz in Dyhlo, wo es einen A>erhof anlegt; um 1320 Bres-

la> und Bomsdorf; 1358 die Dörfer Pohliy und T�cherns-
dorf; nicht lange darauf Nie�en und Fünfeichen,�owie die Feld-
marken Hörnichenund Warthenow, auh das Dorf Rypzig.
Die Dörfer Trebitz, Ullersdorf und Henzendorf hatte das

Klo�ter wahr�cheinlicher�t angelegt, jedenfalls mit eigenenMit-

*) Mauermann, Klo�ter Neucelle, S. (4. Riedel, Cod. dipl.
Brandenb. XX, 17.

**) Mauermann, Klo�ter Neucelle, S. 44. 53.
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teln angekauft. Alle die�e Be�itzungen konnte 1370 Kai�er
Carl IV. dem Klo�ter be�tätigen*). '

Späterhin griffen die Mönche �ogar weiter über die Nei��e,
Oder und Schlaube hinüber. So wird Groß- und Klein-

Drenzig und Seitwan erworben, Dörfer, die in der Nähe von

Guben liegen; 1411 Bre�inchen und Aurit bei Frankfurt. Ja,
�elb�t nah der hu��iti�<hen Verwü�tung war Neucelle wieder im

Stande, 1450 �einen Be�iß nah Südwe�ten hin zu erweitern,
indem es die Dörfer Kobbeln, O�tendorf, Trappeln und Ko-

�chen ankaufte. Doch von nun an beginnen die Veräußerungen
und die Belehnungen, ein Zeichen des auch hier eintretenden

Verfalls. Immerhin hat Neucelle den Ruhm, �eine wirth-
�chaftliche Thätigkeit länger als andere Klö�ter erhalten zu

haben. Es brachte einen �tattlichen Be�itz, be�tehend aus der

Stadt Für�tenberg und 35 Dörfern, mit in die neuere Zeit

herüber, und die�e Dörfer waren von 784 Bauern und Ko�-
�athen be�egt *).

JT, In Schle�ien.

Der Aufenthalt des flüchtigen Für�ten Boleslaus an der

Saale um 1162 hat für Schle�ien die allerer�prießlich�ten
Früchte getragen. Grade damals war das Land ö�tlich der

Saale in dem Umwandelungsproceßbegriffen, der ihm einen

völlig neuen, einen deut�chen Character aufdrüctte. Die Ein-

führung deut�cher Colonien war damals auch bereits weit genug

vorge�chritten, um den Unter�chied wahrzunehmen, der zwi�chen
dem Anbau des Landes dur<h Slaven und dur< Deut�che ob-

waltete. Was wax natürlicher, als daß in dem Für�ten Ger-

mani�ationsgedanken auf�tiegen. Alles wies ihn auh in po-

*) Mauermann, Neucelle, S. 44. 47. 53. 60.

**) Ebenda�., S. 121.
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liti�her Beziehung auf Deut�chland hin. Schon �eine Vor-

fahren hatten fichfa�t ausnahmslos mit deut�chen Für�tentöchtern
verheirathet, und �eine Mutter war die Stief�chwe�ter König
Conrads IIT. Ueberdies war gleih na< �eines Vaters Tode

�ein Oheim, der Polenherzog Boleslaus IV., �ein erbittert�ter
Wider�acher. So war denn die Ueberführung der deut�chen
Ci�tercien�er aus Pforte im Jahre 1163 der Grund�tein der

Ummwandelungdes polni�chen Für�tenthums in eine blühende
deut�che Provinz.

Den deut�chen Ci�tercien�ern folgten freili<h nicht �ogleich
die deut�chen An�iedler. Die deut�che Coloni�ation des Mittel-

alters i�t au< darin gradezu mu�tergültig, daß fie planmäßig
ein Stü>k Wendenland na< dem anderen erobert, dabei aber

nie den Zu�ammenhang mit den ge�icherten deut�chen Land-

�chaften fe�tzuhalten vergißt. Sie hat dabei den Vortheil ge-

habt, daß �ie fa�t niemals einen Schritt zurückzu thun brauchte.
Nun lag aber im zwölften Jahrhundert Schle�ien no< fern
von der Grenzlinie des deut�chen Elementes. Er�t um 1200

drangen die er�ten deut�chen An�iedlungen dur< Meißen und

die Lau�iy an die Grenzen Schle�iens vor, und nun klopften �ie
auch an die Pforte die�es Landes.

Es traf �ich �ehr glücklich,daß zur �elbigen Zeit ein junger,

thatkräftiger und ganz der deut�chen Politik ergebener Herzog
die Regierung Nieder�chle�iens übernahm, Heinrich1. Mit Eifer
nahm er �ogleih na< �einem Regierungsantritt die Germani-

�irung �eines Landes in Angriff. Im Jahre 1202 werden von

den Polen getrennt wohnende Deut�che erwähnt, und es wird

ihnen die Freiheit von polni�chen Abgaben und Dien�ten zu-

ge�ichert*). Bald �itzen Deut�che um Goldberg, Liegnit, Ohlau
und Hundsfeld. Der polni�che Ort Sroda wird zur deut�chen
Stadt Neumarkt vor 1214; es i�t die er�te Stadt zu deut-

�chem Rechte. Nei��e, Steinau, Guhrau, Löwenberg,Gold-

berg und �päter Naumburg am Queiß (1233) folgen mit

ihrer Umge�taltung oder gänzlichneuen deut�chen Exi�tenz. Neu-

*) Grünhagen, Schle�i�che Rege�ten T. 62.
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markter Recht wird �eitdem vielfa<hMu�ter für ähnlicheAn-

lagen; bis weit in die polni�chen Länder hinein werden die

�chle�i�chen Einrichtungen übertragen, häufig unter ausdrülicher

Beziehung auf die Quelle*),
Der Mongoleneinfall unterbrach die�en Germani�irungs-

proceß auf ein halbes Jahrzehnt, aber nur wie ein Gewitter,
das ein Haus in Brand �te>t und dafür weithin ein fri�ches
und neues Wachsthumwet. Der Mongolenzug hatte nämlich
nux den ö�tlichen Saum der deut�chen An�iedlungen berührt,
hatte aber ganz furchtbar in den polni�chen Land�trichen gehau�t
und in der Bevölkerung aufgeräumt. Gab es �chon vorher
in Schle�ien weite unbebaute und mit Wald bede>te Stre>en,
�o waren deren jezt no< viel mehr vorhanden. Es war viel-

fach eine völlige Verworrenheit im Be�itz eingetreten, und viel

Land �chien gradezu herrenlos zu �ein). Jetzt waren deut�che
Einwanderer doppelt willkommen, und in der That finden wir

�eit 1248 �o zahlreiche Verleihungen von deut�hem Recht, daß
man ein ma��enhaftes Ein�trömen deut�cher Coloni�ten annehmen
muß), Die Mongolenhorden haben, ohne es zu wollen,
we�entli<h mit dazu beigetragen, daß Schle�ien �o bald ein rein

deut�ches Land wurde. Um 1350 waren im Für�tenthum
Breslau nur zweiDörfer nicht nah deut�chem Recht ausge�eßt,
und bis auf einige Striche Ober�chle�iens i�t um die�e Zeit
Das ganze Land deut�ch.

Trügen nicht alle Anzeichen, �o i�t es Klo�ter Leubus ge-

we�en, welches die er�ten An�iedelungsver�uche auf �einen Be-

�itzungen gemacht hat; es hat die 1211 ent�tandene Stadt

Goldberg zwar nicht angelegt, aber durch die lange Reihe blü-

hender Dörfer, welche es in �einer Nähe gründete, �eine Exi�tenz
er�t möglich gemacht, jedenfalls �eine gedeihlicheEntwickelung

*) Lu <s, Schle�i�che Für�tenbilder, Bg. 7, S. 4.

**) Vgl. hierzu, was das Gründungsbu<h von Heinrxichauüber die

Zeit nah dem Mongolenein�all mittheilt.
***) Tz <hoppe u. Steuzel, Urkunden�ammlung zur Ge�chichte

der deut�chen Coloni�ten in Schle�ien, S. 158. Das Werk i� epoche-
machend flir den Gegen�tand.
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auf das er�prießlich�te gefördert. Einen nicht zu unter�chätzenden
Anhalt bietet uns eine Er�cheinung im Mutterklo�ter Pforte.
So rührig dies Klo�ter auch bisher einen Be�iy nach dem an-

deren erworben hatte, es waren lauter �elb�tbewirth�chaftete
Klo�terhöfe. Bauernhöfe hatte es nie auf die Dauer behalten,
höch�tens �ie zu �einen Vorwerken ge�chlagen. Da zum er�ten
Male, im Jahre 1204, erwirbt es durch Kauf ein von Flam-
ländern be�eßtes Bauerndorf, Flemmingen, und übernimmt zu-

gleich die Verpflichtung, die Bauern niht gewalt�am daraus

zu vertreiben. Dies deut�che Bauerndorf bleibt dauernd im

Be�itz von Pforte. Bei dem großen Einfluß, den das Mutter-

klo�ter auf die Tochter�tiftung übte, kann die�er Vorgang nicht

ohne Bedeutung für Leubus gewe�en �ein*). Cs kommt dazu,

daß �ich Leubus �eit etwa 1202 eines �ehr thätigen Abts er-

freute. Günther wax als Wirth�chaftspolitiker wahrhaft groß.
Nicht grade wähleri�ch in �einen Mitteln, ver�tand er es, auf
alle Wei�e die Klo�terbe�izungen auszudehnen und �einer Wirk-

�amkeit neue Felder zu eröffuen. Trog der großartigen Frei-
gebigkeitder Herzögegegen Leubus, �cheut er �ih nicht, durch
gefäl�chte Urkunden noh eine Ausdehnung der Be�itzungen zu

erzielen. Ueber �eine übertriebene Spar�amkeit haben die Nonnen

in Trebnitz eben�o zu klagen, wie über mehrfacheUebervorthei-
lungen**), Aber er hat es dadurch ver�tanden, in wirth�cha�t-
licher Beziehung �einem Klo�ter die er�te Stelle unter allen

Klö�tern Norddeut�chlands zu �ichern. Als deut�che An�iedler
ins Land Lebus und nah Polen hinein geführt werden follen,
übernimmt es Leubus. Jn Schle�ien werden ihm an den ver-

�chieden�ten Stellen Land�tre>en übertragen, die durch deut�che
Cultur er�t fruchtbringend gemacht werden follen. Jn der

Ebene und im Hügellandeübernimmt Leubus die Coloni�ation
�elb�t; in das Gebirge und �eine Thäler �hi>t es unmittelbar

oder mittelbar die Tochterconvente von Heinrichau,Kamenz
und Grü��au.

*) Wolf, Klo�ter Pforte 1, 254 �. ; TI, 46.

**%)Schle�i�che Rege�ten TI, 189, (Damals no< Günther?)
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45 Das Klo�ter Leubus.

Es ift bereits im I. Theile (S. 150) ausgeführt worden,
wie Leubus auf deut�che Coloni�ation nicht blos angelegt, fon-
dern auch dur< die Noth dazu gedrängt wurde. Die er�ten
Culturarbeiten betrafen zwar nicht den Ort Leubus; das Klo�ter
war vielmehr durch die Noth gezwungen, �ich zunäch�t in der

Cultivirung des A>erbaus die nothwendig�ten Éxi�tenzmittel zu

be�chaffen. JIndeß, um den Ge�ichtspunkt der land�chaftlichen
Gruppirung fe�tzuhalten, wollen wir mit dem Ort Leubus be-

ginnen. Der�elbe war, als die Ci�tercien�er in �einer Nähe
�ich niederließen, ein Marktfle>en, hatte eine Fähre über die

Oder und eine dem Evangeli�ten Johannes geweihte Kirche.
Die Kirche war ein �ehr wichtiges Stück, denn es gehörten
dazu außer Leubus nicht weniger als 15 Dörfer zu beiden

Seiten der Oder. Alle ‘dieje Dörfer haben indeß polni�che
Namen und �cheinen fie auch behalten zu haben. Als nun des

Herzogs HeinrichTochter ins Klo�ter Trebniz als Nonne ein-

trat (vor 1212), da verlieh der Herzog dem um Trebuiß
hochverdientenKlo�ter Leubus bedeutjame Freiheiten für feinen

Mearktfle>enLeubus. Er �ollte von allen polni�chen Abgaben
frei �ein; der herzoglicheMünzmei�ter �olle dort Niemandem das

„Pomot“ auflegen, und bei deu dreimaligen Märkten �ollte
der Geldwech�el und Salzverkauf nicht in �einen Händen �ein.
Keiner von den Klo�terleuten �olle ohne Erlaubniß des Abts

vor ein weltliches Gericht gezogen werden, und wenn dex Herzog
die Heeresfolgeim Lande an�age, �ollen die Bewohner im

Weichbild von VLeubus unterdeß den Arbeiten für das Klo�ter

obliegen. Noch abex blieb es immer ein polni�cher Markt-

fleden. Er�t 1249 gab Herzog Boleslaus um der vom Abt

von Leubus ihm erwie�enen Treue willen, dem Marktfle>en
Leubus für Gericht, Kauf und in �on�tigen Dingen deut�ches
Recht und deut�che Freiheit, wie es Neumarkt be�itzt*).

Man hat auch angenommen, daß Leubus auf die Stadt

*) Bü�ching, S. 2. 61. 86. 180.
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Breslau einen bedeut�amen Einfluß durch Be�iedelung der Vor-

�tadt Z�chepine gehabt habe. Allein, jo gewißes i�t, daß Leubus

dort �eit �einer Gründung die Kirche und Schänke in dem

�päter mit Z�chepine ver�hmolzenen Orte Nabitin be�aß, �o
wenig erwie�en i�t doh die Anlegung einer deut�chen Ort�chaft.
Im Gegentheil, als Leubus �eine Coloni�ation im großartigen
Maß�tabe begann, vertau�chte es um 1216 �owohl die ihm ge-

hörige Nicolaikirche als �eine dur< die Nähe von Breslau

werthvollen Be�itzungen in Z�chepine, um dafür 100 Wald-

hufen bei Goldberg zur Aus�ezung nach deut�chem Recht zu

übernehmen*).
Der ex�te und bedeutend�te Wirkungskreis war für das

Klo�ter die Umgegend von Liegniy und Goldberg. Hier, wo

das Hügelland beginnt, das �ich wellenförmig dem Rie�engebirge
vorlagert, fangen die in der Ebene ziemlih häufigen wendi�chen
Ortsnamen an auffallend abzunehmen, und ein Bli>k auf die

heutigeKarte zeigt, wie bis in das Gebirge hinein die deut�chen
Namen ein auffallendes Uebergewichthaben. Hier muß mit

außerordentlichem Eifer und Erfolg coloni�irt und das gewiß
vielfach mit Wald bede>te Bergland von Deut�chen urbar ge-

macht �ein. Und hiexin ging Leubus voran. Schon in der

Stiftungsurkunde dotirt Boleslaus Leubus mit allen Zehnten
von den neuen Dörfern, die in der LiegnitzerHerr�chaft �chon

be�tehen oder dort no< erbaut werden (einegefäl�<te Umarbei-

tung �egt hinzu: „�owohl im Gebirge als in der Ebene‘‘); �ehr
bald trat Leubus �elb�tthätig in die Culturarbeit ein. 1177

erwarb es durch Tau�ch das Dorf Schlaup an der wüthenden
Nei��e unterhalb Jauer. Es befand �ih dort eine Kirche, der

Maria geweiht, deren Patronat Leubus mit erwarb, die eine

�ehr umfangreicheParochie hatte; eben�o wird Ojas gewonnen.

1223 erhält hier das Klo�ter das Dorf Klein-Seichau vom

*) Grünhagen: „Die Anfänge der Nicolaivor�tadt“, in den Ab-

handlungen der �<hle�i�hen Ge�ell�haft für vaterländi�che Cultur 1866,
S. 67 ��.

**) Bü�ching, S. 1—s8. 16. 26. 31. 61. 83. 103. 107. 165. 169.

178. Vgl. dazu die Schle�i�hen Rege�ten von Grünhagen.
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Herzog, und �eine Zinsbauern verla��en da��elbe, um deut�chen

Coloni�ten Play zu machen. 1228 �chenkt ein Ritter Bartos-

dorf daneben. 1243 kauft Leubus die Dörfer Brochlowihz
und Polchowig für 230 Mark und erhält zugleih die Er-

laubniß, �ie nah deut�chem Recht auszuthun. Aus dem er�teren
wird Brechelshof, aus dem zweiten Bellwißhof. Indeß, von

der eingreifend�ten Bedeutung wurden die Schenkungen von

500 Hufen im Walde am Golmberge (Kolbnig). Die�er Berg
wird ausdrüdlich als bei Schlaup und bei der Stadt Gold-

berg gelegen bezeichnet,und es i�t damit der Höheuzuggemeint,
der von Seichau nach Bolkenhain �ich hinzieht. Die�e 500 Hufen
wurden nicht mit einem Male gegeben. Die er�ten 100 gab
der Herzog auf die Für�prache des Bi�chofs Conrad aus dem

Klo�ter Sichem; 200 tau�chte das Klo�ter ein, indem es dem

Herzogandere Be�izungen gab; das vierte Hundert gab er für die

Ko�ten, welcheLeubus beim Bau des Glo>enthurms iu Trebnitz
verwendet hatte; das fünfte Hundert endlich zu dem Zwe>, daß
drei Präbendare im Klo�ter zu feinem Seelenheil im Klo�ter
erhalten würden. Die Urkunde über die 500 Hufen wurde

1224 ausge�tellt, während die Uebergabe theilweis �chon viele

Jahre früher �tattgefunden haben wird. Bald darauf �ehen
wir auf die�em Gebiet folgende Dörfer mit deut�chem Necht

ent�tanden : Pomb�en, Mochau, Helmsdorf, Seitendorf, Ruden-

Gersdorf (Röhrsdorf), Rudels8dorf, Kunzendorf, Jägerdorf und

Streckeubah*). Der Zehnt von die�en 500 Hufen foll dem

Klo�ter auf Bitte des Bruders Conrad von Sittichenbach1216

vom Bi�chof zuge�ichert �ein. Ob die Zu�icherung �ich auf alle

500 Hufen bezogenhat, i�t �ehr zweifelhaft.
Die deut�che Coloni�ation i�t um Goldberg �chon bald nach dem

*) Bü�ching, S. 38. 39. Die Urkunde i�t zwar une<ht, und es

könnte ein oder der audere Ort zuviel genannt �ein; aber im Ganzen
�ind die Orte gewiß richtig bezeichnet. Jus Jahr 1203 paßt die�e Urkunde

ganz und gar nicht. Die echte Urkunde �teht auf S. 87. Die Ab�icht
in der gefäl�chten Urkunde it, den Klo�terdörferu ausdrüklih die Befreiung
von landesherrlihen Rechten zu �ichern.

**) Bü�ching a. a. O., S. 65,
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Tartareneinfall als abge�chlo��en zu betrachten. Nun ging Leubus

daran, die Berge auszubeuten. 1268 �ind, wie urkundlich
nachweisbar, Gold-, Silber- und Erzgruben auf den Be-

�izungen von Leubus bexeits im Gange, aber um die�e Zeit
aller Wahr�cheinlichkeitnah eben er�t angelegt, denn in die�em
Jahre läßt der Abt von Leubus bei den Schöppen der Berg-
�tadt Iglau einen Spruch über den Autheil des Landesherrn
und des Klo�ters an den aufgefundenen Bergwerken und ihrem
Ertrage fällen. Er begründet dies damit, daß man mit den

Bergwerksrechten in Schle�ien noch wenig vertraut �ei. 1322

�ind die Goldbergwerke um Goldberg noh im Betrieb, und

1346 und 1376 wird dem Klo�ter für �eine Be�izungen der

Gewinn aus allen Bergwerken und Silbergruben be�tätigt*).
Einen zweiten wichtigen Wirkungstreis erhielt Leubus in

dem Hügellande zwi�chen dem Schweidnißzerund Striegauer
Wa��er. Schon bei der Stiftung erhielt es Gut�chdorf bei

Striegau zum Be�iß, vox 1201 ein Gut, auf de��en Grund

Neuhof ent�tand. Wichtigerwar es, daß vor 1202 an Leubus

die Kirche und der Zehnt im ganzen Gebiet von Po�erit�ch
übergeben wurde. Sehen wir recht, �o war es Neubruchs-

zehnt, der er�t dur< Urbarmachung gewonnen werden �ollte.
Nun er�cheinen in einer no< im dreizehntenJahrhundert ver-

fertigten unechten Urkunde folgende Orte im Gebiet von Po-

�erit�h au Leubus zehntpflichtig: Po�erit�h, Schönfeld,Conrads-

walde, Ingramsdorf, Raben, Tarnau und Klein- Pit�chen*).
Offenbar find wenig�tens die Orte mit deut�chen Namen dort

er�t gegründet, und annäherud wenig�tens dürften wir den Um-

fang der deut�chen Coloni�ation in die�em Leubu�er Gebiet

danach be�timmen können **).
Zu gleicherZeit coloni�irte es auh an der Lohe, nördlich

von Strehlen. Schon 1175 be�aß es hier Brojewitz, vor

1202 ein Out, welches die Grundlage zu dem deut�chen Dorfe

*) Heyne, Ge�chichte des Bisthums Breslau I, 898, 913. 919;
TI, 755.

**) Súhlefi�he Rege�ten I, 58. 61. 90.
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Schönfeld wurde. Das Klo�ter, das großen Werth auf die�en
Be�itz legte, wußte �eine Rechte dur<h mehrfacheunechte Ur-

kunden mit Erfolg zu erweitern.

Auf das �üdliche Oderufer, nördlich von Neumarkt, war

Leubus �eit �einer Gründung hingewie�en. Von der Biegung
an, welche dort die Oder macht, gehörte ihm der Biberfang
im Strome, und zugleich erhielt es das Dorf Oder-Wilxen
�owie den See bei Malt�h zum Be�iy. Es erwarb hier vor

1216 Groß-Bre�a, das 1251 nach deut�chem Rechte ausge�eßt
wird. Allein, hervorragend wurde hier der Be�itz von Leubus

nicht, auch als es �päter no< Anderes, wie Rauße ‘und Regnitz
hinzu erwarb. Offenbar �chnitt die deut�che Coloni�ation von

Neumarkt dem Klo�ter hier den Wirkungskreis ab.

Etwas weiter na< Nordwe�ten rodeten die Mönche vor

1252 mit eigener Mühe und auf eigene Ko�ten wü�ten Boden

und legten dann darauf das Dorf Rogau, nordö�tlih von

Liegnitzan *).
Etwas mehr Werth legte Leubus auf Erwerbungen im

Winkel, den die Oder zwi�chen Auras und Steinau bildet.

Schon durch die Nähe �einer Lage war es darauf angewie�en.
So �ind denn bis 1201 �chon die Dörfer NRauske,Rathau,
Sagrit ‘und Opperau in �einem Be�ig. Ueberdies war der

zux Pfarrkirche in Leubus gehörigeZehntenkreis �ehr bedeutend

und exr�tre>te �i< bis Wohlau. Um jene Zeit mü��en auch
Groß-Sürchen, Loßwit, Dobrul und Praukau gewonnen �ein.
1249 wird Gleinau nach deut�chem Recht ausge�ezt, um 1301

Tannwald angelegt, vor 1304 Mot�chelniß erworben**). Grade

hier �cheint Leubus noh |pät (um 1300) cultivirt und coloni-

firt zu haben, wie denn Tannwald auf einem Waldboden ent-

�tand, den es er�t 1301 für 600 Mark vom Herzog erwarb.

Um die�elbe Zeit verlegt es auch �eine Erwerbsthätigkeitin
die Nähe der polni�chen Grenze. Um Guhrau herum wird

damals eine ganze Reihe von Dörfern gekauft: 1309 Seit�ch,

*) Heyne, Ge�chichte des Bisthums Breslau 1, 383.

**) Ebenda�., S. 903 �. Rege�ten IT, 58.

Winter, Ci�tercien�er Il, 91
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das man zum Klo�terhof macht, 1311 Langenau, 1311 Braunau,
18312 Seifersdorf, vor 1326 Lanken und We�chfau. 1334

erwarb es dur< Tau�ch Zä�tersheim, um das herum �i< no<
viel wü�tes Land befand. Im Zahre 1349 be�chloß das Klo�ter,
auch �ein Gut Seit�ch an deut�che Bauern auszuthun, und es

erlangt für die�en Zwe> die Berechtigung vom Herzog, Schol-
ti�ei, Kret�cham, Bä>erei, Schmiede, Schuhmacher- und andere

Werk�tätten zu errichten*). Damit �cheint auch hier die Cultur-

thätigkeit von Leubus abge�chlo��en gewe�en zu �ein.

46. Die Prop�tei Ca�imir.

Pforte war nahe daran, außer Leubus ein zweites Tochter-
flo�ter in Schle�ien zu gründen, und zwar wurde es halb durhi
die Verhältni��e dazu genöthigt. Herzog Boleslaus hatte mit

Bewilligung des Bi�chofs dem Klo�ter Leubus die Zehnten von

allen be�tehenden und noh zu gründenden Dörfern in der Herr�chaft
Liegnitzüberwie�en. Sein eigener Sohn Jaxroslaus indeß, der

von 1199—1201 Bi�chof von Breslau war, focht die Recht-
mäßigkeit die�er Zehntenübertragung an und entzog die�elbe
dem Klo�ter. Als �ein Vater ihn deßhalb zur Rede �tellte, �o
erklärte er, dem Ci�texcien�erorden wolle ex dafür Ent�chä-

digung geben, dem Klo�ter Leubus, gegen das er aufgebracht

zu �ein �chien, niht. Ex wandte �ich daher an das Klo�ter
Pforte und überwies dem�elben einen Land�trich in Ober�chle�ien,
wo er das Herzogthum Oppeln be�aß, zwi�chen den Flü��en
Hogzenployund Stradune bis zur Oder hin. Wie groß der

Bezirk �ein �ollte, und welche Gerecht�ame damit verbunden

�ein �ollten, i�t uns nicht in echten Urkunden überliefert. Die

unterge�chobene Urkunde giebt den Umfang auf 1000 Hufen
an und behauptet, es �eien in demjelben au< alle Zehnten
an Pforte gekommen. Hier �ollte nun ein eigenes Klo�ter ge-

gründet werden, das nah �einem Namen Jaroslave heißen
�ollte. Offenbar war dem Bi�chof es al�o darum zu thun,
Gründex eines eigenenKlo�ters zu werden; vielleichtbeab�ichtigte
er auch, dadurch Ci�tercieu�er in �ein Herzogthumzu ziehen.

*) Heyne a. a. O. I, 906�.
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Pforte �ah ein, daß, wenn die Zehnten für �ein Tochter-

klo�ter nicht ohne alle Ent�chädigung verloren gehen �ollten , es

dies vortheilhafte Anerbieten annehmen mü��e, und es ordnete

daher einige Brüder ab, um mit der er�ten Klo�tereinrichtung
in Jaroslave zu beginnen. Da �tarb Jaroslaus unerwartet

�chnell, und das HerzogthumOppeln fiel nun an �einen Vater

zurü>. Dadurch kam Pforte in eine peinliche Lage. Noch

hatte es keine Sti�tungsurkunde in Händen, und von dem über

das Verfahren �eines Sohnes unwilligen Boleslaus konnte es

nicht viel Begün�tigungen erwarten. Es berief daher �eine

Mönche ab und verzichtete auf den Be�ig zu Gun�ten �eines

Tochterklo�ters. Und das Generalcapitel war mit der Ueber-

tragung auf Leubus einver�tanden. Für die na< Ober�chle�ien

be�timmten Pförtner Mönche eröffnete �ich bald darauf ein viel

großartigerer Wirkungskreis in Livland *).
Aber kaum hatte Leubus die Anwart�chaft auf das ober-

�chle�i�che Gebiet erhalten, �o �tarb auch Boleslaus, und noch

hatte cs keine Urkunde darüber. Doch hatte er noc in Ueber-

ein�timmung mit �einem Sohne Heinrichden Leubu�er Mönchen
die�en Be�ig überwie�en und der lettere beurkundete dies 1202

in einem Be�tätigungsbriefe für das Klo�ter.
Aber die förmliche Be�tätigung erfolgte ex�t 1226. Da

übergab der HerzogCa�imir von Oppeln urkundlichdem Klo�ter
die Kirche in Ca�imir. Zugleich giebt er ihm volle Freiheit,
zwi�chen Stradune und Hoßenploy den Grund und Boden

fruchtbar und nußbringend zu machen. Wunderbar, daß hier
der Ort plöblih mit einem anderen Namen er�cheint, aber

Herzog Ca�imir hat als der urkundlicheStifter die kirchliche
Stiftung eben�o nah jeinem Namen genannt wi��en wollen, wie

* Bü�ching (Urk. von Leubus) giebt S. 26 u. 66 zwei gefäl�chte
Urkunden darüber, die inde��en den hi�tori�chen Thatbe�tand riehtig dar=

�tellen, wie dies aus den echten Uriunden von 1202 (Grünhagen
a. a. D., S. 219) und 1201 (Bü�ching, S. 24: „Jaroslav cum omni

utilitate”) hervorgeht. Vgl. Schle�. Rege�ten von Grünhagen I, 57,
58. 59.

21*
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es Jaroslaus bei der beab�ichtigten Stiftung that. Im wirk-

lichenBe�itz i�t indeß Leubus that�ächlich�ofort auf Pforte gefolgt.
1223 i�t bereits eine Kirche errichtet, die, wie die Ci�tercien�er-
Klo�terkirchen alle, der Maria geweihtwar. Sie er�cheint zunäch�t
als Parochialkirche,und ihrer Parochie werden 1223 vom Bi�chof
alle Orte zwi�chenHotenploß und Straduna bis zur Oder hin
zugewie�en*).

Indeß, die Mönche aus Pforte hatten wohl gewußt, weßhalb
�ie von dannen gezogen waren. Jene Ueberwei�ung von Seiten

Ca�imirs betraf nur die Kirche mit ihrem Grund und Boden,
und gab nur die Freiheit, auf wü�tem Grundund Boden

Dörfer anzulegen. Zum Be�itz erhielten die Leubu�er nicht
einmal das Dorf Ca�imir. Sie mußten dies neb�t Lonkowit
und Komorniß 1245 er�t gegen zwei Dörfer in Mähren ein-

tau�chen **).
Abex auch in Betreff des Zehnten hatten �ie große Schwie-

rigkeiten. Wir dürfen wohl annehmen, daß es die ausge�prochene
Ab�icht des Bi�chofs Jaroslaus war, den Mönchen den Zehnten
von allen zur Kirche in Ca�imir gehörigenDörfern zu überla��en.
Sein NachfolgerLaurentius ver�tand �ich aber nicht dazu, ihnen

den�elben zu bewilligen. Da griffen die in die�em Zweige nicht

unerfahrenen Mönche zur Urkundenfäl�hung und �chrieben im

Namen des Bi�chofs eine Urkunde, welche ihnen den Zehnten
zu�prach. Aber als man damit vor dem Bi�chof Thomas �ein
Recht geltend machen wollte, wurde die Echtheit auf das hef-
tig�te in Breslau be�tritten, von Leubus eben�o ent�chieden be-

hauptet. Inde��en, nur mit Opfern fonnte das Klo�ter die

Hälfte der Zehnten im Vergleichswege erringen. Es wird bei

die�er Gelegenheit wieder die Kirche ron Jar oslav genannt,
und wir erfahren auch, daß das Klo�ter dort vier eigenePflüge
in Thätigkeit, al�o au< einen A>erhof hatte #*),

*) Bü�ching a. a. O., S. 85 u. 90. Vgl. Shle�. Rege�ten, S. 89.

**) Bü�ching a. a. O., S. 172. Schle�. Rege�ten, S. 1833.

=*) Bü�ching a. a. O., S. 66 u. 150. Grünhagen a. a. O,
S. 205 �. Rege�ten, S. 123. — J��t denn die Urtunde des Bi�chofs
Lorenz e<t?
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Kam es gleichnicht zur Stiftung eines �elb�t�tändigen Klo�ters,
�o hat Leubus doch �eines deut�chen Culturberufs hier gepflegt.
Es i�t merkwürdig, wie man au< in dem entfernten Ober-

chle�ien �eine Dien�te dafür in An�pru< nahm. Vor dem Jahre
1221 oder in dem�elben bekam es das Dorf Go��entin nahe
bei Ca�imir vom Grafen Stognev ge�chenkt. Vier Jahre �päter

finden �ich �hon deut�che Coloni�ten da�elb�t, und der Abt geht
den Herzog von Oppeln an, er möge die�en doh auch deut�ches

Recht verleihen. Der Herzog bewilligt nicht blos dies, �ondern

auch zugleichdie Befreiung von den Landesabgabenund ge�tattet,
daß ein Flei�cher, Müller und Schankwirth im Orte �ei. Es

wird dies Dorf 1235 zwar vom Klo�ter an den Bi�chof von

Breslau abgetreten, aber es i�t inzwi�chen in den Händen des

Klo�ters deut�ch geworden und trägt heut die deut�che Namens-

form Ko�tenthal*).
Leubus läßt �ih 1239 auch für das Gebiet von Jaroslav

das Recht verleihen, deut�che An�iedler anzu�ezen **). Allein, in

der näch�ten Zeit hat offenbar Leubus die�em Be�iy wenig Auf-
merk�amkeit ge�chenkt. Seine ganze Thätigkeit wurde durch
�eine Be�ißzungen in Nieder�chle�ien, wo die Einführung deut�cher

An�iedler grade damals im be�ten Gange war, in An�pruch
genommen. Er�t als dort die�e Arbeit vollendet war, richtete
es �einen Bli> auf Ober�chle�ien.

1281 rühmt der Herzog Ca�imir von Glogau die treuen

Dien�te, die ihm Bruder Gottfried, Hofmei�ter zu Ca�imir, ge-

lei�tet habe. Wir wi��en nicht, worin die�e be�tanden, jedenfalls
i�t es gewiß, daß grade damals die Ci�tercien�er von Ca�imir
in der ange�trengte�ten Thätigkeit waren, um den Wald von

Kerppen in Fruchtland zu verwandeln, und daß �ie 1290 dort

bereits einen eigenhändigbewirth�chafteten Acerhof herge�tellt
hatten ##),

*) Bü�ching a. a. O., S. 91. 152. Grünhagen a. a. O.
S. 208. Schle�. Nege�ten 1, 132. 134.

**) Schle�. Rege�ten 1, 196.

=*) Heyne, Ge�chichtedes Bisthums Breslau I, 900.
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1301 wird von einem Ritter das nah deut�chem Rechte
ausge�eßte Schreibersdorf erworben, in dem man ihm dafür
ein Klo�tergut bei Beuthen übergiebt. 1311 kauft das Klo�ter
ein Feld zwi�chen Oberglogau und Thomnig. Um die�elbe Zeit
er�cheint au< Damasko als Zubehör der Prop�tei Ca�imir.

Die Herzöge von Ober�chle�ien waren immer no der Mei-

nung, es �olle dort eine eigeneAbtei von Leubus erbaut werden.

Als nun um diefe Zeit das Gebiet von Cafimir durch die Ein-

führung deut�her Colonien und neue Gütererwerbungen an

Bedeutung gewann, �o �tellten �ie an Leubus das Verlangen,
ein �elb�t�tändiges Klo�ter dort zu errichten. Ohne Zweifel
würden die Ci�tercien�er des zwölftenund dreizehntenJahrhunderts
mit Freuden darauf eingegangen �ein. Allein im vierzehnten
i�t ihnen der Be�iß von ausgedehnten Gütern viel lieber als

die Stiftung eigener Klö�ter. Die Mönche von Leubus wie�en
daher nach, daß ihrer Abtei die Güter von Ca�imir zugeeignet
worden �eien, und �o �tanden die Herzögevon ihrem Verlangen
ab, und �o verblieb es bei einer von Leubus abhängigen Prop�tei.

Auchweiter hinauf nach Ober�chle�ien �ollte fih der Wirkungs-
kreis von Leubus er�tre>en. Zwi�chen 1239 und 1246 über-

gab ihmder Herzogvon Oppeln 500 Hufenin zu�ammenhängender
Lage im Gebiete von Osvetun zur Be�etzung mit deut�chen An-

�iedlern. Die Ca�tellane von Ko�el, Beuthen und Ratibor er-

�cheinen dabei als Zeugen. Wix wi��en nicht, was aus die�en

Be�itzungen geworden i�t, wahr�cheinlichgingen �ie an ein näheres
Klo�ter über. Rauden er�cheint �päter in der Herr�chaft Au�chwitz
begütert.

47. Das Klo�tex Heiurichau.

Bei Mün�terberg erhebt fich auf dem linken Ufer der Ohlau
ein lieblichesHügelland, dem eine ganze Reihe kleiner der Ohlau
zueilender Bäche entquellen. Die�e Land�chaft war zu Anfang
des dreizehntenJahrhunderts noch fa�t ganz mit Wald bede>t,
und was von An�iedlungen darin vorhanden war, gehörte aus-

*) Heyne 6. «. O., S. 904. 906. 91k. 912.
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�chließlih dem polni�chen Leben an. Alle Namen, die uns zu

jener Zeit dort begegnen, �ind polni�ch.
Hier hatte der Breslauer Domherr Nicolaus, ein Mann

adliger Herkunft und als Notar des Herzogs Heinrich k. bei

die�em in hohen Ehren, eine Be�itzung erworben, die ex vom

Herzog zu Lehn trug, und die nach �einem Tode an die�en �einen

Herrn zurü>fallenmußte. Der Domherr Nicolaus, ein frommer

Mann, dachte indeß daran, wie er �einen Be�itz der Kirche er-

halten könnte, und dazu war das �icher�te Mittel die Errichtung
eines Klo�ters. Zunäch�t lag es im Plane, ein Canonicat�ti�t
zu gründen, def�en Vor�teher Nicolaus �elb�t werden könnte.

Allein, dazu war die Land�chaft zu abgelegen und zu wenig be-

baut. Mit richtigemBli> erkannte �ein Freund Aegidius, früher
Archidiakonus in Breslau, damals Mönch in Leubus, daß hier
nux ein Ort für Ci�tercien�ermönche �ei. Denn, wo die�er Orden

einmal Wurzel fa��e, da habe er Kraft genug, allen Wider-

wärtigkeiten Troß zu bieten. Und �o be�chloß Nicolaus, die�em
Orden, dex ein Spiegel und eine Pflanz�chule aller Gottesfurcht
und alles Guten �ei, �eine Be�itzungen zu überwei�en, falls der

Herzog �eine Einwilligung dazu ertheile. Der Herzog gab
die�e unter der Bedingung, daß er, dex Lehnsherr, als dex

Stifter ange�ehen werde. Die Stiftung erhielt den Namen

Heinrichau, der Ueberlieferung nach, weil an dem Orte früher
ein Ritter Namens Heinrichgewohnt hatte; vielleicht aber i�t
es richtiger anzunehmen, daß dem Orte er�t jezt zu Ehren des

Herzogs Heinrichs des Jüngeren der Name gegebenwurde, dem

der Vater die Sorge über die neue Stiftung übertrug. Es

war im Jahre 1222, daß die�elbe be�chlo��en wurde. Außer

Heinrichauund dem benachbarten Niclawiß wurden dem Klo�ter
noh zwei in Schle�ien gelegene Dörfer und zwei Güter im

Cracaui�chen von Nicolaus überwie�en. Drei Jahre �päter

�tellte der Herzog an das Generalcapitel das Ge�uch, das neue

Klo�ter mit Ordensmönchen zu be�ezen. Die Bitte wurde ge-

nehmigt, und die Unter�uchung über die Sachlage wurde den

Aebten von Sulejow und Copronig übertragen. Sie berichteten
an den Abt von Morimund, und die�er be�timmte, daß der
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Convent aus Leubus dorthin ge�andt werde*). 1226 gingen
die er�ten Mönche dahin ab, um Kirche und Klo�ter nothdürftig
herzu�tellen. Die Kirchewar, wie ausdrüclih bezeugt wird,
zunäch�t eine hölzerne. Am 28. Mai 1227 zog dann der volle

Convent ein. Eine Art Kirchweiheund zugleih Be�tätigung
des Klo�ters fand am 6. Juni 1228 �tatt, wo die Bi�chöfe
Laurentius von Breslau, Laurentius von Lebus und Paulus von

Po�en neb�t dem Herzog Heinrich und de��en Sohne zugegen

waren.
'

Und nun begann die Culturarbeit der Mönche. „Nicht
ohne Heimweh hatten �ie das paradie�i�che Leubus verla��en,
wie ihr Chroni�t erzählt, um da��elbe mit einem rauhen und

mit vielen Wäldern bede>ten Aufenthalte zu vertau�chen. Sie

mußten hier er�t das Feld mit der Pflug�char durhfurchen und

mit der Kar�t und Hake müh�am bearbeiten. Wie die er�ten
Mönche zu Clairvaux mußten �ie ihr Brod im Schweiße ihres
Ange�ichts e��en, um ihr Leben fri�ten zu können. Doch waren

�ie dabei fröhlih und wohlgemuth, auh wenn materielle Ent-

behrungen auf fie eindrangen. Waren �ie doh für würdig ge-

achtet worden, eine Pflanz�chule des Ci�tercien�erordens an die�em
Orte zu werden.

‘‘ Es ge�chah in die�er Zeit, daß, als der

Domprop�t Petrus von Breslau einmal unerwartet mit Ge-

folge im Klo�ter einkehrte, man niht mehr als vier Brode

dort aufwei�en konnte.

Eine �ehr �törende Unterbrechung erlitt die�e Thätigkeit durch
den Einfall der Tartaren. Auf ihrem Rückzuge berührten �ie
auch die Gegend von Heinrichau. Der Abt floh mit den Mönchen
bei ihrem Herannahen; die von Holz gebauten Klo�tergebäude
gingen neb�t der Kirche in Flammen auf. Wahr�cheinlichge�chah
es in Folge die�er Verheerung, daß die Klo�ter�tätte verlegt
wurde. Bisher hatte das Klo�ter an einem Nebenbacheder

Ohlau be�tanden, in Alt - Heinrichau; jezt wurde es unmittel-

bar an der Ohlau auf deren rechtem U�er aufgebaut.
Die Wirth�chaftspolitik des Klo�ters ging darauf aus, die

*) S. Thl. I, S. 353.
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Hügelland�chaftauf dem linken Ohlauufer bis zur Wa��er�cheide
hin in �einen Be�itz zu bringen. Außer Alt - Heinrichau,wo�elb�t
eine Grangie errichtet wurde, war ihm bei jeiner Stiftung nur

ein benachbarter Wald zugewie�en worden. Schon 1229 erwarb

es Be�iß in dem nahen Zinkwit, vergrößerte die�en �päter und

errichtete auh hier einen A>erhof. 1239 erwarb es durch
Kauf das Gut Bobolitz, de��en Be�izer Geld nöthig hatten,
weil �ie �ich von der Strafe für begangenenRaub lö�en mußten.
Der Name ver�chwand; das Areal des Gutes wurde zum

Klo�terhofe von Heinrichauoder von Zinkwiß ge�chlagen. Durch
die Erwerbungen hatte es den Zu�ammenhang mit �einem von

der Stiftung her be�e��enen Walde Bukowina (Buchwald) ge-

wonnen. Auchin die�em letzterenent�tand ein Klo�terhof. Oe�tlich
von Alt-Heinrichau,am linken Ufer der Ohlau, lag Brukalit,
einem Böhmen gehörend, das ein �ehr waldiges Areal hatte.
Gegen ein polni�ches Be�ikthum und eine Nachzahlung in baarem

Gelde brachten �ie dies Gut von den bedürftigen Erben leicht
an �ich, und es ent�tand nun hier der deut�che Aerhof Ta�chen-
berg (um 1253). Nördlichdavon lagen zwei Dörfer mit pol-

ni�chem Namen; �eitdem aber die 274 Hufen zum Anbau an

Deut�che ausgethan waren, war aus beiden das deut�che Dorf
Wie�enthal ent�tanden. Dies Dorf kam 1293 mit der Schol-

ti�ei, dem Kret�cham und der Mühle dur<h Tau�ch gegen zwei
im Krei�e Bolkenhain gelegeneDörfer ans Klo�ter. Dies Dorf
blieb Bauerndorf. 1306 wurde das benachbarte Gut Wil-

helmowitß, jezt Willwitßz, mit �einen �ehs Hufen gekauft, zu

einem Klo�terhof gemacht und 1321 dur<h Ankauf des benach-
barten Grunau mit neun Hufen vergrößert. Letzteres ging
ein. Damit waren die Erwerbungen nah Norden hin ge-

�{lo��en;, er�t 1406 kam hier als lezte Erwerbung Tarch-

wiß hinzu.
Fa�t zu gleicherZeit erwarb man auch das rechte Ohlau-

ufer bis zur Wa��er�cheide und darüber hinaus. Bei der Stif-
tung hatte es hier nur eine Be�izung, Niclawiy bei Ranke,
erhalten. Dort hatte es bis 1254 einen gut eingerichteten

Hof errichtet, auf dem 20 Stück Rindvieh und 30 Schweine
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gehalten wurden, und de��en Areal mit 69 Scheffeln Winter-

�aat und 48 ScheffelnSommex�aat 1254 be�tellt war. Die�er
Be�iy wurde im genannten Jahre abgetreten, um dafür ein

we�tlich der Ohlau gelegenes Territorium zu erwerben, de��en
Bewohner durch ihre Nähe den Mönchen �törend waren. Und

fie wußten von da die Bewohner �chr bald zu entfernen. 1233

erhielten �ie Reumen dur< Schenfung des Pfarrers in Alt-

Heinrichau,, der in der irrigen Meinung war, daß er dafür
dur< den Zehnten der von den Mönchen urbar “gemachten
Land�tre>en reichlih ent�chädigt. Gut und Zehnt wurden des

Klo�ters Eigenthum. Nach Kunzendorf zu lag das Gut JZau-

rowiß, an welchem dem Klo�ter wegen der Viehtriften viel

gelegen war. Herzog HeinrichIII. hatte es einmal dem�elben

�chenken wollen, hatte aber �päter �cinen Ent�chluß geändert.
Für 80 Mark Silber, eine geringe Summe, wie das Klo�ter
�elb�t �agt, erlangte es 1255 dies Gut; aber freilih zahlte es

dem Unterhändler, Grafen von Wirbna, no< zehn Mark, und

dem Notar des Herzogs �tellte es cin Pferd von dem�elben
Werth. Es ent�tand dort ein Wirth�chaftshof. Weiter nach
dem Klo�ter zu be�aßen die Mönche die Grangie Neuhof, wozu

�ie 1310 die Be�itzung zweier lä�tiger adliger Nachbarn hinzu-
kauften. Schon zwi�chen 1253 und 1259 hatten �ie die Wie�en-

mühle nahe bei Mün�terberg. 1305 kam das Dorf Rat�chit
(Rät�ch) ans Klo�ter und endlih 1312 das jen�eit der Wa��er-
�cheide gelegeneDorf Bertelsdorf (Berzdorf), welchesals Bauern-

doxr� be�tehen blieb. Daß �päter au in dem getrennt gelegenen
Dobribß�chauBe�iy erworben wurde, mag beiläufig erwähnt
werden.

Nachdem �o das ganze rechte Ohlauufer bis na<h Mün�ter-
berg hin erworben war, �trebte das Klo�ter dahin, auh auf
dem linken Ufer �einen Be�itz bis dahin auszudehnen. Mo�chwit
war durch fehdelu�tige Ritter in den Be�iß des Herzogs ge-

fommen, und die�er verkaufte es für 700 Mark 1282 an das

Klo�ter, welches hier einen Klo�terhof mit Schafzucht anlegte.
Ze��elwitz be�aßen zwei Adlige, die einem Juden in die Hände
gefallen waren. Um �ih von die�em Wucherer zu retten,
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waren �ie genöthigt, das Gut für 220 Mark ans Klo�ter zu

verkaufen. 1300 kam Nethwitz dazu, das einging, de��en Areal

aber mit dem Hofe zu Mo�chwiy vereint wurde. 1321 wurde

das Bauerndorf Krelkau halb, 1341 ganz gekauft, und von

1395—1398 tamen die angrenzenden Orte Polni�h-Peterwit,
Belmsdorf, Frömsdorf und das ge�ondert liegende Bernsdorf
in Klo�terbe�itz.

Ein anderer Wirkungskreis wurde dem Klo�ter. mitten im

Eulengebirge, bei Silberberg, angewie�en. Schon 1228 bekam

es 50 Hufen Waldes bei Bauze, zwi�hen Franken�tein und

Silberberg, als Ge�chenk vom Herzog. Einige Jahre zuvor

war die�er Walddi�trict einem Laien zur Anlegung eines Dorfes
angewie�en worden. Doch die�emi hatte der Anbau nicht ge-

lingen wollen. Die Ciftercien�er ver�tanden dies be��er. Sie

behaupteten �i<h niht blos auf ihrem Hofe, �ondern �ie er-

warben mehr dazu. 1239 bekamen �ie den Wald Raudno,
der ebenfalls 50 Hufen umfaßte. Es war die Ab�icht des

Herzogs, daß Heinrichau dort aus beiden Walddi�tricten ein

deut�hes Dorf bilden �olle. Und �o ge�chah es. Nachdem das

Klo�ter na<h dem Tartareneinfall einiger Maßen zu Kräften
gekommen wax, gründete es 1244 das Dorf Schönwalde und

be�ezte es mit deut�chen Anbauern, die thm allein zinspflichtig
waren. 1252 bekam es eine nah Petrowitz zu gelegene Mühle
mit .10 Hufen ge�chenkt. 1352 kaufte es noh zwei andere

Mühlen zwifchenSchreibersdorf und Quiendorf, und endlich
1406 wurden die hoch im Gebirge liegenden Dörfer Herzog-
walde, Ra�chgrund und Eichberg käuflih dazu erworben. So

hatte Heinrichau ein nicht unbedeutendes, bis an die Graf�chaft
Glatz reichendes zu�ammenhängendesGebiet bei Silberberg.

In Ober�chle�ien endlih be�aß Heinrichau vor 1259 das

Dorf Milowig an der Briniza. Dorthin bringen �ie 1259

zwei benachbarte Be�itzer, die ihnen mir ihren An�prüchen auf
ein dem Klo�ter benachbartes Gut unbequem �ind, und geben
ihnen dort noch einmal �o viel, als ihnen bei Heinrichauzu-

�tand. 1268 wiederholen �ie die�es Manöver noch einmal bei

einem anderen Herrn, dem �ie in Milowiß 12 kleine Hufen
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den Klo�terhof und die Mühle als Ent�chädigung für �eine An-

�prüche überla��en. An dem entfernten und unfruchtbaren Dorfe
war dem Klo�ter wenig gelegen. Aber auch die �o dorthin
Entfernten konnten �ich niht halten, und 1280 i�t das Dorf
�hon wieder in den Händen des Klo�ters, das es nun nah
deut�chem Rechte aus�egt*).

Abweichend von �on�tigen Begabungen, bekam Heinrichau
für �eine Be�itzungen weder deut�ches Recht noch Befreiung von

landesherrlichenAbgaben. Während ihm die Zehntfreiheit von

�einen Be�izungen vom Bi�chof von Breslau 1263 gewährt
wurde, mußte es �ich die Abgabenfreiheitmei�t von jedem ein-

zelnen Be�iß erkaufen. Er�t 1279 erhielt es die Befreiung
vom polni�chen Necht und von der Gerichtsbarkeitder für�t-
lichen Vögte, aber auch nur für die Be�izungen, welche es bis

dahin hatte, �päter erworbene mußte es von den auf ihnen
haftenden landesherrlichen Pflichten er�t lö�en.

Außerdem betrieb das Klo�ter in �einen Ringmauern auch

Gewerbe, insbe�ondere Weberei und Tuchwirkerei neb�t Ver-

kauf. Eben�o wußte es die Berechtigung zu erlangen, daß in

den mei�ten Klo�terdörfern Schuhbänke angelegt werden durften.
Die benachbarte Stadt Mün�terberg fühlte �ih dadurch in ihren

Zun�ftrechten gekränkt und be�chwerte �i<h. Allein, die Ent�chei-
dung fiel dahin aus, daß dies für das Klo�ter �owohl wegen
der eigenenBedürfni��e als wegen der Uebung der Ga�tfreund-
�chaft nöthig �ei. Nur �olle es die Tuchwebereinicht über ein

gewi��es Maß erweitern*#*).

48. Das Klo�ter Kamenz.

Zwi�chen den Städten Nimpt�ch, Franken�tein und Mün�ter-
berg breitet �ih ein lachendes Bergland aus, das im Süden

*) Stenzel, Stiftungsbu<h von Heinrichau,S. 162. 170. 178.

**) Pfitzner, Ge�chichte des Ci�tercien�er�ti�ts Heinrichau (hrsg. von

Stenzel, Breslau 1846). — 8 tenzel, Liber fundationis claustri in

Heinrichow. Mit Urkunden. 1854.
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�teil gegen das Thal der Glatzer Nei��e abfällt. Auf dem

�teilen Rande erhebt �i<h da, wo das Weigelsdorfer Wa��er
in die Nei��e mündet, Klo�ter Kamenz. Balbinus be�chreibt
es in folgender Wei�e: „Das Klo�ter �cheint niht für die

Zeit, �ondern für die Ewigkeit gebaut zu �ein. Selb�t die

Ruinen der Mauern, welche der Brand übrig gela��en hat,
haben no< eine imponirende und drohendeGe�talt. Die Kirche
hat für die Kommenden das An�ehen einer Burg; ja, wie

man �agt, �oll eine alte Burg der Böhmen zur Kirche ver-

wandelt worden �ein, und das ganze Gebäude i�t zur Verthei-
digung eingerichtet. Es wird oben von vier Thürmen flankirt,
und die�e �ind zur Vertheidigung, zum Er�pähen der Feinde
und für Wachtpo�ten außerordentlich geeignet. Und daß man

es zu leßterem Zwe> benutzt habe, davon zeugt, daß die Kirche
oben mit einem hohen Umgang ver�ehen i�t, damit die Ver-

theidiger dort wie auf einer Mauerzinne �ich bewegenkönnen. ‘‘*)
Das i�t, wie man �ieht, kein Ci�tercien�erbau, und in der

That rührt er auch nicht von die�en, �ondern von Augu�tiner
Chorherren her, welche um 1210 hier ein Klo�ter gründeten,
das vom Sand�tift in Breslau aus be�ezt wurde. Unter dem

er�ten Prop�t Vincenz von Pogarell gedieh dies Stift auch

trefflich; der Prop�t wird 1227 vom Pap�t mit wichtigenAuf-
trägen beehrt. Als der�elbe jedo<h zum Abt des Sand�tifts
erwählt war, verminderte �ich die Zahl der Chorherren �ehr,
und die drei oder vier zurübleibenden führten kein Klo�ter-
leben mehr, wohnten und �pei�ten nicht zu�ammen und gaben
im Leben viel Aergerniß. Da griff der Bi�chof Thomas von

Breslau ein und berief Ci�tercien�er aus Leubus hierher, da

weder das Sand�tift no< ein anderes Augu�tinerklo�ter Polens
Er�a �chaffen konnte. Es ge�chah dies unter dem Abt Heinrich
von Leubus (1239—1253), und in jedem Falle wohl er�t nah
dem Tartareneinfall, dur< den grade die�e Gegend außer-

ordentlich litt. Die Angabe dex Ci�tercien�erannalen, daß es

*) Sartorius, Cisterc. Bist., p. 1121.

**) Schle�i�che Rege�ten, S. 1. 84. 140. 295. 266,
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1246 ge�chehen �ei, wird wohl richtig �ein. Allein, der Abt

des Sand�tiftes ließ bald darauf die Ci�tercien�er durch welt-

liche Gewalt aus Kamenz vertreiben; er wurde deßwegen zwar
vom Bi�chof von Breslau excommunicirt,appellixte nun aber

an die Ent�cheidung des Pap�tes. Die�er beauftragte �einen
Legaten für Polen, Gottfried, mit der Beilegung der Sache,
Gottfried zog den Rath der Bi�chöfe von Cracau und Lebus

ein und ent�chied, daß die Augu�tiner in das Sand�tift zurü>-
kehren und die Ci�tercien�er wieder in den BVe�ig von Kamenz
eingeführt werden �ollten. Die Scha�heerde, die Mühle, die

Bücher, Ornamente und Privilegien des Klo�ters �ollen ihnen
in dem Zu�tande übergeben werden, wie �ie �ich beim Auszuge
der Ci�tercien�er befauden. Dagegen wurden den Augu�tinern
eine Geld- und Zehntenent�chädigungen zuge�tanden. Die�e
Ent�cheidung wurde am 15, October 1248 in Breslau gefällt,
und damals hatten no< die Augu�tiner Kamenz in Be�it.
1249, und zwar, wie es �cheiut, �hon am 15. März, finden
wir Ci�tercien�er dajelb�t*).

Obwohl Kamenz zunäch�t uicht für Ci�tercienjer be�timmt
war, bot es dennoch eine für die�en Orden �ehr gün�tige Um-

gebung. Von Wartha aus breitet �ih das Nei��ethal weit

aus und i�t häufiger Ueber�chwemmung ausge�ezt. Be�onders

da, wo �ich das Weigelsdorfer Wa��er mit dex »tei��e vereinigt,
weitet �ich die bis uach Franken�tein hinaufreichendeThalland-
�chaft. Und hier lagen die Güter, welche die Ci�tercien�er vor-

fanden. Abge�ehen von vier polni�hen Dörfern, war dem

Klo�ter 1230 vom Herzog auch ein Wald bei Banau von

150 Hufen übergeben worden, welcher an Coloni�ten nah deut-

�chem Recht ausgethan werden �ollte. Nun war von den

Augu�tinern bis 1240 hin aller Wahr�cheinlichkeitnah noh

nichts für die Cultur gethan; der Tartareneinfall hatte vollends

alle Keime vernichtet. So hatte denn der Ci�tercien�erconvent
zunäch�t alle Hände voll zu thun, um den vorgefundeuenBe�itz
in Cultur zu bringen. Dadurch exklärt es �ih, daß uns bis

*) Grünhagen, Schle�i�che Rege�ten 1, S. 264. 266, 269,
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1292 hin gar keine neuen Erwerbungen namhaft gemachtwer-

den; nur ein polni�ches Dorf, Susnowo, wird ihm 1251

übergeben, das er in das deut�he Wolmsdorf verwandelt,
eben�o wie Grünau aus dem polni�chen I�tebeca ent�tanden i�t.
Als nun hier deut�che Cultur begründet i�t, da beginnt Ka-

menz �einen Thalbe�iy zu erweitern: 1297 wird Banau, 1303

Schrom mit Wald und Vorwerk füx 440 Mark, 1316 Rei-

chenau, 1321 Vorwerk Gallenau, 1325 Schlottendorf, vor

1341 Pilz erworben, wozu dann no< in den Jahren 1396

bis 1403 die Dörfer Banau, Johnsdorf, Paulwit, Baum-

garten und Dürr -Hartaukamen. Damit hatte Kamenz voll-

�tändig die Thalland�chaft zwi�chen Franken�tein, Wartha und

Kamenz in �einen Be�iß gebraht und einen Zu�ammenhang
mit den beiden er�teren Orten herge�tellt, in denen ihm �chon
1230 das Kirchenpatronat übergeben worden war*).

Wartha, tn dem engen Durchbruchsthale der Nei��e gelegen,
wurde für Kamenz ein wichtiger Ort. Die ihm gehörige Ca-

pelle wurde eine Wallfahrtskirche,und �o erwuchs der Ort zu
einer Stadt. 1301 erwirkt �ich das Klo�ter vom Herzog die

Erlaubniß, auf der um Wartha liegenden freien Umgebung

Häujer erbauen zu dürfen und darin Flei�cher, Bäcker, Schuh-
macher und andere Handwerkexanzu�ehen, und �o ent�teht bis

1336 das Dorf Haag neben Wartha**).
Die dem Stifte 1230 überwie�enen Waldhufen lagen nicht

mehr im Thale, �ondern auf den O�tabhängen des Reichen-
�teiner Gebirges. És war damit an Kamenz das ganze Ge-

biet bis zum Kamm des Gebirges übergeben worden, und hier
legte es nun vier deut�che Dörfer an, nätnli<h Hemmersdorf,
Heinrichswaldau, Follmersdorf und Maifriedsdorf. Sie er-

�cheinen zuer�t 1336, aber wahr�cheinlich be�tanden �ie damals

�hon lange Zeit. Außerdem legte Kamenz hier Bergwerke an,

be�onders zu Maifriedsdorf. 1339 wird vas nahe Dörn-

dorf hinzu gekauft. Mau �cheint damals hier auf Gold gebaut

*) Heyne, Ge�chihte des Bisthums Breslau I, 262; II, 953 ff.
**) Ebenda�. I, 954. 956,
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zu haben, wie die Bezeichnung eines Werkes: „Der goldene
E�el ‘’ und die Erwähnung von Goldgruben in dem benachbarten
Reichen�tein andeutet *).

Die Ausbeute muß �ehr früh begonnen haben und ret
bedeutend gewe�en �ein. Schon 1294 i Kamenz im Stande,
vom König Wenzel von Böhmen die Stadt Mittelwalde in

der Oraf�chaft Glay zu kaufen, zugleih mit allen Gerecht�amen
und zugehörigen Dörfern, al�o eine ausgedehnte Herr�chaft
zwi�chen dem Habel�chwerdter Gebirge und der mähri�chen Höhe.
Vielleicht hat es auh hier Bergwerke angelegt. Ja, 1325

über�chritt es die mähri�he Höhe und kaufte die Herr�chaft
Golde> oder Golden�tein an. Es gehörten dazu zehn Dörfer
und ein großer Wald, der �ih an der Grenze Schle�iens bis

zum Lande Elay und bis zu den Marchquellen hinzog. Daß
es hier auf Bergbau abgejehen war, �teht fe�t, denn es werden

dem Klo�ter alle Bergwerke, die �hon be�tehen, übergeben, und

die no< zu entde>enden Gold - und Mineraladern ausdrücklich
zuge�ichert. Deut�che Orte hat das Klo�ter hier allerdings nicht
zuer�t angelegt, es fand vielmehr �chon �olche vor, aber es

wird von Neuem deut�che Bergleute und An�iedlex hierher ge-

rufen haben**).

49, Klo�ter Grüffau.

Neben der großen Heer�traße, die von Landshut über Liebau

durch das Thal des Bober nah Trautenau zu das �chle�i�che

Gebirge über�chreitet/ liegt ein vou dem Ueber�har und dem

WaldenburgerGebirgecinge�chlo��enes Ke��elthal, das von der

Zieder durchflo��en wird und nur bei Landshut �i<h in einer

�chmalen Schlucht öffnet, um der Zieder dort die Vereinigung
mit dem Bober zu ermöglichen. Die Gebirgszüge�teigen nah
beiden Seiten zu Höhen bis 2000 Fuß an. Jn die�em abge-

*) Heyne a. a. O. II, 957; III, 1146.

**) Gbenda�. II, 954. 956. Frömmrichs Ge�chihte vou Kamenz

(mirnichtzugänglich).
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�chiedenen Gebirgsthal finden wir vor 1240 eine Ein�iedelei
zu Gri��obor. In dem letzten Theile des Namens i�t das

�lavi�che Wort bor = Wald unverkennbar, und dies be�tätigt uns,
was uns von vorn herein wahr�cheinlich war, daß wir es mit

einem Waldthale im tiefen Gebirge zu thun haben. Die�er ab-

ge�chiedene Ort wurde dur< Herzog Heinrih IL. mit dem

Benedictinerklo�ter Opatowiß bei Königsgräg verbunden. Von

dort kam der Abt Andreas �elb�t mit einigen �einer Mönche
und ließ �i< in dem Walde nieder. Die Herzogin Anna be-

�tätigte ihm am 8. Mai 1242 den Ort Gri��obox, an dem

�ie �ich niedergela��en, mit Allem, was �ie mit eigenenHänden
und auf eigene Ko�ten roden könnten*). Aber es blieben Ein-

�iedeleien, welche die Benedictiner hiex errichteten, bis 1249.

In die�em Jahre verlich Herzog Boleslaw den frommen Ere-

miten in Gri��obor den Marktfle>en Landshut zur Aus�etzung
nach deut�chem Recht, �owie zur Anlage eines Klo�ters, das

feine Stelle auf einer von der Ziedex und dem Bober gebildeten
In�el, al�o dicht bei Landshut, erhalten �olite. Zugleichwird

den Brüdern ge�tattet, von dex Lä��ig an in die Länge und

Breite dur< alle Wälder bis in das Gebirge hinein, deut�che
Dörfer anzulegen. Es erhält al�o das neue Klo�ter die Vex-

fügung über das ganze Ziederthal bis zur Wa��er�cheide und

anßerdemdas von dex Lä��ig eingefaßteLand, ein Gebiet fünf Meilen

im Umfang, in de��en Dörfer �ich der Herzog nur die Münz-
gerechtigkeitund den Blutbaun vorbehält*). Allein 1289 ver-

kaufte Opatowit den Be�iß für 240 Mark an den Herzog
Bolko mit der Bedingung, daß ex ihn wieder zu einer frommen
Stiftung verwende. Man �icht al�o, daß es zu einem vollen

Klo�tex in Landshut nicht gekommeni�t, obwohl 1256 von einem

Klo�ter Opatowit die Rede i�t. Jedenfalls waren die Erwar-

tungen der �chle�i�chen Herzöge dur<h die Benedictiner nicht

*) Schle�i�he Nege�ten I, 205. 227, Ludewig, Reliquiae ma-

nuser. VI, 478 sgg.

**) Schle�i�he Rege�ten I, 206. Ludewig; Reliquiae manuscr.

VI, 442.

Winter, Ciftexcien�er II. 99
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erfüllt worden. Es waren wohl deut�che Orte in jenem Gebiet

ent�tanden, aber augen�cheinli<h ohne das Zuthun der�elben.
Wie ganz anders war dochdie Culturthätigkeit der Ci�tercien�er!
Da hatte Heinrichauganz nahe bei dem Be�iy von Opatowiy,
von dem�elben nur dur< den Höhenzug des Sattelberges ge-

trennt, im Gebirgsthale des Striegauer Wa��ers unter ganz

ähnlichenVerhältni��en einen Land�trich zur Cultur bekommen,
und wie war die�er unter den Händen der Ci�tercien�er aufge-
blüht! Der Stifter von Heinrichauhatte die�em hundert große
Hufen im Walde, der Reichenau heißt, gegeben. 1228 fügte
der Herzog funfzig Waldhufen dazu, welche daneben lagen und

zu Qualchowiß gehörten. Das Klo�ter �ezte hier deut�che
Bauern an, die von allen herzoglichenDien�ten frei blieben,
und wußte ent�chieden �ein Recht zu wahren, als der deut�che
Schulze in Reichenau dem Herzogeund adligen Herren dienen

wollte. An dem Striegauer Wa��er entlang �iedelten �ib die

Deut�chen an, und �o ent�tand das lang hinge�tre>te Reichenau,
eben�o wie auf den 50 Waldhufen von Qualchowit das deut�che
Dorf Quohlsdorf �i<h erhob. Bis 1265 �ind bereits beide

Dörfer vorhanden. Ja, außerdem i�t im Klo�tergebiet auch noh
das benachbarte Baumgarten mit 25 Hufen ent�tanden. 1276

erhält das große Dorf Reichenau auch �tädti�che Gewerbe: ein

Schänkwirth, zwei Schmiede, zwei Schu�ter, zwei Bäer , zwei

Flei�cher la��en �i< dort nieder, und �ie haben die Freiheit,
Altes und Neues zu arbeiten und im Dorf nah Belieben zu

verkaufen*).
Es fonnte unter die�en Um�tänden für den HerzogBolko

von Mün�terberg nicht zweifelhaft �ein, wo er die rechten Hände
finden würde, welche die verla��ene Klo�ter�tätte mit be��erem
Erfolg übernähmen; er wurde von �elb�t auf Heinrihau und

�eine Ci�tercien�er hingewie�en, den Orden, den er, wie er aus-

drücklich�agt, wegen �einer großen Vorzüge immer hochge�chäßt
habe, und jo übergab er die�em 1290 das ganze Gebiet, damit

*) Stenzel, Gründungsbu<h von Heinrihau, S. 90. 94. 149.

165. 173.



339
ARRE

es dort ein Tochterklo�ter anlege. Der volle Convent, zwölf
Mönche mit dem Abr, zog indeß er�t am 9. Augu�t 1292 ein;
am 7. und 8. September de��elben Jahres weihte der Bi�chof
Johaun die Klo�terkirche und deu Hochaitax der�elben. Herzog
Bolko �tellte bei die�er Weihe, am Tage von Marien Geburt,
deu Stiftungsbrief aus. Im Anklangean den Namen Grü��au
�oll das Klo�ter den Weihenamen„Gratia $. Maria“ (Marien-
huld) führen, es �ollte auch zugleich�eine Begräbniß�tätte �ein ®).

Der Herzog behielt bei der Ausftattung des Klo�ters die

Stadt Landshut zurück, dafür aber übergab ex ihm die neu-

gegründete Stadt Liebau mit 10 zu ihrem Weichbild gehörigen
bereits zum größten Theil deut�ch angelegten Dörfern. Außerdem

dehnte �ih der Klo�terbe�iy um Grü��au felb�t zu 200 Hufeu
aus, und es waren dort bereits die deut�chen Dörfer Görtels-

dorf und Hermsdorf ent�tanden. Alle die�e und die no< vour

Klo�ter in Zukunft gegrüudeten Dörfer �ollen dem Meilenbann

von Liebau unterliegen**),
Außerdem übergab das Mutterklo�ter die obengenannten

Dörfer Reichenau, Quohlsdorf und. Baumgarten, indem es

dafür vom HerzogVolko anderweitig ent�chädigt wurde. Die�er

Be�ig wies auf eine Thätigkeit im BVorlande des Gebirges hin,
und fo entfalteten die Mönche von Grüffau, dem Laufe des

Striegauer Wa��ers. folgend, thre er�te Thätigkeit auch dort.

Gleich nah �einer Stiftung erwarben �ie Bertholdsdorf, nord-

ö�tlih von Striegau. Durch Tau�h und Nachzahlung von

150 Mark bringen �ie �chon 1295 das benachbarte Sa�ter-
hau�en am Wa��er mit drei Mühlen an �ich. Um 1320 kam

Gott�chalsdorf bei Striegau dazu, 1369 Callndorf#**),
Der zweite Punkt, an dem �ie fe�ten Fuß faßten, lag eben-

*) Annales Cistercienses I, 362. Ann. Grissovienses bei Pertz,
Monum. German. XIX, 542.

**) Ludewig, Rel. manuser. VI, 369—379. 390. Es8 �ind vier

Gründungsurfkfunden vorhanden, von denen die kürze�te allein e<t �ein
wird, vielleiht auh gar keine. Vgl. die Be�tätigungsbulte des Pap�tes
Johann, S. 444 ff.

*) Ibid, p. 379. 446. 521.

228
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falls vor dem Gebirge; denn um 1320 erwerben �ie Neudorf
und Arnsdoxf bei Reichenba<h. Ein Hof und Flei�chbänke zu

Schwetidniy, �owie Einkünfte aus benachbarten Orten verbinden

die beiden Bezirke von Striegau und von Reichenbach*).
Von Reichenbachaus griff Grü��au �ogar noch weiter we�tlich.

1340 er�cheint das halbe Dorf Striegau bei Strehlen mit 20

kleinen Hufen, �owie Gärten und Wie�en bei Klein-Wammelwiy
in �einem Be�iß; Herzog Nicolaus von Mün�terberg bezeugt
�ogar dem Klo�ter, die�e Be�izungen gehörten �chon �eit 50

Jahren dem�elben. Daran �<loß �i<h 1358 Klein- Kniegniß
bei Nimpt�ch an **),

Da der Klo�terbau no< lange Zeit und minde�tens bis

1318 währte, �o �uchte man an�cheinend �olche Erwerbungen

zu machen, welche bald Ertrag lieferten, und die�e fand man

mehr in der Ebene. Darum bewegen�ich auchdie er�ten Käufe
im Klo�tergebiet �tromabwärts. 1297 wird Vogelsdorf bei

Landshut, 1302 das wü�te Kindelsdorf und 1332 Ludwigsdorf,
beide nahe beim Klo�ter, gekauft, und 1350 kommt Heinrichs-
dorf dazu. Er�t �eit 1340 dringt Grü��au nah dem Gebirge
vor. In die�em Jahre kaufte es für 280 Mark von zwei

böhmi�chen Herren die Stadt Schönberg mit �e<s zu ihrem

WeichbildgehörigenDörfern und mit allen dazu gehörigenWald-

revieren. Nachdem es noch 1364 Trautliebsdorf dazu gewonnen

hatte, be�aß es das ganze Thalgebiet bis zur Wa��er�cheide der

Zieder. Ja, es drang darüber hinaus. 1367 kauft es Ber-

thelsdorf im Trautenauer Gebiet, und 1379 faßt es in Albir-

dorf fe�ten Fuß; damit war es in das Aupagebietvorgedrungen
und grenzte dadux< Schle�ien und Böhmen etwas über die

natürliche Scheide hinaus ah ***),
In gleicher Wei�e verfolgte Grü��au nun auch das Bober-

thal von Liebau aufwärts. Schon 1328 hatte es das längere
Zeit wü�t liegende Königshain einem Heinrih Buchwald zum

*) Ludewig, Rel. man. VI, 446.

**) Thid., p. 499. 468.

*«*) Thid, p. 420. 409. 415. 381. 386. 411. 407. 391. 399.
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Anbau übergeben. Seine Nachkommenhatten auch weiter hinauf
den Wald gerodet und Neuländereien herge�tellt; 1373 brachte

die�e das Klo�ter in �einen Be�ig und kaufte nun vor 1378

von den Herren von Seydliß auh Buchwald, T�<höpsdorf, Oppau
und Kunzendorf. Die�e Dörfer liegen in dem abge�chlo��enen
�umpfigen Wie�enthal, in welchem der Bober 2285 Fuß über

dem Meere ent�pringt, und damit hatten die Erwerbungen des

Klo�ters ihre natürliche Grenze erreicht*).

50. Das Nounenklo�ter Trebnitz.

Trebnig unter�cheidet �ich dadur< von den anderen Non-

nenklö�tern, daß es nicht er�t na< vollendeter Germani�irung
der Land�chaft errichtet wurde, �ondern �elb�t eine weitreichende

Thätigkeit in der Einführung deut�cher Coloni�ten entfaltet hat.
Da aber die deut�che Coloni�ation in die Umgegend von Trebnitz
er�t �päter vordrang, �o wurde der Anfang mit dex Coloni�i-
rung der Einzelbe�ißungen gemacht. 1234 that die Aebti��in
Gertrud 1234 mit Zu�timmung ihres Vaters, HerzogsHeinrich,
den Akerhof Domaycerkean An�iedler aus, welche das deut�che
Recht erhielten, wie es die Deut�chen in Ohlau hatten. Und

�o wurdé aus dem polni�chen Namen das deut�che Dorf Thomas-
kirh bei Ohlau.

Um die�elbe Zeit �ollen dem Klo�ter auh 200 Hufen Wald

bei Heinrichau übergeben �ein, um Men�chen zur Ausrodung
des Waldes herbeizuführenund nah deut�chem Rechteanzu�iedeln.
Die Urkunde darüber i�t zwar unecht, aber �chon im dreizehnten
Jahrhundert ge�chrieben. Einen Anhalt hat �ie gewiß in den

that�ächlichen Verhältni��en. Aus dem Stiftungsbuche von

Heinrichau �teht fe�t, daß Trebniy in �einer Nähe das Dorf
Ternow mit dem angrenzenden Wald �chon im dreizehnten
Jahrhundert be�aß**).

*) Ludewig, Rel. manuscr. VI, 420 422. 416 sgq. Vgl. dazu
Heyne, Documentirte Ge�chichtedes Bisthums Breslau I, 960; II, 801 f��.

**) Schle�i�che Rege�ten 1, 174. Gründungsbuchvon Heinrichau,S. 48.



Eben�o �teht es fe�t, daß dem Klo�ter �hon von 1235 das

Dorf Zadel bei Franken�tein gehörte, und daß es 1236 daran

dachte, dies Doxf mit �einer Umgebung deut�ch zu coloni�iren*).
Indeß der Mongoleneinfall verhinderte wahr�cheinlih für jetzt
die Ausführung.

Aber 1246 verleiht die Aebti��in Gertrud den Wald von

Zadel, der dem Klo�ter bisher nichts einbrachte,einem gewi��en
Konrad zur Aus�ezung nah deut�chem Rechte und ver�pricht
ihm die zehnteHufe als Lehnhufe,die Berechtigungzwei Mühlen
zu erbauen und eine Schänke anzulegen**). Und �o ent�tehen
dort außer Zadel die deut�chen Orte: Heinersdorf,Kunzendorf
und Olbersdorf.

Seit 1240 be�igt Trebniyzdas Recht, auf �einen Gütern

Gandekowe und Wrozna Deut�che anzu�iedeln. In Folge de��en
wird aus dem ex�ten Mönchhofbei Liegnitz#*),

Die deut�chen Orte Deutmannsdorf und Hartliebsdorf bei

Löwenberg�cheinen nicht vom Klo�ter angelegt, �ondern vom

Herzog er�t nach ihrer Coloui�irung an da��elbe ge�chenkt zu

�ein. Jedenfalls �ind �ie 1235 im Klo�terbe�itz7).
Großartiger war die Coloni�ation im Schwiebu�er Krei�e.

Hier hatte Trebniß �chon vor 1224 den Marktfle>en Olobo>

mit den dazu gehörigenDörfern und Scen vom Herzog Heinrich
erhalten. Es war ein Gebiet von etwa drei Quadratmeilen im

Umfang, das �ih von den Nie�chlib�een bis gegen die Oder

hin ausdehnte, aber �einem größten Theile na< mit Wald be-

de>t und mit �andigem Boden. Trozdem wird hier die An-

�iedlung von Deut�chen mit Cifer betrieben. Um 1238 wird

das polni�che Dorf Choziule be�eßt und wird zum deut�chen
Kut�chlau. Auch für die übrigen Be�izungen erlaubte Herzog
Wladislaw von Polen �hon damals die Be�eßung mit Deut�chen;
allein er�t nah dem Mongoleneinfall (�eit 1248) kam �ie zur

*) Shlefi�che Rege�ten TI, 183. 186. 189.

**) Ebenda�.…,S. 250. 86.

***) Ehenda�., S. 204.

+) Ebenda�., S. 122, 183.
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Ausführung. Aus Olobo> wird der deut�che Fle>en Mühlbo>,
und aus anderen polni�chen Namenwerden die deut�chen Dörfer:
Riegersdorf, Dornau, Rent�chen, Skampe, Lanken,Mittelwalde,
Schönfeld, Olbersdorf, Lichtenwaldeund Steinbach *).

Er�t jezt ging das Klo�ter daran, �ein näch�tes Gebiet zu

coloni�iren, das dur<h Schenkungen und Ankäufe zu einem wohl
abgerundeten Ganzen von 6F Quadratmeilen Umfang ange-

wach�en war. Es i�t ein Gebirgsterrain, das von vielen kleinen

Bächen durch�chnitten wird und mehrfachnicht ungün�tige Boden-

verhältni��e aufwei�t. 1249 erhält der Marktfle>en Trebnitz
�owie Schawoine neb�t Umkreis, Lah�e und Per�chnit deut�ches

Recht. Im Jahre 1251 �ehen wir dort deut�che An�iedler in

Thätigkeit, man beab�ichtigt auh 1252 Schawoine zur deut�chen
Stadt zu erheben. 1294 wird das Klo�tergut Kottwiß an der

Oder zer�chlagen und zu einem deut�chen Bauerudorfe gemacht.

Noch 1340 wurde dem Peter Sedlik der Wald Bukowina über-

geben, um dort ein Dorf nach deut�chem Rechte anzulegen*#*),
Indeß wir können uns dochdes Eindrucs nicht erwehren,daß hier
die deut�che Coloni�ation nux �ehr mangelhaft zur Ausführung
gekommen i�t; wohin wix blicken,finden wir in die�em Gebiete

fa�t nur polni�he Namen, und was ein Kenner jener Land-

�chaft von dem Nationalcharacter des dortigen Volkes urtheilt,
be�tärkt uns in die�er An�icht. „Der Bewohner um Trebnitz‘“,
�o heißt es, „unter�cheidet �ih von �einen Landsleuten jen�eits
der Oder �ehr. Er �teht ihnen an Cultur der Sitten no<
�ehr nah. Seine rauhe Lebensart und �eine gröberen Sitten

�ind wirklih noch die Erb�tücke, die er vou �einen Urvätern,
den Slaven, aufwei�t. Das offenbare Bild eines Slaven

er�cheint in dem Kohlenbrenner der Hammerdörfer. An �einer
morali�chen Bildung i�t ihm nichts gelegen; �eine Wohnung
und �ein Hausrath �ind elend, und man würde bei ihm noch

*) Sqhle�i�che Rege�ten I, 124. 195. 261. 77. Bac, Klo�ter Trebnig,
S. 130.

**) Rege�ten I, 278, Heyne a. a. O. I, 389. 925. 929. Tz�choppe
u. Stenzel, S. 321.



RARA

die arm�eligen Hütten �einer Voreltern erbli>en, wenn nicht
die landesherrliche Regierung und feine Herr�chaft auf die

Häu�er ein �charfes Augenmerk hätten.‘ *)

51. Klo�ter Rauden.

Dritthalb Meilen unterhalb Ratibor nimmt die Oder von

re<ts her die Rauda auf, einen in den Ausläufern der Su-

deten ent�pringenden kleinen Fluß mit einer Lauflänge von

ziemlich �ieben Meilen. In ihrem Unterlauf �chlängelt �ie �ich
durch einen Tieflandsbu�en, der halbkreisförmigvon einer Hügel-
kette um�äumt wird, die �i<h von Ratibor über Rybnik nach
Pi�chowit er�tre>t. Es i�t eine �andige, etwas dü�tere Gegend
Ober�chle�iens, über deren Ganzem das ern�te Bild des dun-

keln Nadelfor�tes �{<webt, nur gemildert durch eine maßvolle
Abwechslungvou Feld und Wald **),

Zn die�e Waldesland�chaft an den Ufern der Raude berief
im dreizehnten Jahrhundert der Herzog Wladislaus von Op-
peln Ci�tercien�er aus Andreow. Die Sage erzählt, daß der

Herzog in �einen urwaldigen, wildg@egneten For�ten einmal

eine Jagd mit großem Gefolge veran�taltete. Jn der Hitze der

Verfolgung des zahlreichen Wildes trennten �ich die Jagd-

geno��en von einander, und bald irrten �ie ziellos in dem un-

geheueren Walde umher. Da, o Wunder, trafen plößlih Alle,
ermüdet vom Waidwerk, mit lehzendem Gaumen fa�t zu gleicher
Zeit an einer kleinen Quelle zu�ammen. Der Herzog fand
in die�em wunderbaren Zu�ammentreffen eine göttlicheWei�ung,
die�e Stelle zu einer Stätte der Andacht zu machen. Und als

er mit �einer Gemahlin zu-ü>kehrt, um den Ort zu be�timmen,
wo die Kirche �ih erheben �oll, da erhebt �ih an dem unterdeß

*) Bach, Klo�ter Trebuiz, S. 128.

**) Pottha�t, Ge�chihte der ehemaligen Ci�tercien�erabtei Rauden.

Leob�chüz 1858. Auch im Folgenden i� die�es Werk ueben den von

Wattenba ch herausgegebenenUrkunden (Cod. dipl. Silesiae II, 1sqg.)
vielfa< benutzt.



von Bäumen gelichtetenPlay ein Wirbelwind, der den Schleier
der Herzogin an eine Stelle führt, welche von nun an die

Stätte des Hochaltars für die neue Klo�terkirchewird.

Uns tönt aus die�er Sage ein ge�chichtlicherKlang ent-

gegen: wix �chauen den unwirthlichen, von wilden Thieren be-

wohnten Wald, in de��en Ein�amkeit die grauen Brüder die

Lobge�änge zur Ehre Gottes, aber auh die men�chlicheCultur

tragen �ollen.
Im Jahre 1255 kamen die Mönche an die�e neue Klo�ter-

�tätte, die nah dem Namen des Gründers den Namen „Wla-
dislaw“’ erhielt, jedoh bald nach dem vorbeifließendenFluß
Ruda genannt wurde *). Als Aus�tattung �cheint den Mönchen
der Wald in weitem Umkrei�e zu beiden Seiten der Ruda zu-

gewie�en worden zu �ein. Einige An�iedelungen befanden �ich
allerdings �chon dort, vielleiht am Rande des Waldes, �o

Stanig, Jankowiß, Stodol, Zwonowiz. Die�e wurden dem

Klo�ter mit überwie�en. Außerdem bekam es einige entfernter
liegende Be�ibungen, die weiter unten erwähnt werden �ollen.
Von fa�t größerer Wichtigkeitindeß wax es, daß dem Abt

freie�te Verfügung über die�en Klo�terbe�itz, volle Abgabenfreiheit,
Gerichtsbarkeit für �eine Klo�terleute gewährt wurde. Dadurch
allein wurde es dem Klo�ter möglih, in dem unwirthlichen
Walde �einen Culturberuf auszuüben. Wenn nun noch der

Bi�chof Thomas von Breslau ihm 1261 ausdrü>lih den

Genuß des Neubruchzehnten vom urbar gemachten Lande zu-

�icherte, �o war die Grundlage gewonneu1, um die deut�che Co-

loni�ation zu beginnen. Es liegen uns jedo< nur Zeugni��e
darüber von den entfernteren Be�itzungen vor ; die Urbarmachung
der näh�ten Umgebung wurde wohl von den Mönchen �elb�t

übernommen, und �ie waren daher zu �ehr be�chäftigt, um

�ofort �elb�t die ge�ammte Coloni�ation zu übernehmen. Sie

übergaben 1263 dem Pfalzgrafen Mrocco von Oppeln ihre

*) Annales Cisterec. I, 357. Am 921. October 1258 er�cheint der

Convent �chon in Rauden als be�tehend (fratres ibidem deo servientes).
Val. Pottha�t, S. 18. 19.
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Güter zu Staniz und 100 große Hufen vom Walde Boycow
bei Gleiwiß, um �ie mit guten Leuten zu be�egen. Die�e
follten dem Mrocco den Grundzins, dem Abte aber den

Zehnten geben. Nach �einem Tode �olle indeß Alles an das

Klo�ter zurü>fallen. 1269 übergab Mrocco den Wald Boycow
einem Deut�chen, Namens Heinrich,zur Coloni�ation nach deut-

�chem oder fränki�hem Rechte. Er erhielt dafür außer fünf
Zinshufen eine Freihufe, dazu das Recht des Brod- und

Flei�chverkaufs, �owie Schank- und Mühlgerechtigkeit. Den An-

�iedlern wurden 15 Freijahre bewilligt, nah deren Ablauf die

Abgaben an den Pfalzgrafen und das Klo�ter eintreten �ollten.
So ent�tand auf dem Grund und Boden des Klo�terwaldes
das deut�che Dorf Schönwald f�üdli<h von Gleiwiy, das �eine

Bewohner aus Meißen erhielt*). Eben�o i�t 1282 Staniy
völlig deut�ch coloni�irt und bereits wieder zur freien Verfügung
des Klo�ters gekommen.

Schon 1264 indeß that der Abt �elb�t das polni�che Dorf

Dobroslawit, 24 Meilen �üdwe�tlich von Cofel, an deut�che An-

bauer aus, indem er es einem Manne, Namens Zavis, zur

Be�etzung nah Art der Dörfer um Neumarkt übergab. Der

Colonijator erhielt das Schulzenamt, den dritten Theil der

Gerichtsgebühren, zwei Freihufen und die Schänke. Den An-

bauern werden vier Freijahre gewährt, nah deren Ablauf �ie
Zins und Zehnt an das Klo�ter zahlen mü��en. 1272 i� das

Dorf be�etzt; jedocher�cheinen unter den Bewohnern no< mehrere
polni�che Namen. — Ein gleiches Verfahren muß mit dem be-

nachbarten Mayßkirh vorgenommen worden �ein. Das Patronat
über die Kirche in Maceyovker muß das Klo�ter bei �einer
Gründung erhalten haben; 1264 wird ihm die Kirche �chon
incorporirt. Um die�elbe Zeit er�cheint ein gewi��er Conrad

als Schulze da�elb�t mit allen Gerechtigkeiteneines deut�chen

Coloni�ators, der Schänke, dem dritten Theil der Gerichts-

gebühren u. |. w. Das Klo�ter kaufte vor 1272 die�em das

Schulzenrechtab. Ob das Klo�ter ihm früher das Dorf zur

*) Cod. dipl. Silesiae II, 6. 10. Potthaft, S. 21. 22.
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Coloni�ation übergeben hatte, ob es jet das in der Coloni�a-
tion begriffene Dorf er�t erwerbeu wollte, �teht nicht ganz

fe�t. Aber 1272 i�t das Dorf mit deut�chen Bauern be�etzt,
und �ehr bald wird dex polni�che Name in den deut�ch klingenden
„, Maceyskirch‘““verwandelt. So er�cheint er �chon 1296*). In

der Folgezeit er�cheint. Maßkirchvoll�tändig im Klo�terbe�ig.
Im Krei�e Pleß be�aß das Klo�ter das Dorf Wo�chiß,

Dies wax dem Klo�ter zu fern gelegen, vielleichtauch als pol-
ni�ches Dorf zu wenig einträglih. Nun war nicht weit vom

Klo�ter und ganz uahe bei Schönwald das polni�che Dorf
Sirdniy nach deut�chemRechte ausgethan (�eit 1279). Die�es
Dorf tau�chte es 1283 dafür ein, und das hieß von nun an

deut�h „, Zernitz‘“‘. Eben�o tau�chte es 1294 das benachbarte

Richtersdorf bei Gleiwitz ein, de��en kleine polni�che Hufen zu-

gleich in große deut�che verwandelt werden, al�o ebenfalls ein

deut�hes Dorf *#*).
Obwohl al�o die Mönche von Polen her kamen, ja, aus

einem Klo�ter, das franzö�i�chen Ur�prungs war, �o i�t es doch

ihr offenbares Be�treben, möglich�t viele deut�he Dörfer zu

gewinnen. Deut�cher Fleiß und deut�che Pünktlichkeit lei�tete
dem Klo�ter Abgabeu und Dien�te ganz anders als die Polen.
Und auf die Hand- und Spanndien�te der Klo�terdörfer rechnete
das Klo�ter für �eine A>terbe�tellung neben den Abgaben �ehr,
wie mehrfacheUrkunden bezeugen. Es i�t ein unbe�treitbares
Verdien�t des Klo�ters, deut�ches Leben und deut�che Cultux

in ein damals völlig polni�ches Land verpflanzt zu haben.
Späterhin i�t bei dem Vorwiegen dex polni�chen Umgebung in

manchem Dorf das Deut�che als Sprache verloren gegangen ;
nur in dem größten Dorfe, in Schönwald, mit �einen 70 Bauern-

höfen hat die deut�he Sprache in völlig polni�cher Umgebung
�i< bis heute zu erhalten gewußt#*),

Selb�t in dex Cracauer Diòöce�e erwarb das Klo�ter Be-

*) Cod. dipl. Silesiae, p. 9—20.

**) Thid, IT, 14—16. 19.

***) Pottha�t, S. 213.
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�igungen und legte deut�che Dörfer an: Abtsdorf, Ludwigsdorf
und Petersdorf in der Herr�chaft Au�hwiz. Freili< muß es

�chon 1364 flagen, daß ihm der Herzog von Au�chwiy die

Dörfer widerrehtlih entzogen habe, und 1445 muß es �ich
die�elben durch eine Summe Geldes wieder erwerben*).

Den Wald hat das Klo�ter theilweis �elb�t urbar ge-

onacht, indem es Ackerhöfein Althof, Mogiel, Weißhof, �owie
in jedem der �e<s Walddörfer hat. Allein ein großer Theil
des Waldes i�t auf dem magern Boden �tets der For�tcultur
verblieben. In die�em Walde wurde eine bedeutende Bienen-

zucht betricben**).

14. Klo�ter Himmelwit.

Die Ebene zwi�chen Malapane und Oder wird von einem

Gewä��er durchflo��en, das �eine Quellflü��e in kleinen Seen in

der Nähe von Groß-Strehliy hat, und das �einen Character
als Seenfluß durch vielfacheVerzweigungen bewahrt. Es i�t
dies das HimmelwizerWa��er. Nicht fern von dem Ur�prunge
de��elbeu erhielt an �einen Ufern die jüng�te Ci�tercien�erabtei
Schle�iens ihre Stätte, wie das Gewä��er „Himmelwigt“,
polni�h „Gemelniß““ benannt.

Gemelniy wird zuer�t 1225 als neu angelegtes Dorf er-

wähnt. Das Klo�ter �oll in die�em Orte 1280 von Herzog
Boleslaus von Oppeln gegründet worden �ein. Allein ur-

kundlih wi��en wir nur, daß es 1298 bereits be�tand. Die

Mönche kamen aus Rauden, und von daher wurden auch
�päterhin fa�t regelmäßig die Aebte genommen. Zu �einer
Aus�tattung bekam das Klo�ter Be�izungen in Gemelniy und

einigen umliegendenOrten, das Patronat über die Kirche des

Klo�terdorfes und über die in Ottmachau, �owie den Zehnten
von 28 Orten. Bald nach �einer Stiftung erhielt es auch
durch SchenkungenZuwachs; allein �chon 1298 hat es auch

*) Cod. dipl. Silesiae II, 33. 58.

** Pottha�t, S. 221—22T7.
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über entfremdete Be�izungen zu klagen und läßt �i< vom

Pap�t Bonifacius VIIL durch päp�tliche Bullen �chützen. Ein

warmer Gönner des Klo�ters wurde der Herzog Albrecht von

Oppeln und Strehliy, welcher in Anbetracht des frommen
Lebens der Mönche 1323 ihnen das Dorf La�iß �cheukt und

in den folgenden Jahren noh weitere Zueignungen hinzufügt.
Allein troydem �cheint das Klo�ter nicht gediehen zu .�ein«
Die ältere Nachricht von dem Verlu�t aller Be�itzungen bis

auf zwei Dörfer �cheint �o ganz unbegründet nicht zu �ein.
Vielleicht i�t �ogar eine Verödung eingetreten, eine Annahme,
die uns um �o wahr�cheinlicheri�t, als Gemelnit in den alten

Verzeichni��en des Ordens ganz fehlt. Nur �o �cheint uns

folgende That�ache die rechte Erklärung zu finden:
Im Jahre 1361 beurkundet HerzogAlbrecht von Strehlit,

daß er in der alten Klo�ter�tiftung �eines Vaters Bolko oder

Bolislaus, in Gemelniß eine Neugründung vorgenommen habe,
und daß er die�e Neugründung zur Ehre der Jungfrau Maria

und des Apo�tels Jacobus des Aelteren vornehme, zur Süh-
nung der Sünden �einer Vorfahren, �owie zu �einem, �einer
Gemahlin und �einer ver�torbenen Tochter Eli�abeth Seelen-

heil. In die�em neufundirten Klo�ter �ollten 20 Mönche vom

Ci�tercien�erorden zur Ehre Gottes für ewige Zeiten wohnen.
Um dafür die Exi�tenzmittel zu gewähren, übereignet er der

neuen Stiftung zwei Dörfer und zwei Mühlen, die von allen

landesherrlichenAbgaben befreit werden. Außerdem verpflichtet
�ih der Herzog mit �einer Gemahlin, no< für 300 Mark Be-

�izungen in �einem Lande für das Klo�ter anzukaufen.
Das Klo�ter, das auch �o nicht grade reich dotixt war,

�cheint auch in �einer Wirk�amkeit nicht bedeutend geworden zu

�ein. Der Mangel au Urkunden verhindert uns, �eine Güter-

erwerbungen �elb�t nux andeutend zu �kizziren*).

*) Die wenigen erhaltenen Urkunden finden �i< im Cod. dipl. Si-

lesiae II, 77—104 (hrg. von Wattenba<); vgl. dazu Vorrede, S. X1,
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K, In Polen.

In ganz cigeuartiger Wei�e drang die deut�che Cultur im

Mittelalter in Polen ein. Die Slavenländer im We�ten und

Norden Polens überfluthete deut�ches Leben und deut�ches Recht
wie ein von We�ten einherwogendes Meer; in. die polni�che
Ländergruppe drang es nur als Meerbu�en ein, der in �tetem
Zu�ammenhang mit dem We�en der Heimath. zwar ein Stüc

Kü�te nach dem anderen weg�pülte, einen Binnen�ee nah dem

anderen bildete , ja, zulezt etwa den jehsten Theil alles Ge-

biets we�tli<h der Weich�el bede>te, aber denno< nicht das

ganze Land überfluthete. Das polni�che Für�tenge�hleht der

Piaften wurde nicht wie �eine Vettern in Schle�ien deut�ch;
es blieb polni�ch, aber es bedurfte des deut�chen Elements zur

Entwickelung des Landes auf das dringend�te.
Die Lage von Land und Leuten in Polen i�t gleich beim

Eintritt de��elben in die ge�chichtlicheKunde keine gün�tige, die

Culturverhältni��e erinnern von Anfang an die bei uns Deut-

�chen j�prichwörtlih gewordene „ polni�che Wirth�chaft ‘. Das

Land zwi�chen Oder und Weich�el war �ehr dünn bevölkert;
meilenweite Waldungen und Sump�f�tre>len durchzogen da��elbe.

Noch �ind ja heut die polni�hen Wälder eben�o wie die pol-

ni�chen Wölfe für uns der Inbegriff des Ungeheuerlichen, da-

mals aber waren, wie urkundlih nachweisbar, no ganze Land-

�tre>en von Wald bede>t, auf denen heut ganze Städte und

Dörfer �tehen. Und durch die�es mit Wü�teneien reich ge�egnete
Land zog nun 1241 der furchtbare Mongolen�turm, der alles

Cultur- und Men�chenleben vernichtete, was ihm in den Wurf
kam. Wahrlich, Polen muß ua< dem Mongoleneinfalleine

furchtbare Oede geboten haben, und es i�t nur allzuerklärlich,
wenn 1256 ausgerufen wird: „In Polen giebt's keine Käufer
für Güter. Wer �ein Gut nicht mehr halten kann, der läßt
es �tehen und liegen und geht davon!‘‘*)

*) Stenzel, Liber fundationis Heinrichoviensis, p. 157. 158.
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Und in welcher Lage war die polni�che Bevölkerung! Es

gab im Lande keine fe�te öffentlicheOrdnung, welche eine ge-

deihlicheEntwickelunghätte möglichmachen können. Die Für�ten
und Großen �chalteten nah Willkür und drückten die Ma��e zu

Boden. Wenngleich es Landbe�iger gab, die rei auf ihrem
Erbeigen �aßen, �o be�tand die Menge des Volkes doh aus

Kmethen, die in leibeigenerAbhängigkeitvon einem Herrn lebten

und die �ich der �teigenden La�ten nicht zu erwehren vermochten.
Es waren nicht �owohl die rechtlich be�tehenden Abgaben und

Dien�te, wiewohl auch die�e zahlreih und drütend genug waren,

als vielmehr der rü�ichtslo�e Uebermuth und die drückende

Tyrannei , welche das Volk in Verzweiflung brachten. Die

Diener dex herumrei�enden Herren nahmen niht nur, was

�ie bedux�ten, �ondern verwü�teten auh, was �ie vorfanden,
mit rüc�ichtslo�em Leicht�inn, ritten die Pferde zu Schanden
und �chädigten �o die betroffenenBauern �chwer. So erzählen
es uns die eigenenGe�chichts�chreiber der Polen, und die Gei�t-
lichen mü��en die Hülfe des Pap�tes anrufen, um die grau-

�ame Härte der polni�chen Herren gegen ihre Unterthanen we-

nig�tens einiger Maßen in Schranken zu halten. Die Be-

drü>ung dur< Verpflegung thres Gefolges auf Jagden und

Reijen, der Robotdien�t, der Zwang zu Kriegsdien�ten und

zum Burgenbau nahm die Dien�tleute oft �o in An�pruch, daß

�ie weder für ihre eigenen Arbeiten �orgen, noch der Kirche
ihre Dien�te lei�ten konnten*). Schlimmer fa�t no< war die

im dreizehnten Jahrhundert neu aufkommende Verpflichtung
den Bauern die Bewachung der Biber und Falken aufzulegen.,
Kam ein Junges aus dem Ne�t abhanden, jo nahmen die

Für�ten und Edelleute die mit der Bewachung Beau�tragten
in eine Strafe von 70 Mark. Nicht jelten flohen dann die

armen Leute in ihrer Verzweiflung zu den heidni�chen Preußen
oder zu den Ru��en. Und nun gehörte es zu den Pflichten
der Zurübleibenden, die Flüchtigen aufzu�püren, wohl gar die

*) Sghle�i�che Rege�ten 1, 187. Wuttke, Städtebuh des Landes

Po�en (Leipzig1864), S. 184. 185.
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Strafe für �ie zu erlegen! Es war ében für die dien�tbare
polni�che Bevölkerung, um aus der Haut zu fahren. Der

Pap�t trug den Bi�chöfen von Gne�en und Cracau, �owie dem

Ci�tercien�erabt von Andreow 1233 auf, �ih der bedrü>ten

Unterthanen anzunehmen*).
Wenn nun zu die�er Lage no< in Betracht gezogen wird,

Vaß das polni�che Volk von Natur niht zur Ordnungsliebe
und zu einer �elb�tthätigen Verbe��erung �einer Verhältni��e
neigt, �o kann man �ich denken, auf welcher niederen Stufe wir

den Culturzu�tand in Polen zu �uchen haben. Und die�er Ein-

dru> trat für die Für�ten, welche �ehen wollten, um fo greller

hervor, als �i unter den fleißigendeut�chen Händenim Wenden-

lande ein aufblühender Wohl�tand entwi>elte. Es gab nur

ein Mittel, um deu Zu�tand des Landes zu verbe��ern, �ichere
Einnahmequellen zu eröffnen und die Walvöden zu bebauen :
die Heranziehung deut�cher An�iedler. Deut�cher Fleiß allein

konnte die Wälder lichten, deut�<hes Ge�chi> allein �tädti�che
Gewerbe und Handwerkeeinführen, von deut�cher Spar�amkeit
allein konnten die Für�ten Geldabgaben erwarten, und deut�che
Ordnung war allein im Stande, deu Polen ein Vorbild zur

Nacheifexungzu �ein.
Wollte man indeß deut�che An�iedler haben, �o mußte man

ihnenaußer materiellen Vortheilen vor allen Dingen ihr deut�ches
Recht und �elb�t�tändigen Be�iy verbürgen. Die Einwanderer

kamen niht, um �i in die polni�che Knecht�chaft zu begeben,
�ondern �ie wollten �ih ein Gemeinwe�en nach deut�cher �elb�t-
�tändiger Art gründen. Sie wollten nicht Polen werden, �ondern

Deut�che bleiben, ihre Gewohnheiten und Rechte, ihre Sitte

und Sprache bewahren. Volles Eigenthumsreht an ihrem
Be�iy, eigene Obrigkeit und eigenes Gericht, das waren die

Bedingungen, ohne die kein einziger Deut�cher in Polen einge-
wandert wäre**), So mußten �i< denn die polni�chen Herzöge
ent�chließen, urkundlich ihnen zu ver�prechen, daß �ie mit allen

*) S6tle�i�che Rege�ten 1, 167.

**) Wuttke, Städtebuh des Landes Po�en, S. 192.



polni�chenAbgaben und Dien�ten ver�chont bleiben �ollten. Kein

Ca�tellan, Pfalzgraf oder Richter �olle je eine Macht über �ie
ausüben; ihr Gerichts�tand war allein vor dem deut�chen Schulzen,
und nux wenn der Herzog per�önlich citirte, hatten �ie dem

Folge zu lei�ten. Als Grundlage der neuen deut�chen An�iede-
lungen, be�onders der Städte, galt das Magdeburger Recht,
das den Einwanderern für die anzulegendenDörfer und Städte

ausdrüdlich garantirt wurde. Alle die�e Vergün�tigungen waren

keineswegs eine be�ondere Gun�t, die von den Herzögen aus

Neigung für die Deut�chen gewährt wurde, �ondern es waren

das einfach die Bedinguugen, die deu Herzögenfür die beab-

�ichtigten deut�chen An�iedelungenvorge�chrieben waren. Es galt
einfach: kein deut�ches Recht, kein deut�ches Dorf! Der Herzog
Wladislaus �pricht das 1239 mit dürren Worten aus: „Die�e
Begün�tigungen bringen wir nicht etwa um deßwillenzur Kunde

aller Gläubigen, um dadurch das Lob und die Gun�t der Men�chen
zu �uchen, mit anderen Worten: nicht etwa aus angeborener
Großmuth, �ondern um denen, welche�ich im Lande niederla��en
wollen, mehr Muth zu machen, hierher zu kommen.“ *) Und ein

Muth gehörte trot die�er Zu�icherungen vazu, um �i< mit Zu-
ver�icht in die polni�chen Verhältni��e zu begeben. Ja, vielleicht
hätten alle die�e Ver�prechungen nichts genüßt, wenn �ie nicht
durch die Macht dex Ci�tercien�er ge�tützt gewe�en wären.

Urkunden von Pergament �ind das Material niht werth,
auf dem �ie ge�chrieben find, wenn ihre Aus�teller nicht die

Ab�icht haben, ihren Inhalt zu re�pectiren. Daß dies aber

bei den polni�chen Herzögenund Edelleuten dex Fall �ein werde,

dafür hatte man wenig Sicherheit; vielmehr ließ die polni�che
Unordnung eher auf das Gegentheil �chließen. Da mußte nun

er�t ein �o mächtigerOrden wie der von Citeaux �ein Siegel
darauf drücken, um ihnen Glaubwürdigkeitzu ver�chaffen, und

darin lag die hohe Bedeutung, daß die deut�che Coloni�ation
grade vorzugswei�e in die Hände die�es Ordens gelegt wurde.

Mochten immerhin die Ci�tercien�er Bauern, die ihren Be-

*) Mosba<, Wiadomosci, S. 9.

Winter, Ci�tercien�er IL; 23
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�izungen unbequem waren, ausräuchern und alle Mittel benugen,
um ihre Be�igungen abzurunden, das war auf der anderen

Seite eben�o bekannt, daß �ie ihre Bauerndörfer gegen jede
Beeinträchtigung �chüßten. Himmel und Erde, Pap�t, Bi�chöfe
und Für�ten �etzten fie in Bewegung, wenn des Klo�ters oder

der Bauern Rechte gekränkt wurden. Bann und Interdict mußten

ihnen dienen, um die Ruhe�törer zur Ordnung zu bringen.
Als Schutverwandte eines Ci�tercien�erklo�ters durften Deut�che
ohne Be�orgniß �ih in Polen niederla��en.

Die Ci�tercien�er warten nicht, bis die An�iedler von �elb�t
kommen, �ie �uchen �elb�t und führen die An�iedler ein. Wir

glauben dafür einen Beweis beibringen zu können. Als die

Einöde bei Nafkel bevölkert werden �oll, befiehlt der Herzog
Wladislaus 1225 allen Ca�tellanen und Zolleinnehmern, alle

diejenigen, welche ins Land eintreten oder da��elbe verla��en
(intrantes terram et exeuntes), follen zollfrei pa��iren, falls �ie
einen Schein mit dem Siegel des Abts von Leubus vorzeigen.
Da��elbe befiehlt ex 1239 in Betreff der An�iedler bei Lubzesko:
,, Alle, welchein un�er Land kommen, um fichauf dem an Leubus

übergebenen Gebiet niederzula��en, �ollen in den zwölf Freijahren
gegen Vorzeigungdes Leubujer Siegels vom Zoll befreit �ein.‘ *)
Es i�t dies kaum anders aufzufa��en, als daß die Coloni�ten
�chon bei ihrem er�ten Eintritt ins Land zollfreipa��iren �ollen.
Und in der That, da hatte es ja auch �eine eigentlicheBe-

deutung, wenn dex An�iedler mit Weib und Kind, mit Vieh
und Hausrath einzog. Wenn �ie aber �hon da einen mit dem

Siegel des Abts von Leubus ver�ehenen Schein aufzuwei�en
hatten, jo i�t das ein �icherer Beweis, daß �ie in ihrer Heimath
von Leubus angeworben waren.

Nicht alle Ci�tercien�erklö�ter wurden von Deut�chland her
angelegt; die in der Diöce�e Cracau gegründeten �tanden fa�t
�ämmtlih mit Morimund unmittelbar in Verbindung. Wenn-

gleich nun in jenem auf der Scheide Deut�chlands und Frank-

reihs gelegenen Klo�ter in den älte�ten Zeiten der Convent

*) Mosbac<, Wiadomosci, S. 9. 10.
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eben�o viel deut�che als franzö�i�cheEléntente enthielt,�o glau-
ben wir vo niht annehmenzu dürfen, daß nachPolen vor-

zugswei�e Deut�che ge�endet wöórdei �eien. Allein That�ache
i�t es, dafi: �päterhin neben dem Nach�chub, den die polni�chen
Klö�ter aus" Frankreich erhielten, �ehr vieleDeut�che�ich dort

befanden: Und eben�o i�t es eite urkundlih erwie�ene That-
�athe, daß auch die�e vou Frankreichher be�ezten Klö�ter vor-

zugswei�edeut�che Coloni�ten anjezten, wobei die Heranziehung
einzelner franzö�i�chèr Elemente keineswegs in Abrede ge�tellt
werden �oll: Hatte voh Morimúnd hier in Polen während
des dreizehntenJahrhunderts eigenen Güterbè�it.Im Jahre
1270 erthéilte Boléeslaus“ V. den“ Mönchendie�es Klo�tersein

Privilegium, wonach �ie inherhalb�einer Stáateit vérkaufen,
kaufen, Vermächtni��e und Schenkungenannéehmèndurften, als

wein �ie �eine Unterthänenwärèn; daß �ie mit ihren Pferden
und Fuhrwerkenhin und hexrei�en durften ohne irgend eine

Abgabe;daß �ie” befreitwären von allei Zehntenund Steuern

für Felder, Häu�er uud Heerden, welche�ie dort be�aßèn oder

befißenwlirden. Auch“die polni�chenBi�chöfevon Gne�enund

Cracau’ hattén zu' Morimund �ehr freundlicheBeziehüngen;

wohl �chon “�eit dem zwölftèn'Jahrhuidert�tanden �ie mit dem

Klo�ter“ in der Gemein�chaftdèr guten Werke*).

53. Die Anbahnúuúgdeut�cherCuiéuë in Polen dur die

Klö�ter Pforte, Leubus, Trebuiß und Heinricau.

Es waren nicht die bereits �eit längerer Zeit in Polen �elb�t
be�tehenden und von Deut�chland aus be�egten Klö�ter Lekno

und Lond, welchedie Einführung deut�cher Colonien nah Polen
anbahnten, �ondern auswärtige. Für jenebeiden“Klö�ter war

es wegenihrer Lage mitten in Polen �chwer, deut�che Bauern

zuer�t auf ihre Be�itzungen zu berufen, die deut�che Coloni�ation
mußte �ic auh hier von der We�tgrenze aus entwid>eln.

Das durch �eine wirth�chaftlicheThätigkeit ausgezeichnete

*) Dubois, Gé�chichtevon Morimúnd;S. 87. 326.
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und durch �ein Tochterklo�ter Leubus empfohlene Pforte war

es, welches in Polen mit deut�cher Coloni�ation Bahn brechen
�ollte. Am 29. Juli 1210 übergab der Herzog Wladislaus

von’ Kali�ch einen Ort Namens BVirchvie im Burgbezirk von

Priement an den Abt Winemar von Pforte zur Anlage eines

neuen Ci�tercienjerlio�ters. Zugleichwurden dex neuen Stiftung
alle zubehörigen Seen bis zur Grenze des Glogauer Burg-
bezirks überwie�en, und folgende Orte gehörten zur Aus�tattung :
Dominig mit Colon, die beiden Bukwit mit Rozwarowo, Mochi
mit Ptowo, Radomirz mit Gurski und Ozlonino, Siekowo

mit Clewo, Pret�ino ; ferner Kneginizim Burgbezirk von Shrimm
und Zirsni an der Ruda. Das neue Klo�ter �ollte dort einen

oder zwei Marktfle>en und �on�t beliebig viel deut�che Dörfer
nach deut�chem Recht anlegen dürfen und dazu �owohl Wald-

boden als Dorfeigenthum verwenden dürfen. Zugleich wird

der neuen Stiftung zuge�ichert, daß thre deut�chen und polni�chen
Bauern von allen polni�chen Dien�ten und Abgaben frei �ein

�ollten *).
Es war die hart an dex �chle�i�chen Grenze gelegeneSeen-

land�chaft bei Priement, welchemit ihren Sümpfen und Wäldern
die er�ten deut�chen Anbauer aufnehmen follte. Wir wi��en

nicht, wie weit die deut�che Coloni�ation durch Pforte hier zur

Verwirklichung gekommen i�t. Nur das i�t gewiß, daß ein

Klo�ter hier nicht von Pforte gegründet wurde.

Hervorragender war das Verdien�t von Leubus.

Am Weihnachtsfe�te 1208 �chenkte der Herzog Wladislaus

von Kali�ch das Dorf Lubogo�ch, und de��en Be�izer Wrotis

an das Klo�ter Leubus. Es gehört dazu au< der ganze See

Tuchno und der halbe See Radechow, �owie die Jagdgerechtig-
feit. Jn der Nähe erhielt auch das Sand�tift zu Breslau 1211

das Dorf Mechlin und den See bei Schrimm **), Jm Jahre
1233 erhielt Leubus von dem Polen Rojec das Dorf Sitna

im Gebiet von Kali�ch; in den Händen des Klo�ters wandelt

*) Urfunde im Dresdener Haupt�taatsarchiv,Nr. 171.

**) Schle�i�he Nege�ten I, 81. 86. Wohlbrü>, Lebus I, 14.
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�ich dies in das deut�che Schmechtenhain*). Auch einen Ort

Namens Jablona be�aß Leubus im Po�en�chen, von einem ge-

wi��en Petrus ge�chenkt*),
Bei weitem wichtigerwar eine Schenkung von 3000 fränki�chen

Hufen, die zahlreichenSeen nicht mit eingerechnet,bei Filehne.
Zwi�chen diejer Burg, dem See bei Lubo�in und dem Orte Bytyn
war eine völligeEinöde, und um die�elbe urbax zu machen, ver-

lieh �ie der Herzog Wladislaus dem Klo�ter Leubus 1233. Der

Bi�chof Paul von Po�en verlangt von diefen Hufen nah Ablauf
der Freijahre nur eine mäßige Abgabe als. Zehnt, die der gleich
i�t, welche die Coloni�ten an den Abt zu zahlen haben. Als

Vorbild der An�iedlung wurde die �{le�i�che, um Goldberg �tatt-
findende genommen. 1239 wird den An�iedlern das deut�che
Recht und die Befreiung von polni�chen Abgaben, �owie zwölf
Freijahre verbrieft#**),Aber zugleich erhält Leubus auch die

Erlaubniß, dort drei deut�che Städte anzulegen. In ciner die�er
Städte follte Leubus eine eigeneMünze haben, — eine Befuguiß,
die für das Gedeihendeut�cher Colonijation von großer Wichtig-
keit war, da unter den Polen �elb�t im dreizehntenJahrhundert
noch kein Silbergeld zu finden war. Ob die Nachricht richtig
i�t, daß Leubus die Ab�icht gehabt habe, hier ein eigenes Klo�ter

anzulegen, daß es aber dur< die Grundbe�itzer, die Zaremba,
daran verhindert �ei, muß ih dahinge�tellt �ein la��en; in den

Urkunden i�t davon keine Andeutung vorhanden. Dagegen dürfte
es richtig �ein, daß die Stadt Filehne von den Ci�tercien�ern
gegründet i�t, indem �ie den An�iedlern eine Stätte in der

Nähe der herzoglichenBurg anwie�en. Später i�t die�er Be-

�ig wohl an das Klo�ter Be��ow übergegangen (vor 1339).
Im Jahre 1225 übergab der HerzogWladislaus den Klö�tern

Lenbus und Heinrichaueinen wü�ten Land�trich bei Nakel zum

*) Bü�ching, Urkunden von Leubus, S. 115. Schle�i�che Nege�ten
I, 169.

**) Necrolog von Leubus, bei Wattenbach, Mon. Lub., p. 40.

***) Mosgbah, Wiadomosci, S. 11. 8 (die Jahreszahl 1228

fal�< �tatt 1239) und S. 15. Schle�i�che Rege�ten, S. 175. 182. 199.

Wuttke, Städtebu<h von Po�en, S. 292. 190.
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Anbau. Die�es GebietesGrenzenwerden in folgenderWeije
be�timmt: im Süden Conawi(obRunowo �üdlich von Vands-

burg ?), im Norden die Bruchonißa (ob die Niega, die bei

Lob�eus vorbei fließt, in ihrem Obexlauf oder die Kamionka?),
im O�ten die Straße von Touin nah Kammin, im We�ten die

große Straße über Zlavno(Slawianowo,Kreis Flatow?). Die
beiden Klö�ter �ollten �ih �o darin theilen, daß Leubus deu

�üdlichenTheil, nämlich vom ex�ten oder kleinenPezachnejeeuach
Nakel zu (dieSeen yonPia�eyuo hei Zempelburg),Heinrichquden
Theil nördlich vom zweitenPezachne�ee,bei welchemdie Orte Be-
leve�e greyzten, und inwelchendrei Seen Namens Sicoxe lagen,
erhielt. Es wax al�o ein nichtunbedeutenderTheil des Krei�es
Flatow,welcherden Ci�tercien�ernüberwie�enwuxde©, Die�er
ganze Di�trict �ollte von den Klö�tern coloni�irt werden, und

zwar �ollten vor allen Dingen deut�cheAn�iedler herangezogen
iperden, wenn auchandere nicht gradezu ausge�chlo��en waren.

Dem Klo�terLeubus�ollte dieGrlindungeiner Stadt zufallen,Hein-
richauaber �olltez1rgleichexZeit wie Leybus mit der An�iedlung
beginnen. Thue es das nicht, eine Möglichkeit,die bei der eben
beginnendenAnlagevon Heinxichau gar niht unwahr�cheinlich
war, �o �ollte dasganze Gebiet an Leubus fallen. Um nun

An�iedlex herbei zu lo>en und den Klö�tern von dem Lande �o

baldals möglihNuten zu �chaffen, �o wurde den An�iedlercn
von dem Herzogdas uplledeut�cheRechtvexliehen; „denn“, fügt
er begründendhinzu, „wir wi��en, daß an einem milden Ge�etze
die Men�chenihr Wohlgefallenhaben, und daß man altgewohnte
und von denVorfahrenerexbte väterliche Rechte mit großer
Eifer�ucht und mit zäherVorliebe fe�thält ‘‘. Eben�o wurde

ihnen für die zehn Freijaßre der halbe Zoll im Lande erla��en,
�päter �ogar der ganze. Dex Erzbi�chof von Gne�en überließ
den Klö�tern ausdrü>lih den Zehnten, er kounte das um �o

mehx, als kein Men�ch �ich erinnerte, daß jemals die Gegend
angebaut gewe�en und das Gne�ener Erzbisthum irgend welchen

*) Jh bemerkejedoch,daß an dem See we�tlih von Lob�ens. Piesno
und Konowo liegt. Ob dort das Gebietzu �uchen i�t ?
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Gewinn daraus gezogen habe. „Ueberdies“‘, fügt er binzu,
„möchte ih mir auch in keiner Wei�e den An�chein geben, als

ob ih die Hebung des Landes nicht wün�chte.
‘/

Bis 1233 �cheint die An�iedlung nicht zur Ausführung ge-

kommen zu �ein; der Grund lag wohl darin, daß Heinrichau
nicht im Stande war, �ih �chon jezt um dies wü�te Gebiet

zu bekümmern. Jn Folge de��en ging denn auh 1233 das

ganze Gebiet an Leubus über, und dies begann im genannten

Jahre die Coloni�ation. Die zehnFreijahre werden ausdrücklich
von 1233 an gerechnet. Um das Klo�ter no< �icherer zu

�tellen, befreit der Herzog die An�iedler ausdrü>lih von allen

polni�chen Abgaben und polni�chem Gericht. Bei Kriegen �ollen
nur die Inhaber von Lehnshufenzur Landesvertheidigungheran-
gezogen werden. Selb�t eine eigene Münze �oll das Klo�ter
in der neuen Stadt haben. Nur wenn ein Deut�cher mit

einem Polen in Streit geräth, behält �ih der Herzogper�önlich
die Ent�cheidung vor. Ja, ex fügt no< 2000 Hufen ebendort

zum Seelenheil �eines Vatersbruders hinzu. Wix bemerken,
daß bet diejer Beurkundung in Kali�h am 21. Juli 1233 auch
der Abt Heinrich von Lekno mit �einem Convent zugegen war *).
Z�t Lob�ens die gegründete Stadt? Ihr Name klingt �ehr an

Lubens an. Die Bernhardiner �ollen im nahen Walde ein Klo�ter
Gurke oder Görke errichtet haben. I�t damit ein A>erhofvon

Leubus gemeint?**)
|

Auch Trebnit hatte in Polen niht unbedeutende Be-

�izungen.
Am Weihnachtsfe�te 1208 erhielt Klo�ter Trebniy vom

Herzog Wladislaus von Kali�ch die Dörfer Py�chino und Bra-

to�tovo, wahr�cheinli<hWieszczynund Brzo�townia im Krei�e
Schrimm, �owie das Wa��er bis zum Flu��e Syrcha. Die

Be�itzer die�er Dörfer �ollen dem Klo�ter als Fi�cher dienen ##*),

*) Mosbach, Wiadomosci, S. 6—15. Súqhle�i�he Rege�ten I,
131. 170.

*%) Wuttke, Städtebuh, S. 361. Ein Klo�terhof Gorka wird
als Be�i von Paradies erwähnt. Sollte der hier zu �uchen fein?

*%*) Schle�i�che Rege�ten 1, 81. Mosbach, Wiadomosci, S, 4.
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1223 �chenkte Graf Pribislaw dem Klo�ter das Dorf Zar-
novo , und der Herzog Heinrich von Schle�ien ver�pricht, daß
das Dorf auf �eine Ko�ten zu veut�chem Recht ausge�ezt werden

�oll. 1248 ge�tattet der Herzog Premislaus den Nonnen für
die�en Be�itz freien Durchzug durch �ein Gebiet. Es i�t daraus

das Städtchen Sarne ent�tanden. Im Jahre 1262 wird Sarne

�chon als Stadt bezeichnet; indeß i�t die Stadt wahr�cheinlich
grade damals im Ent�tehen, da die Einwohner auf 10 Jahre
von den herzoglichenLa�ten befreit werden. Es kam der Stadt

zu Gute, daß die Straße von Po�en nah Breslau über die�elbe

führte. Uebrigens be�aß Trebniy 1262 auch einen Umkreis

von Dörfern, welcheals zur Stadt und zum Klo�ter gehörig
bezeichnetwerden. Späterhin muß der Be�iz von Trebniß
veräußert worden �ein; denn zu Anfang des funfzehntenJahr-
hunderts hatte Sarne einen polni�chen Grundherrn, und die�er
be�tätigte 1407 der Stadt das deut�che Recht*). Eben�o er-

hielt um die�elbe Zeit Trebnitz die Be�itzung Lang an der Warte

bei Schrimm, und cs ließ die�elbe durch einen Laienbruder be-

wirth�chaften**).
Endlich finden wir Heinrichau in Polen begütert, auch

abge�ehen von jenem Be�itz bei Nakel, den es mit Leubus ge-

mein�am be�aß.
Vor 1236 hatte der Herzog Wladislaus von Polen vier

kleine Be�ißungen bei Starigrod, wahr�cheinlichnordwe�tlich von

Kroto�chin, an das Klo�ter Heinrichau gegeben. Die�e vier

Erbgüter �ollten zu einem Dorfe vereinigt und dies dann mit

Deut�chen be�et werden, deren Abgaben an das Klo�ter dem

Erme��en des letzteren überla��en wurden. Der Bi�chof Paulus
von Po�en verlieh ihm 1236 auh den Zehnten von die�em

Dorfe, das nun nah der neuen Be�eßzung den Namen Syra-
cowo führen �ollte, und fügte au< noch ein ihm gehörigesDorf

*) Schle�i�che Rege�ten LT, 122. 258. Mosbach a. a. O., S. 25.

Wuttke, Städtebuh des Landes Po�en, S. 141. 432.

*=*)Mosbach a. a. O., S. 20.
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Dembice (wohl bei Schrimm) hinzu. Der Bi�chof Paulus
war ein naher Verwandter des Stifters von Heinrichau, des

Nicolaus, und daher i�t wohl �elb�t die Schenkungdes Her-
zogs auf �einen Einfluß zurü> zu führen. Allein bei dem

Kriege zwi�chen dem Herzog von Polen und Schle�ien erlitten

die�e Be�itzungen �o großen Schaden, daß die Mönche �ie wü�t

�iegen ließen. Er�t nah 1250 machten �ie An�trengungen, �ie
wieder zu erwerben, und es gelang ihnen dies 1252. 1253

erhielten �ie von der Wittwe eines von den Tartauen getödteten
Ritters das Dorf Starkow (Starkowiec?) nahe bei Syracowo.
Folgende Erzählung i�t zu characteri�ti�<h für die damaligen

Zu�tände Polens, als daß wir �ie niht wiedergeben �ollten.
Um das benachbarte Gut Brucalit (Ta�chenberg) für das Klo�ter
zu erwerben, gaben �ie den Be�ißern, zweien jungen Leuten

böhmi�cher Abkunft, dafür das Gut Ochla in Polen, einen

Theil ihres Dorfes Syracowo. Aber um die�elben willig zu

machen, mußte Heinrichau1hnen auch no< alle Mittel zur Be-

wirth�chaftung �chenken. Zwei Pferde, vier Och�en, zwei Kühe,
zehn Schweine, fünf Schafe , acht Scheffel Korn werden ihnen
von dem Klo�terinventar überwie�en. Selb�t mit Kleidungs-
�tü>ken ver�icht das Klo�ter die�elben und läßt �chließli< ihre
Frauen , Kinder und ihr Hausgeräth auf zwei vier�pännigen
Wagen nach Polen �chaffen. Dies ge�chah 1253, und nun

glaubt man die�e unwirth�chaftlichen Leute jo gut un�chädlich
gemacht, wie wenn heut zu Tage Leute nah Amerika �pedirt
werden. Allein in drei Jahren werden �ie mit dem, was �ie
vom Klo�ter bekamen, völlig fertig, und als der Abt mit dem

Kellermei�ter 1256 dorthin kommt, um die Klo�terbe�izungen
zu in�piciren, da �türzen �ie zu ihm mit dem Ausruf, es jei
alles alle, und �ie könnten uicht mehr exi�tiren. Der Abt wei-

gert �i<h, etwas Weiteres an ihuen zu thun, und �agt ihnen

�{ließlih : „Wenn ihr nichthier bleiben könnt, �o verkauft euer

Gut, wem ihr wollt.‘ Allein man gab ihm zur Antwort :
„, Hier in Polen giebt's keinen Men�chen, der ein Gut kauft,
und wenn das Klo�ter es nicht kaufen will, �o la��en wir es

�tehen und liegen und gehen davon.‘ Aus Be�orgniß, �ie
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könnten ihr �<le�i�hes Gut wieder in An�pruch nehmen, muß
das Klo�ter Ochla zurückkaufen*).

Auch im Cracaui�chen be�aß Heinrichau �chon �eit �einer

Stiftung die Erbgüter des Nicolaus, Glewa und Glamboca.

1268 er�cheinen dafür die beiden Namen Wro�inichi und Glevo,
welchen die Befreiung von dem Unterhalt der Burgbe�aßung
zuerkannt wird, und 1293 i�t aus Wro�inichi der den Deut-

�chen bequemere Name Fro�enig geworden. 1294 wird dem

Klo�tex ge�tattet, Fro�eniy und Groß- und Klein - Gleva nach

deut�chem Recht auszuthun. 1315 be�aß das Klo�ter die�e
Güter noh. Denn wenn der Herzog Wladislaus von Beu-

then und Ko�el in die�em Jahre dem�elben den zollfreienDurh-
gang von-Pferden, Rindvieh und anderem Vieh, Salz, Blei

und anderweitigen zu �einem Bedarf erforderlichenProducten

durch �ein Land bewilligt, �o hat dies doh nur Bedeutung, wenn

Heinrichau im Cracaui�chen Be�itzungenhatte *), Späterhin
mü��en die�e Güter in den Be�iy des Klo�ters Mogila ge-

kommen jein; dies Klo�ter be�aß die Urkunden über Glevo und

Wro�inichi#*),

54. Das Klo�ter Paradies.

Fa�t �ämmtliche Flü��e der Provinz Po�en �ind Seenflü��e,
die lang�am einher�chleichendauf ihrem ganzen Laufe lange
und breite Sumpfland�chaften zur Seite haben. Bei keinem

die�er Flü��e aber i�t es mehr der Fall, als bei der Obra.

Zwi�chen Ko�ten und Kiebel bildet fie das �e<s Quadratmeilen

große Obrabruch, und nachdem �ie den Odergraben von den

Seen bei Fehlen her und die aus den Wull�teiner Seen fom-

mende Obra und ‘von We�ten die faule Obra ebenfalls mit

dem Abfluß mehrerer Seen aufgenommen hat, i�t �ie zur Seen-

*) Stenzel, Liber fundationis Heinrich., p. 61sgg. 151. 152.

157. 158.

**) Thid., p. 13. 147. 184. 189. Pfißner, Heinrihau, S. 103.

**%) Diplomata mon. Clarae Tumbae (1865), p. 1. 24. 33. 34.
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bildung,ähnlichder Spree und Havel, geneigt. Sie i�t durchweg
ein Fluß der Ebene, dex un�chlü��ig zu �ein �cheint, wo ex �ein

Wa��er an das Odergebiet abgeben �oll. Es war daher ein

Leichtes”bei den neuerdings �tattgehabten Meliorationen einen

Theil des Wa��ers �hon bei Mo�chin in die Oder und einen

auderen durch die faule Obra zur Oder zu leiten. Die Um-

gebung der Obra war denn im dreizehnten Jahrhundert cla��i-
�ches Land für die Ci�texcien�er, und es erhoben �ich an ihr und

ihren Nebenflü��en nicht weniger als vier Ci�tercien�erklö�ter.
Aus den Seen des Schwiebu�er Krei�es fließt dur<h das

Hügelland die Pakliy zur Obra hin ab und erreicht die�elbe
bei Me�exit, nicht ohne vorher �ih no< zu einigen Seenbe>en

ge�taut zu haben. Da, wo die Palit aus dem Großen Raden�ee
und dem Dre�chner See heraustritt, �chließt �ich eine Niederung

an, welche ziemlich genau die jezige Grenze zwi�chen den Pxo-

vinzen Brandenburg und Po�en bildet, bis �ie bei Sten�ch die

faule Obxa txri�t und in der Sumpfniederung die�es Flu��es
ihre natürlicheFort�ezung bis nah Bom�t hin findet. Jn vor-

ge�chichtlicherZeit �tanden ohne Zweifel die Gewä��er der Packlitz
und faulen Obra hier in Verbindung; im dreizehnten Jahr-
hundert wax es gewiß eine unbenußbare Sumpfland�cha�t.

In die�e Land�chaft nun, wo die Pa>kliz jene Niederung

berührt, berief1234 der Graf Bronis eine Ci�tercien�ercolonie,
indem er dgs Dorf Go�tichowo mit neun benachbarten Orten

dem Klo�ter Lehnin zur Anlage eines Tochterklo�ters übergab.
Die neue Stiftung �ollte den. Namen „Paradies der hei-
ligen Maria‘ erhalten. Welcher Art die Umgebung war, das

dürfen wir aus der Bemerkung entnehmen, daß die Be�izungen
mit aller Nuzung an Ae>exn, Gewä��ern, Grä�ern, Wie�en
und Wäldern, Bienen�tänden, Weiden,Biber- und Fi�chfängen
übergeben wurden. Bi�chof Paulus von Po�en war über den

Zuwachs, den �eine Diöce�e an gei�tlichen Stiftungen dadurch
erhielt, hoh erfreut; war es doch das er�te Ci�tercien�erklo�ter
�einer Diöce�e. „Das i�t keine geringe Ehre und Gnade““,
�chreibt er, „wenn Klö�ter gegründet werdeu, in denen die

Dank�agung und die Stimme dex Anbetung ununterbrochen
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widerhallt. Das i�t der fruchtbringendeWein�to> im Wein-

berge des Herrn Zebaoth, de��en Zweige wir weit und breit

auszudehnen haben, damit er Blüthen hervorbringen, Wohl-
gerüche verbreiten und das todtbringende Gift ringsherum ver-

treiben kann. Solchen Wein�to> nicht nur zu pflanzen, �on-
dern auch zu wä��ern, i�t un�ere Pflicht.“ Und in die�em
Sinne giebt er der neuen Pflanzung den Zehnten von Go-

�tihowo und die Parochialkirche des Orts. „Denn“, fügt
ex hinzu, „es i�t billig und den Satzungen des apo�toli�chen
Stuhls ent�prechend, daß die vorzüglih die Einkünfte des

Altars genießen, die �i< als be�onders wach�ame Diener des

Altars bewährt haben.“ Auch von Herzog Wladislaus er-

hielt das Klo�ter einen Schutzbrief*).
Schon am 1. Februar 1234 befanden �i< Ci�tercien�er-

mönche in Paradies, jedenfalls mit der Einrichtung der er�ten
Baulichkeiten be�chäftigt. Er�t am 11. November 1236 zog

der volle Convent von Lehnin her ein. Das Klo�ter wurde

der Maria und dem heiligen Martin geweiht.
Sollte das Klo�ter freie Hand haben, um deut�che Cultur

hier einzuführen, �o mußten �eine Coloni�ten vor allen Dingen
von den drückenden polni�chen La�ten befreit werden. Und das

ge�chah. Herzog Wladislaus befreite �hon 1236 das Klo�ter
von allen Abgaben und Zöllen, �owie vom polni�chen Rechte.
Die�e Vergün�tigung wurde 1245 ausdrü>lich auf alle An�iedler
ausgedehnt, welche damals im Klo�tergebiet �i< bereits nieder-

gela��en hatten oder �ich dort niederla��en würden. Ein gleiches
Vorrecht gab Herzog Premislaus LT. 1246 dem Klo�ter und

�icherte ihm auch �icheres Geleit durch �ein Land zu. Eben-

der�elbe befreit die Klo�terleute 1256 von der Pflicht, in der

Burg zum Gericht zu er�cheinen, außer wenn er �ie �elb�t
dorthin fordert *), Es hängen die�e Befreiungenmit der grade
damals in Gang gebrachten Einführung deut�cher An�iedler
zu�ammen. Auch in der benachbarten Stadt Me�eriy war vor

*) Raczynski, Codexdipl. majoris Poloniae I, 6—16.

*) Thid., p. 16. 27. 30. 45.
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1248 eine deut�che An�iedelung mit einem eigenen Richter ent-

�tanden *),
Der Stifter Graf Bronis �tarb mit �einer Gemahlin �ehr

bald und zwar kinderlos. An ihrer Stelle fand das Klo�ter
andere Gönner. Icoch ehe der volle Convent einzog, erhielt
es vom Grafen Pribignev einen Play zur Anlage einer Mühle
im Dorfe Co�tiri (Schindelmühl?), wobei er nur für �i
und �eine Dien�tleute die freie Mahlgerechtigkeit�ih vorbehielt,
und eben�o das Dorf NRu�enow. YLubuipißgkoerhielt es 1241

vom Grafen Janu�ius. 1246 übergab der Graf Bozata, in-

dem er „als kluger Kaufmann auf Erden erhandeln wollte,
was ex im Himmel be�izen könne‘, das Dorf Lubice nahe
beim Klo�ter „zum wahren und be�tändigen Almo�en‘’. Freilich
erfahren wir zugleich, daß es keines8wegsganz eine freiwillige
milde Gabe war. Die Deut�chen in Virchobos hatten ihn
nämlich gefaugen genommen, und zu �einer Auslö�ung hatte
der Abt Wilhelm von Paradies aus „Freund�chaft gegen ihn“
dreißig Mark deut�chen Gewichts vorge�tre>t. 1247 übergiebt
Herzog Premislaus für �ein und �einer Mutter Seelenheil
das Dorf Palli mit dem See. Ein Dorf hatte man vom

Grafen Byxr�ek ertau�cht, indem man dafür Gorka, das man zu

einem Klo�terhof gemacht hatte, abtrat. Daß das neuerworbene

Dorf größere Bedeutung hatte, er�ieht man daraus, daß zehn
Mark Silber nachgezahlt werden mü��en. 1252 wird den

Mönchen das Doxf Barnim im Gebiet von Santog abgetreten
mit der Befugniß, es nach ihrem Erme��en zu verkaufen oder

zu vertau�chen. 1253 be�aßen �ie eine Mühle beim Klo�ter,
die jedo<hauf Pacht ausgethan war. Der Klo�terbau �cheint
�ie genöthigt zu haben, auf baare Einkünfte zu �ehen. Die

Gütererwerbungen des Klo�ters nehmen �eit 1256 auffallend
ab und ver�chwinden �eit 1277 ganz. Vielleichtgiebt für die�e

Er�cheinung eine Urkunde von 1257 uns den Grund, worin

*) Wuttke, Städtebuh des Landes Po�en, S. 366.

**) Raczynski LL, p. 17, 18. 20. 28. 32, 43. 40. 41. 42. 44. 46.
56. 57. 166.



Herzog Premislaus. dem Klo�ter �eine Freiheiten be�tätigt, ihm-
die Befugniß beilegt, den Dörfern neue Namen zu gebèn und

�ie na< deut�hem Recht zu be�ezen*). Sehen! wix ret, �o
hat von nun an das Klo�ter �eine Thätigkeit:darauf gerichtet,
jeine nicht unbeträchtlihe Anzahl von Dörfern mit deut�chen
Bauern zu be�etzen. Daß dies richtig i�t, bewei�t folgende
That�ache: 1302 gab der Abt Jacob das: Dorf, welches pol-
ni�ch Lubinisco, deut�ch Martinsdorf heißt, an einen

Herrn von We�enburg zu Lehn, doh mit der Bedingung, daß
es nach �einem Tode mit allen Früchten und dem auf dem

Ho�e befindlichenVieh an das Klo�ter zurü>fkomme. Das

Klo�ter muß die ihm verliehenen Dörfer mei�t haben eingehen
la��en. Wir können kaum noc eins von den genannten Dör-

fern. eutdeden. Dafür treffen wir: aber eine Anzahl deut�cher
oder wenig�tens:deut�chflingender Namen in der Umgebung von

Paradies. In den Fluren von Jordan, Neuhöfchen,Altenhof,
Schindelmühl, Wi�chen, Kalau, Hochwaldeu. |. w. werden wir

wohl die Márken der eingegangénènpolni�chen Orte zu �uchen
haben, ein Beweis, wie das Klo�terwirklichgermani�irt hat **).

55. Klo�ter Semeritz oder Ble�en:

Nur eirtige Meilen nördlih von Parádtes �iedelte �ich ein

wenig �päter ebenfalls eîne Ci�tercienfercolontiean, und die�e
rüd>te bis in die unmittelbar�te Nähe der Obra vor.

UnterhalbMe�eriy muß die Obra dur einen Höhenzug
brechen,der die Wa��er�cheide zwi�chenihr und der Warthebildet,
um �ih bald darauf mit dem leutgenannten Flu��e zu ver-

einigen. In die�em Hügellande befindet �ih re<ts und links

der Obra eine große Menge kleiner Seen. Die’ auf’ dem: linken

Ufer bei Weißen�ee haben eine niht gänz unbedeutende Aus-

dehnung. Dagegen �ind die etwa 30 Seen auf dem Höhen-
rü>en des rechten Ufers mehr kleinen Teichen ähnlih. Er�t

*) Wuttke, Städtebuch des Landes Po�en; S.- 49.-

**) Raczynski I. IL, p. 92b, 102. 104.
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von Schwirke an, ö�tlich, hat auch dies Plateau größere Seen-

bildungen aufzuwei�en.
Hier erwarb Klo�ter Dobrilugk Be�izungen. Schon 1232

�oll Herzog Wladislaus von Polen dem�elben eine wü�te und

�umpfige Gegend an der Obra beim heutigen Althöfchen zux

Cultur übergeben haben. Der Abt von Dobrilugk wird eine

Anzahl Mönche und Laienbrüder dorthin ge�chi>t haben, die

dort einen Ackerhofgründeten, den �ie Neu-Dobrilugk
nannten. Die füx die Klo�tergemeindeerbaute Kirche �oll 1238

geweiht worden jein*). Alles dies i� nicht dur< Urkunden

beglaubigt; aber es i�t die Ueberlieferungdes Klo�ters, und die�e

hat durchaus nichts Unwahr�cheinliches.
Um 1250 übergab nun Herzog Wladislaus dem Klo�ter

Dobrilugk dort no< weitere Be�itzungen, nämli<h 500 Hufen,
die um den Bach Poniqua lagen und den Eichenwald Sokola

ganz oder theilweisumfaßten. Als �ein Sohn .Boleslaus1259

die�e von �einem Vater gemachteSchenkung beurkundete, fügte
er hinzu, daß das Klo�ter das Recht haben �olle, dort einen

Marfktfle>enund andere Dörfer nach deut�chem Recht anzulegen,
deren Einwohner nur der Gerichtsbarkeit des Klo�ters. unter-

liegen follten. Noch in dem�elben Jahre �chenkten. die Söhne
des Buxggrafen von Me�erit, Bo�ata und Najel, ihre Be�izung

Mascow, eine mit Eichenwald bede>te. Land�chaft, ebenfalls mit

dem Rechte, deut�che Dörfer anzulegen*#*).
Zet war nun für Dobrilugk die Zeit gekommen, um ein

be�onderes Klo�ter für die�e umfangreicheren.Be�itzungen anzu-

legen, wollte man anders die�elben hinlänglichcultiviren. Als

Klo�ter�tätte �agte den Mönchen der hart an der Obra gelegene
Klo�terhof nicht zu, da er häufigen Ueber�<hwemmungen aus-

ge�ezt war; �ie richteten vielmehr ihren Bli auf das etwas

�üdlicher gelegene Semerit. Dies Dorf gehörte den Grafen.
Eu�tachius und Woytesko, und die�e ver�tanden�ich dazu,. da��elbe

*) v. Ledebur: „Klo�ter Ble�en““, im Neuen Archiv Ill, 293.

**) Ebenda�., S. 294. 304. Raczynski, Codex diplom. maj.
Pol. I, 58.
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1260 an das Klo�ter Dobrilugk zu dem ausge�prochenen Zwe
abzutreten, dort ein neues Klo�ter des Ci�tercien�erordeus an-

zulegen. Das Dorf liegt in einer Senke der Hochebene, die

nahe aneinander fünf fleine Seen in �ih �chließt. Man ging
nun an das Wert, um die Gebäude zur Aufnahme eines Con-

vents einzurichten. 1269 �ind die dorthin entjendeten Mönche
und Laienbrüder in voller Arbeit begriffen, aber �ie klagen �ehr
über den unfruchtbaren Boden und thre große Dür�tigkeit.
Ja, man hatte �i< �ogar mit dem Gedanken vertraut gemacht,
die ganze begonnene Stiftung wieder aufzugeben. Der Bi�chof
Paulus von Po�en erkannte es an, daß �ie �ih an einem öden

und wü�ten Orte befänden, und um ihrem Mangel abzuhelfen,
�chenkte er ihnen den Zehnten vom Orte Semeriß, �owohl von

dem Dorfe, wie es damals war, als auh von dem, was

daraus durch die Betrieb�amkeit dex Yeönche gemacht werden

�ollte. Eben�o wurde dem Klo�ter der Zehnte von dem urbar

zu machenden Walde überla��en*). Trotzdem muß Dobrilugk
no< lange Bedenken getragen haben, einen vollen Convent

nach Semeriy zu �enden. Er�t 1286 ge�chah dies *). Der

Name Neu -Dobrilugk ging nuu auf Semexig über, während
der Klo�terhof an der Obra den Namen Althof bekam, wie

das �ehr häufig bei Ci�tercienjer�tiftungender Fall war. Gewiß
haben wir hier wohl �chon beim Einzuge des Convents einen

ma��iven Bau anzunehmen.
Mit großer Ent�chiedenheit germani�irten die aus Dobri-

lugk gekommenenMönche. Aus dem polni�chen Mascow, we�tlich
von Ble�en, machten �ie ein deut�hes Neudorf um 1293.

Der polni�che Name ver�chwand �o voll�tändig, daß die heu-
tigen Polen es mit Nowawies, der Ueber�ezung von Neudorf,
benennen. Ein Gleichesge�hah mit dem Dorfe Punicta; auch
das be�etzten �ie neu und nannten es nun ebenfalls Neudorf
bei Me�erig **), Daß dies bei anderen Orten ähnlich ge�chah,
bewei�en die der deut�chen Zunge angepaßten Namen: Poppe,

*) y, Ledebur a. a. O., S. 295, 305. Raczynski I. I, p. 55.

**) Vgl. Annales Cisterc. I, 361.

***) y, Ledebur a. a. O., S. 296. 306. 307.



Groß-O��ie>, Rokitten, Kalzig,lauter Be�izungen des Klo�ters *).
Schwirle und Ro�enthal gehörten wohl auh dazu, und �o

dehnten die Mönche ihre Be�itzungen �üdö�tlich bis zu dem Kranz
der größeren Seen aus.

Von großer Bedeutung wurde für das Klo�ter die Er-

werbung der Orte Ble�en und Falkenwalde, welche �ie 1312

vom Markgrafen Johann von Brandenburg bekamen. In Ble�en
nämlich fanden die Mönche einen geeiguetexenKlo�terplatz. Die�er
Ort liegt in dem einge�chnittenenThale, den ein aus dem Hügel-
lande fommender und zur Obra fließender Bach bildet. Hierher
verlegte der Convent das Klo�ter nach dem Jahre 1407. Das

Jahr der Verlegung i�t niht genau bekannt; 1423 heißt es

bereits Klo�ter Ble�en, aber den Ordensnamen Neu - Dobri-

lugk behielt es bei. Daß das Klo�ter ver�chiedene A>erhöfe
be�aß, erfahren wir aus einer Urkunde von 1482 **),

Wie auch hierdie- deut�he Coloni�ation an das Klo�ter
�ich an�chloß, �ieht man aus den fa�t aus�chließlih deut�chen
Namen der Umgegend: Weißen�ee, Neudorf, Neuvorwerk, Neu-

krug. Ganz be�onders bemerkenswerth i�t es, daß �i<h in An-

lehnung an das Klo�ter der polni�che Ort Bledzow zur deut-

�chen Stadt Ble�en umbildete. Als Stadt er�cheint es im

�e<szehnten Jahrhundert, wie die Stadt ihr Ent�tehen dem

Klo�ter gleichen Namens verdankte, �o blieb �ie au< in �einem

Be�iy bis zu de��en Aufhebung***). Jm fünfzehntenJahrhun-
dert wird ein Mönch, Peter von Friedrichsdorf, hier erwähnt,
al�o ein Deut�cher , wahr�cheinlih aus Friedersdorf bei Dobri-

lugk �tammend {).

56. Das Klo�ter Obra.

Im Zahre 1231 übergab der Domherr und Cantor zu

Gne�en, Sandiwoius, �ein väterliches Erbe, nämlih die Be-

*) v. Ledebur a. a. O., S. 297. 298.

**) Ebenda�., S. 317. 318. 298. 319. Raczynski, Cod. PoL, p. 96

***) Wuttke, Städtebu<h von Po�eu, S. 270.

+) Wattenbach, Monum. Lubensia, p. 48.

Winter, Ci�terccien�erx IL. 24
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�izungen Obra, Gorca, Krutla, Gromadcino, Godlewo und

Za�ieniec mit den dazu gehörigen Seen, Wie�en, Wäldern,
Mühlen, �owie dem Fi�chfang in der Obra und der Doyca
den Mönchen von Lekno,um auf die�em Be�itz eine neue Ci�ter-
cien�erabtei zu gründen. Herzog Wladislaus befreit 1231 das

Klo�ter und de��en Leute von aiülen polni�chen La�ten. Der

Convent muß vor 1238 hier eingezogen �ein; denn 1238, als

der Stifter �elb�t eine Stiftungsurkunde aus�tellt, er�cheinen
�hon Abt, Prior und Kellner von Obra *). Ein Verzeichniß
der Ci�tercien�erklö�ter giebt den 25. März 1240 als Einzugstag
des Convents an, andere er�t das Jahr 1260**).

Er�t mit dem Jahre 1245 beginnen die Erwerbungen des

Klo�ters. Den�elben war als natürliche Grenze im Süden die

Sumpfniederung vorgezeichnet,welche jeßt der Obracanal durch-

�chneidet, im O�ten die Doyca mit ihren Seen. Die�e Grenze
wird denn dur< Schenkungen und Käufe �ehr bald erreicht.

NachWe�ten grenzte die�es Klo�tergebiet an die KöbnigerHaide,
nach Norden an die Niederungen von Nieborze und den Wald

von Tuchorze. Innerhalb die�er Grenzen war das Klo�ter-
gebiet ziemlih zu�ammenhängend, alle Mühlen an der Doyca
famen in Be�iy von Obra. Hinausgegangen über die Doyca

i�t das Klo�ter nur mit dem Be�iy Widzim. Die er�ten Spuren
von deut�cher Coloni�ation finden wir in dem Jahre 1257,
wo Obra die Exrlaubniß erhält, Siedlec nach deut�chem Rechte
zu be�egen, �owie dem Dorfe Marít- und Schankgerechtigkeit
verliehen wird. 1280 �ollen die Dörfer Obra, Ja�inez und

Viazd nach deut�chem Recht be�et werden, 1287 auch Kielkowo.

Ein zweiter Güterkreis bildete �ich ö�tli<h der faulen Obra

bei Bom�t. Hier �chenkte 1251 Graf Sbroslaus auf �einem
Todtenbett das Dorf Schmar�e ans Klo�ter, für das dann

*) Ob wohl die�e Urkunde et i�t? Es macht bedenklich, daß die

Klo�tergeno��en �elb�t als Zeugen er�cheinen. I�t �ie niht, wie die zwei
anderen Stiftungsbriefe verfertigt, um deu Be�ig von Lutole zu be-

kräftigen?

**) de Visch, Bibliotheca Cistercieneis. Vgl. Ihl. I, S. 358.
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1257 der HerzogPremislaus „aus be�onderer Ehrerbietung und

Zuneigung zum Ci�tercien�erorden‘* das deut�che Recht verlieh.
Dur< Tau�ch erlaugt Obra in legterem Jahre das Dorf
Bom�t und Potopisco. 1314 und 1320 kommt dann noch
Neu - und Alt- Kramzig hinzu, Orte, die offenbar �chon da-

mals deut�ch be�egt waren.

Einige Be�itzungen des Klo�ters lagen um Slawa und

Glogau; in �päterer Zeit faßte Obra auh im Burgbezirk von

Ko�ten fe�ten Fuß. Vorzugswei�e �ah abex in den �päteren

Jahren das Klo�ter auf Erwerbung von Mühlen.
Obra i� während des ganzen Mittelalters ein aus�chließlich

deut�ches Klo�ter geblieben. Die Namen dex Aebte �ind rein

deut�che. Und auch die Umgebung bietet uns deut�ches Leben.

In Bent�chen er�cheinen 1314 lauter deut�he Bürger als

Zeugen. 1443 wird ein Kaufvertrag mit dem Edlen Abraham
von Kiebel abge�chlo��en titulo reemptionis, alias „na wyder-
kauff“*), Ja, 1493 foll dem Klo�ter verbrieft worden �ein,
daß nur Deut�che als Mönche dort aufgenommen würden **).

57. Das Klo�ter Fehlen oder Pricment.

Kurz vor 1278 faßte der Pfalzgraf Benya oder Benjamin
von Polen den Ent�chluß, ein Ci�tercien�erklo�ter zu gründen,
indem ex, um mit den Worten der Urkunde zu reden, dem Bei�piel
des Kaufmanns im Gleichni��e nachahmte, der gute Perlen �uchte,
und für das Zeitliche das Ewige, für das Vergängliche das

Bleibende, für das Geringe das Ko�tbar�te zu erwerben befli��en
wax. Er übergab daher acht Dörfer am Wielen�chen See im

Krei�e Bom�t dem Abte Ulrich von Paradies und �einem Klo�ter,
um dort eine Filial�tiftung anzulegen. Die Ci�tercien�er von

Paradies �tanden in hohem An�ehen in Polen. Sie werden

ge�childert als Männer, die �ih dur< große Frömmigkeit aus-

zeichnen,in ihrem Wandel ein leuchtendesBei�piel geben und

*) Nach dem Copialbuc<hvon Obra im Staatsarchiv zu Po�en.
**) Wuttke, Städtebuh. Die Urkunde in „ Starozytna Polska

prez Michala Balinskiego“ (War�chau 18483)I, 122 war mir uicht
zugänglich.
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auf das eifrig�te den Armen dienen, die, um mit dem Propheten
zu reden, die Farren ihrer Lippen Gott be�tändig opfern, ihre
un�huldigen Hände mit be�tändigen Gebeten zum Himmel er-

heben und bei dem �trengen Richter unablä��ig für die Sünden

der Men�chen Fürbitte einlegen. Der Herzog Boleslaus der

Fromme von Gnejen und Premislaus IL. von Po�en be�tätigen
am 6. Januar 1278 die Stiftung. Die Leute des Klo�ters,
ob Deut�che oder Polen, follen von aller weltlichen Gerichts-
barkeit und allen Landesabgaben frei �ein, auch keinen Zoll
zahlen und weder zu Burgbauten noh zum Heerbann heran-
gezogen werden. Will das Klo�ter �eine Be�itzungen an Deut�che
zum Anbau geben, �o: hat es dazu die volle Freiheit, und die

Schulzen ihrer Dörfer follen allein alle hohe und niedere Ge-

richtsbarfeit ausüben. Im Jahre 1285 gingen die er�ten
Mönche von Paradies dorthin*). Allein die Stiftung hatte zu-

näch�t mit vielen Widerwärtigkeiten zu kämpfen, und �o blieb es

lange Zeit bei einem dorthin ge�endeten �<hwachenStamm von

Mönchen. Der Sohn des Ritters Wuyko fügte der Kirche
in Velen dur< Brand vielen Schaden zu, und ein anderer

Nitter �cheint �eine Fehdelu�t auch be�onders gegen die�e Stiftung

ausgela��enzu haben. Die Folge freilih war davon, daß die

Brüder zur Ent�chädigung deren Güter Starhow und Pole-
dow bekamen. HerzogHeinrichvon Glogau, der dies be�tätigte,
nennt das Klo�ter dabei �eine Stiftung. Sie trägt den Namen :
Klo�ter zu Velen oder Marien�ee (Lacus 8. Mariae).
Es ge�chieht dies am 13. Juli 1305. Noch i�t damals kein

Abt in Fehlen; er�t 1311 er�cheint Abt und Convent, als

Herzog Heinrih von Glogau ihnen den Be�iß von Lubogo�t
und Gola be�tätigt. Das Klo�ter heißt hier „Velen“, während
es 1312 wieder „Marien�ee ‘““genannt wird. Die näch�te Ueber-

eignung finden wir 1336, wo es Be�ißungen zu Swos im

Bezirke von Glogau, �owie die Fi�cherei in der Barich�ta und

*) Ryszewski et Muszkowski, Cod. Pol. I, 97. Annales

Cistercienses in Thl. I, S. 361, wo der Dru>fehler 1185 in 1285 zu

verbe��ern i�t.
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eine Ueber�iedelung des Klo�ters nah Swos zu denfen. Man

holt zu die�em Zwe>e unter dem 12. Januar 1337 die Ge-

nehmigung des Königs Johann von Böhmen ein, und die�er

ge�tattet, daß es allen neuen Be�iß unter den�elben Freiheiten
wie den alten haben �oll. Allein eiue Ueber�iedelung hierher
fam, jo weit wir wi��en, nicht zu Stande; vielmehr verlegten
die Mönche fa�t 100 Zahre �päter die Klo�ter�tätte weiter

nach O�ten. Jm Jahre 1408 kauften �ie nämlih die Stadt

Priement mit der Vor�tadt St. Peter und den dazu ge-

hörigen Dörfern Blothniza, Radomier�ch, Sanczconiy und dem

Gute Zaborow für 600 Mark, und nun begann man das

Klo�ter nah Priementsdorf zu verlegen. Schon am 2. Juni

1410 be�tätigt Pap�t Johann XXII. das
„ Klo�ter zu Velen,

auh St. Marien zu Priement genannt“. Die Namen : Velen,
Marien�ee und Priement wech�eln für die Stiftung unter�chiedslos
von nun an ab. Der volle Convent �oll er�t am 14. April
1418 überge�iedelt �ein. Der Klo�terbau �cheint bis 1447 hin
fortgedauert zu haben. In die�em Jahre bietet der Abt von

Meorimund allen Denen die Brüder�chaft des Ordens, welche
das Klo�ter unter�tügen, ihm Güter �chenken, Holz oder Steine

fahren.
Ueber die Culturthätigkeit des Klo�ters i� wenig zu �agen.

Gewiß i�t, daß, während in der Stadt Priement 1411 lauter

Schöppen mit polni�chen Namen vorkommen, im Klo�ter Fehlen
ein aus�chließlih deut�her Convent be�teht. Wir �etzen die

Namen her: Abt Thomas; Johann Zerb�t, vormals Abt;
Johann Leipzig, Prior; Widlinus, Subprior, Georg Schorn;
Nicolaus Weinrichs; Peter, Hofmei�ter in Pre��ag; Nicolaus -
Schulz; Johann Neumann; Johann Vriger; Johann Lobin;
Bartholomäus Preuße; Martin von Sagan; Martin König;
Nicolaus Bolkenhain; Nicolaus Romung; Nicolaus Koch.

Eben�o i� no< 1519 der Abt von Paradies Vaterabt des

Klo�ters Priement*).

*) Urkundenrepertorium des Großherzogthums Po�en in Berlin.
v. Ledebur, Neues Allg. Archiv I, 359,
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58. Klo�ter Lekno oder Wongrowit.

Lekno wax Bahnbrecher für die Ci�tercien�er�tiftungen in

Polen. Bereits am 26. April 1143 war es gegründet worden,
und wahr�cheinlih zog auh da �chon der er�te Stamm der

Mönche ein, während der volle Convent er�t 1150 nachfolgte*).
Die Stiftungsurkunde wurde vom Stifter, dem edlen Polen

Sbilud, er�t 1153 ausge�tellt; �ie giebt uns einen Einbli> in die

Beweggründe. „, Mein Herz““, �o �pricht er �i<h aus, „glüht
durch Antrieb der Gnade Gottes von Eifer, die Ehre des Hau�es
Gottes zu fördern, und i�t mit Liebe zu den Wohnungen �einer

Ehre erfüllt, es wün�cht mit den Gerechten in das Buch des

Lebens ge�chrieben zu werden, und darum gab ih einen Theil
meines Erbes dem Herrn, dem Geber aller guten Güter, ihm
zu Lob und Preis, der Mutter Gottes und dem heiligenPetrus

zur Ehre und wün�chte, daß in Lekno ein Haus dem Herrn
gebaut und ausge�tattet würde. ‘‘ Als er �eine Be�tätigungs-
urkunde aus�ftellt, ladet er deu Erzbi�chof Johann von Gne�en,
den Freund des heiligen Beruhard, den Bi�chof Stephan von

Po�en und den Herzog Me�iko dazu ein. Die Aus�tattung

be�tand aus den Dörfern Rgielsko mit dem gleichnamigenSee,
Straszewo, Panigrodz, und in Lekno �elb�t erhielt die neue

Stiftung die Marktgefälle und die Schänke. Es �ind lauter

Orte, die in der Seenland�chaft zwi�chen Wongrowißtund Lekno

liegen**),
Das Klo�ter wurde �päterhin dur< Abt Thielemann um

1396 von Lekno na< Wongrowiß verlegt; die Gründe dafür
�ind nicht bekannt.

|

Die er�ten Spuren deut�chen Anbaues um das Klo�ter finden
wir 1233. In die�em Jahre übergab der Abt Heinrih dem

Hardegenusund �einen Geno��en das Klo�terdorf Pangroz, de��en
Mark 40 fränki�che Hufen enthielt. Zugleichbat er den Herzog
Wladislaus, dem Dorfe deut�ches Recht zu verleihen. Der

*) Siehe Thl. 1, S. 81. 329. 335.

**) Ryszewski, Cod. dipl, Poloniae I, 4sgq.
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Herzog gab den Bewohnern culmi�ches Recht, Zollfreiheit im

ganzen Lande und Befreiung von polni�chen Abgaben; nur zur

Heeresfolgewurden �ie verpflichtet*).
Unter der Für�orge des Klo�ters erwuhs auch wohl der

Ort Lekno zur deut�chen Stadt. Marktgerechtigkeithatte das

Klo�ter ja da�elb�t �chon �eit �einer Gründung; auch hatte es

dort eine Kirche gebaut, die ge�<hma>voller au�geführt war,

als es �on�t Kirchen in Polen zu �ein pflegen. Als die Stadt

1444 im Be�ig eines Grundherrn er�cheint, giebt ihr der�elbe
deut�ches Necht, oder wie wir glauben, be�tätigt er ihr da��elbe.
Wongrowit erhielt nah der Verlegung des Klo�ters Stadt-

re<t 1396),
Es kann kaum zweifelhaft jein, daß Lekno bedeut�am für

deut�che Coloni�ation in Polen gewirkt hat, wegen Mangels
an Urkunden vermögen wir indeß dies nichtnäher nachzuwei�en.

Abge�ehen von den um das Klo�ter liegenden Gütern, be�aß
Lekno das Dorf Kroto�chin mit einer Mühle), Aber auch
in Pommern erhielt es nicht unbedeutenden Be�iß: 1255 gab

Herzog Sambor von Pommern dem�elben die Dörfer Polu�ino
und Brutnino , außerdem no< 100 Hufen+). Wir vermögen
indeß deren Lage nicht zu be�timmen. Die Namen der Mönche
�ind im Mittelalter �tets deut�ch.

59. Die Stiftung Spital an der Weich�el. Klo�ter Be��ow
oder Koronowo.

Im Jahre 1243 gründete Pfalzgraf Bogu��a von Ma�ovien
der Stadt Leslau gegenüber ein Ci�tercien�erklo�ter und �tattete
es außer der Klo�ter�tätte mit elf Orten und einem See aus.

Am 22. Juni 1244 nahm Innocenz TV. das Klo�ter der

heiligen Maria und des heiligen Gotthard bei Leslau in

*) Cod. dipl. Poloniae I, 39.

**) Wuttke, Städtebu<h von Po�en, S. 354. 469.

***) Cod, dipl. Poloniae II, 722.

+) Dreg er, Cod. dipl. Poloniae I, 332.
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�einen Schuß und be�tätigte ihm die Ci�tercien�erregel. Es war

da��elbe eine Hospital�tiftung, die dem Dorfe Spital den

Namen gab, jedenfalls dazu be�timmt, den dur< Polen über

die Weich�el nah Preußen ziehendenKreuzfahrern eine ga�tliche
Stätte zu bieten. Klo�ter Georgenthal übernahm die Be�etzung
die�es Hospitals. Allein nahe an dex preußi�chen Grenze ge-

legen, war. da��elbe �chwer zu halten. 1252 war es völlig zer-

�tört, und der Abt von Georgenthal ent�agte auf den General-

capiteln allen An�prüchen auf da��elbe als Vaterabt. Es wurde

die Stiftung nun dem Abt von Morimund übergeben, der �ie
entweder �elb�t be�ezen oder einem anderen Abt zur Wiederher-
�tellung übergeben �olle. Allein auch die�er muß dabei Schwierig-
keiten gefunden haben. Noch 1285 er�cheint Spital verödet,
oder es i�t zum zweitenMale verla��en worden. An�tatt de��en
�ehen wir nun in der Land�chaft der Brahe�een, nördlih von

Bromberg, um die�e Zeit ein Klo�ter ent�tehen. Graf Nicolaus,
Schatzmei�ter des Herzogs von Cujavien, übergab das Dorf
Be��ow, eine Meile �üdwe�ilih von Polni�ch - Krone mit fünf
anderen Nachbardörfern zur Anlage eines Ci�tercien�erklo�ters.
Der HerzogKa�imir gab im Voraus der Stiftung ausgedehnte
Freiheiten und befreite dic Leute des Klo�ters von allen Dien�ten

außer von der Landesvertheidigung. 1253 finden wir �chon
Ordensleute in Be��ow; ob wohl die Mönche aus Spital dort-

hin �ih wandten? Der volle Conveut zog indeß er�t 1256 ein.

Es will uns �cheinen, als ob auh Be��ow zunäch�t um

�eine Exi�tenz zu kämpfen gehabt habe. Aus der er�ten Zeit

haben wir fa�t gar keine: Urkunden von dem�elben. Er�t 1285

gewann es eine reichere Aus�tattung und einen zahlreicheren
Convent. 1284 hatte das Generalcapitel die Aebte von Co-

priniß, Ciriy und Be��ow mit der Vi�itation von Sulejow
beauftragt, das damals keinen Abt gehabt zu haben �cheint.

*) Ryscewski, Cod. dipl. Pol. TI, 60, Anm. Repertorium der

Urkunden von Po�en im Geh. Staatsarchiv zu Berlin. — Jm I. Theil,
S. 170 habe ih Abbatia hospitalitatis St. Gothardi, filia Vallis

St. Georgii fäl�<lid anf Hospenthal am St. Gotthard bezogen.
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Die�e veranlaßten den Convent, auf �eine Klo�ter�tätte in Su-

lejow zu verzichten, und übergaben ihm an�tatt de��en das Haus
Be��ow mit Zubehör und die wü�te Stätte des Gotthard-
hospitals, „um dort den Dien�t Gottes wiederherzu�tellen‘‘.
Ueber Sulejow verfügte nun dex Abt von Morimund aufs
Neue und übergab da��elbe dem Abte von Vao>.

Die Ver�etzung des Convents von Sulejow war eine �o

ungewöhnlicheMaßregel, daß �farke Zwe>mäßigkeitsgründevor-

handen gewe�en �ein mü��en, um die�elbe herbeizuführen. Ein

Grund war die Wiederher�tellung von Spital. Aber die Haupt-
veranla��ung wird die gewe�en �ein, daß Sulejow �eine bedeu-

tend�ten Be�izungen zwi�chen der Warthe und Leslau hatte.
Schon �eit 1231 tritt das Be�treben hervor, die�en Be�itz gegen

�olchen zu vertau�chen, der in größerer Nähe von Sulejow lag.
Und 1285 werden die Güter um Dubrow ausdrü>lih als

entlegene und darum wenig nußbare bezeichnet. Die�e Be-

�ißungen wurden nun der Stiftung Spital überwie�en. Die

Ueber�iedelung kam 1285 wirklichzu Stande; aber die eigent-
liche Ab�icht, die beiden Stiftungen Be��ow und Spital zu

�elb�t�tändigen Klö�tern zu machen, wurde nicht erreicht. Daß
dies wirklich die Ab�icht war, geht daraus mit Gewißheit hervor,
daß für Be��ow dem Klo�ter Leubus, für Spital aber Georgen-
thal das Auf�ichtsrecht zu�tehen �olle. Jn leßterem Falle wird

ausdrüdlich als Grund angegeben, daß von Georgenthal die

er�te Stiftung ausgegangen �ei. Es wurde nun wohl an der

Weich�el ein Hospital herge�tellt; zu eiuer eigenen Abtei jedoch
kam es nicht, vielmehr blieben die Güter von Spital immer

unter der Verwaltung des Abtes von Be��ow. Ja, Be��ow
begiunt �chon 1288 die um Konin gelegenen Güter zu ver-

äußern und dafür Be�itzungen in �einer Nähe zu gewinnen.
Indeß der Ort Be��ow gefiel den Mönchen als Klo�ter-

�tätte niht. Schon am 28. April 1288 tritt be�timmt die

*) Cod. dipl. Poloniae I, 60. 67. 1283.

**) Repertorium der po�en�hen Urkunden. Cod. Poloniae I, 123.

32. 48; II, 35. Die�es Werkes I. Theil, S. 290 �.
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Ab�icht hervor, das Klo�ter zu verlegen. Bi�chof Wislaus er-

flärt, die Verlegung �ei nothwendig,damit die Mönche nm �o
unge�törter Gott dienen könnten. Als neuen Klo�terplatz hatten
�ie den Punkt an der Brahe auser�ehen, wo der Abfluß der

Seen von Be��ow in die�en Fluß mündet, und die zu�ammen-
�toßenden Thäler beider Gewä��er einen Ke��el bilden. Die neue

Klo�ter�tätte �ollte den Weihenamen: „Glü>sthal (felix vallis)“
erhalten. Der Bi�chof trat zu die�em Zweckedas angrenzende
Dorf Smei�che ab. Auch 1292 i�t wieder von der Verlegung
die Rede; wahr�cheinli<hwar bis dahin der Bau der Gebäude

noch nicht �o weit gediehen, daß der Conveut hätte über�iedeln
können. Er�t 1315 finden wir die be�timmte Nachricht, daß
das Klo�ter in der Nähe des Flu��es Dbra liegt, obwohl es

noch immer Bissovia heißt*).
Seit 1285 finden wir Spuren der Culturthätigkeit. Abt

Gerhard ließ �i< 1286 vom Herzog von Cujavien ein Privi-
legium geben, daß er in Be��ow eine Stadt nach deut�chem
Neumärkter Recht anlegen könue, daß man dort jährlih zu

Marien Geburt, 8. December, einen Markt abhalten dürfe, der

acht Tage dauern und de��en Be�ucher von allem Zoll frei �ein
�ollten. Die Anlegung von Flei�ch�charren, von Schenken und

anderen für die Stadt nöthigen Einrichtungen war damit ver-

bunden. Eben�o erbat �i< der Abt für die Klo�terdörfer
deut�ches Recht und erhielt es. Ja, 1286 i�t die Coloni�ation
bereits theilweis ins Werk ge�ezt; denn �chon i�t von einem

Richter der Stadt Be��ow und von den Schulzen der Dörfer
die Rede. Es i�t auf die�e Wei�e ein �elb�t�tändiger Klo�ter-
bezirk mit deut�chem Rechte ge�chaffen. In dem�elben gehört dem

Klo�ter alles: bebautes und uubebautes Land, Seen, Bäche,
Wie�en, Weiden, Wälder, Sümpfe, He>en, Bienen�tände und

Fi�chfang, Biberfang und Zagd, Mühlen, Flei�hbänke und

Schenken. Kein Gewalthaber des Herzogs hat darin das Ge-

ring�te zu �agen. Alle Gerichtsbarkeit über Einheimi�cheund
Fremde, �elb�t die über Capitalverbrechen, �teht innerhalb die�es

*) Cod. dipl. Poloniae II, 627 sgq. 632. 199.
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Territoriums dem Abte zu, der die�e dur< einen Beamten

des Klo�ters ausüben ließ. Zum Be�ten des Landes hatten
die Einwohner nur mit dem ge�ammten Herzogthumdie Burg

Bidgo�t (Bromberg) zu bauen und auszube��ern. Dagegen

hatten �ie im ganzen Herzogthum Cujavien nirgends einen

Zoll oder ein Geleit zu entrichten, und �elb�t die, welcheer�t

kamen, um fih dort anzu�iedeln, geno��en diefeVergün�tigung *).
Die Be�ebung von Ort�chaften na< deut�chem Recht brachte
dem Klo�ter bedeutende Vortheile. Daher bat es 1289 den

Herzog aufs Neue, er möge ihm in Anbetracht �einer hülfs-
bedürftigen Lage erlauben, die Be�itzung Trze�acz an der Weich�el,
nicht weit von Bromberg, na< Magdeburger oder anderem

deut�chen Recht auszuthun ge�tatten. Auch dies wurde ihm
bewilligt �owohl für die Theile, die es �elb�t bebauen als für

die, welche es An�iedlern überla��en würden. Auch erhielt es

die Fährgerechtigkeitüber die Weich�el, und es wurde ihm ge-

�tattet, einen Markt dort abzuhalten und alle Gerichtsbarkeit
dur< Schulzen und Schöppen im Namen des Abts ausüben

zu la��en *),
Wenn Be��ow hierdurch jein Gebiet germani�irte, �o cen-

trali�irte es auch �eine Be�izungen. Jenes Gebiet von Dubrowo

bei Konin an der Warthe lag für den neuen Klo�terplay �ehr
unbequem,und man �uchte daher die Zehnten, welchedie Haupt�ache
in jenem Be�itz bildeten, �ich näher zu legen. HerzogPremislaus
von Großpolen vermittelte daher beim Erzbi�chof von Gne�en
1288 einen Zehntentau�h. Das Klo�ter überließunter Abt Engel-
bert an den Erzbi�chof jene entfernten Zehnten an der Warthe und

erhielt dafür einen Zehntbezirk, der �ich we�tli<h unmittelbar

an das Klo�tergebiet an�<loß und der zum Burggebiet von

Nakel gehörte. Es waren die Dörfer Suchoreczek, Wöllwit,
Pemper�in, Skura�chewo, Mroczen,beide Wirzchucin,Tuszkowo,

Wiskittno, Lonsk, alles Orte, die �ich na< Vandsburg hin an

das Klo�terterritorium an�chließen. Außerdem lagen bei Wir�iß

*) Cod. dipl. Poloniae >, 117.

**) Ibid., p. 131.
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die Zehntdörfer Demno, Sadke, Dembowo, Nadzik, Samo�trele
und Orle*). Der Zehnte wird dem Klo�ter in dem bezeichneten
Bezirk auch für den Fall ‘überla��en, daß Dörfer an andere

Stellen verlegt oder getheilt werden. Der Erzbi�chof erklärt

dabei, er habe �ich zu die�em Tau�ch ver�tanden, um der Armuth
des Klo�ters abzuhelfen. Da��elbe liege in einer Einöde und

es genö��e feine Unter�tüßung von Seiten der Gläubigen; es

müßten ihm daher be�timmte Einkünfte zugewie�en werden, und

eines Bi�cho�s Ruhm �ei es ja, den Armen zu unter�tützen
mit �einem Be�itz*#*),

Das Be�treben des Klo�ters ging in der näch�ten Zeit
�ichtlich dahin, �einen Be�iy bis zur Weich�el hin auszudehnen
und nah Süden zu die Niederung zu erreichen,welchejezt vom

Bromberger Canal durch�chnitten wird. Und in der That ge-

lang es �einer Thatkraft, den ganzen nördlichen Theil des

jeßigen Bromberger Krei�es in �einen Be�ig zu bringen. 1288

tau�cht es Zlavek an der Weich�el mit dem Rechte, einen deut�chen
Markt dort anzulegen, ein, und es wird aus dem�elben der

deut�che Ort Bö�endorf. Jn dem�elben Jahre erwirbt es auh
Schodreow im Gebiet von Bromberg zu deut�chem Recht. 1296

erlangt es die Dörfer Gogolin und Kropiewo dur< Tau�ch.
1298 bekommt es das Dorf Gelitowo von den Herzögenmit

deut�chem Recht, wie es das benachbarte Tran�chacz be�itzt.
1299 fauft es Skarbiewo für 75 Mark und erhält auch dafür
deut�ches Recht***), 1300 verkauft Graf Nicolaus für 90 Mark

das Doxf Goscow bei Bromberg und im Burgbezirk von Nakel

die Dörfer Groß- und Klein-Schittno, Gedine, O��ovo und

Klein-Gogolnig. 1302 kauft es Schweiniy nahe der Brahe
und 1307 das angrenzende Wtelno dazu. Für beide wendet

es 150 Mark auf. 1304 kommt das niht weit davon ge-

legene Bierzyn für 70 Mark dazu; eben�o das angrenzende

Go�cieradz für 90 Mark. An der Weich�el wird nah Schweß

*) Cod. dipl. Poloniae I, 123.

**) Ihid. I, 133.

***) Thid, IT, 138. 143. 150. 165. 171.173. 180. 186.
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zu der Be�iy 1306 dur< Ankauf der Dörfer Trzeciewiec und

Jelitowo für 100 Mark vermehrt. És wird vom Herzog
ge�tattet, daß die Dörfer nah Magdeburger Recht be�ezt werden

fönnen. 1307 fommt Groß- und Klein-Wudzin,ö�tlih von

Polni�ch-Crone für 110 Mark unter den�elben Bedingungen
an da��elbe. 1309 kauft es von dem Schwe�tertlo�ter Lekno

das Dorf Swiniarzeiw,das zwi�chenBromberg und JInowraclaw

liegen �oll*). 1311 erwarb der Abt Berthold das bereits

eingegangeneDoxf Samoczansfo mit drei Seen, wahr�cheinlich
dicht beim Klo�tergebiet in der Seenkette der Brahe gelegen,
für 70 Mark. 1311 erwirbt es Welun und Glinki, nördlich
von Crone, für 300 Mark, mit den angrenzenden Gewä��ern
und Seen; es �{loß �ich die�er Be�iy an das 1288 erworbene

Smei�che an. 1315 kauft es für 60 Mark das ö�tlih von

Crone gelegene Stronno. Als Herzog Premislav 1315, um

Beeinträchtigungen gegen das Klo�ter wieder gut zu machen,
de��en �ämmtliche Be�itzungen für frei vom polni�chen Rechte
erklärt, kann er im Bezirk von Fordon und Bromberg allein

28 Dörfer des Klo�ters aufzählen, und für alle die�e giebt ex

den Bewohnern Magdeburger Recht. Damit find zugleih auch
alle die Freiheiten und Berechtigungen verbunden, welche �on�t
den Klö�tern in Polen ertheilt zu werden pflegen.

Seit 1325 richtet Be��ow �ein Auge für Erwerbungen auf
das Gebiet von Nakel. Zunäch�t �ind es �ehs Dörfer und

mehrere Seen an der Zampolna im nordwe�tlich�ten Winkel

des Krei�es Polni�ch-Crone, die es 1325 erwirbt. 1358 trat

das Klo�ter �eine Dörfer im Gebiet von Dobrin, �owie das

Hospital St. Gotthard neb�t dem neuen Hospital an den

Erbherrn von Lansko ab und erhielt dafür de��en Erbe Lansko

mit vier dazu gehörigenDörfern, welcheden Zu�ammenhang der

Klo�terbe�izungen bisher unterbrachen. Es i� eine Haideland-
�chaft, die es hier erwirbt. Für Geld und Schafe wird das

Fehlende no< hinzugekau�t,und �o kann König Ca�imir 1368

*) Cod. dipl. Poloniae II, 636. 160; I, 178.
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dort 15 Orte be�tätigen. Zugleich ge�tattet er, .2�e Dörfer
nach deut�chem Rechte auszu�ezen*).

Daß um 1350 Be��ow no< in Culturthätigkeit begriffen
war, bezeugt eine gelegentlicheBemerkung bei einem Zehnten-
tau�<h von 1362, wo ge�agt wird, daß die Haide bei Gogolin
noch nicht be�er �ei. Eben�o wie daraus die Ab�icht hervor-
leuchtet, die�e Be�ipung noh mit (deut�chen)Anbauern zu be-

feen, �o darf man auh daraus �chließen, daß viele Klo�ter-
dörfer wirklichdeut�<h bej�ezt worden �ind, auh wenn �ie einen

polni�chen Namen behielten. Er�cheinen doh 1346 und 1349

Fordon und Bromberg als neugegründete deut�che Städte *),
Die Stadt Koronowo �elb�t bildete �ih er�t im An�chluß

an das Klo�ter. Im Jahre 1368 ging der Abt Johanu den

König Ca�imir an, dem Klo�ter die Erlaubniß zu ertheilen,
auf dem linken Ufer der Brahe beim Klo�ter eine Stadt nach
Magdeburger Recht anlegen zu dürfen, welche ebenfalls Be��ow
heißen �ollte*#*), Der Herzog ge�tattete dies, befreite die zu-

künftigeStadt von der Gerichtsbarkeitpolni�cher Ca�tellane, �tellte
�ie unter die Jurisdiction des Abts und des von thm ein-

ge�ezten Vogts, be�timmte den Donner�tag als wöchentlichen
Markttag und genehmigte den Bau einer Brücke über die

Brahe mit Zollfreiheit für die, welche die Stadt be�uchten.
Bereits am 21. Zuni 1370 i�t mit der Gründung der Stadt

der Anfang gemacht. Das Klo�ter wei�t der�elben 27 Hufen
als Feldmark an, die auf dem rechten Braheufer nah Neuhof
hin lagen. Um die Stadt möglich�t �chnell zu bevölkern, wurden

den �ich anbauenden Bürgern zwölf Freijahre gewährt. Die

neue Stadt wird ausge�prochener Maßen vom Klo�ter angelegt,
um die Be�ißungen de��elben zu verbe��ern. Die Stadtbewohner
haben daher nah Ablauf der Freijahre ans Klo�ter von jeder

Haus�telle und jeder Hufe Land einen Zins zu entrichten, von

den Kaufläden jedochund den Bänken der Schuhmacher,Flei�cher

*) Repertorium po�en�cher Urkunden in Berlin.

**) Ebenda�. IT, 694. 706. 709. 308. 728.

***) (Ebenda�. IT, 943.
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und Schneider will das Klo�ter nur zu zwei Dritteln die Ein-

künfte haben; ein Drittel �oll der Stadt zufallen. Wenn aber

auf der Stadtmark die Möglichkeit zur Anlage einer Ziegelei
�ih zeigt, oder eine Mineral - und Thonader entde>t wird,
jo behält �i< das Klo�ter deren Ausbeutung vor. Der Abt

Andreas baute �odann für die unterdeß bevölkerte Stadt, die

indeß für gewöhnlichno<h Smecz, nach dem ur�prünglichen Dorf-

namen, genannt wurde, 1382 eine hölzerne Pfarrkirche, deren

Patronat natürlich das Klo�ter behielt. Jm Anfang des fünf-

zehnten Jahrhunderts litt die Stadt außerordentlih durch die

Kriege zwi�chen Polen und dem deut�chen Orden, und �ie verlor

dabei auch ihren Gründungsbrief. Der�elbe wurde ihr jedoch
1411 vom Klo�ter erneuert. Noch heißt die Stadt wie das

Klo�ter Be��ow*). Aber bald darauf kommt der Name Co-

ronowo auf.
'

Daß Be��ow bis ins fünfzehnte Jahrhundert deut�che Ju-

�a��en hatte, kann wohl nicht zweifelhaft �ein. Wir erwähnen
von deut�chen Namen der Mönche: Volkmar 1370, Gottfried
1411; doch kommt in letzterem Jahre ein Pole Sdizlav als

Prior vor.

60. Das Klo�ter Landa odex Lond.

Gehen wir weiter nah Süden, �o treffen wir auf die

Warthe, welche zu beiden Seiten im heutigen Ru��i�ch - Polen
ausgedehnte Sümpfe hat. Jn die�en Warthe-Sümpfen war �chon
1152 das deut�che Ci�tercien�erklo�ter Landa oder Lond bei

Konin gegründet worden. Im zwölften Jahrhundert hatte
die�e Stiftung mit vielen Widerwärtigkeitenzu kämpfen, und

fie �cheint nicht blos ein Mal nahe daran gewe�en zu �ein, ein-

zugehen**). Es war die am weite�ten vorge�chobene deut�che

*) Wuttke, Städtebu<h von Po�en, S. 30—832. 42. 344. Ur-

kundenrepertorium des Großherzogthums Po�en im Geh. Staatsarchiv
zu Berlin.

**) Vgl. Thl. 1, S. 81. 153. 283. 342,
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Colonie, die in dem etwa zwölf Meilen entfernten Lekno ihren
näch�ten und einzigen Anhalt hatte, während das Mutterklo�ter
Altenbergen über 100 Meilen entfernt war. Er�t als die

deut�che Mi��ion im benachbarten Preußen begann, gewann
Lond be��eren An�chluß und ohne Zweifel au< mehr Zuzug
aus Deut�chland, und �eitdem i�t das Be�tehen von Lond nicht
blos ge�ichert, �ondern es gelangt zur Blüthe und wird ein

hochbedeut�amer deut�cher Culturpo�ten.
Als Miecislaus, Herzog von Polen, das Klo�ter Lond

gründete, gab er ihm außer 13 anderen nahen Dörfern auch
den Ort Koscielec, dem er die Marktgerechtigkeitverlieh, außer-
dem noch die Marktge�fälle von drei anderen Orten mit ihren
Schänken, deren Wirthe allein im Abt ihren Gerichtsherrn an-

erkennen follten. Die Bewohner der Dörfer gehen als hörige
Leute mit allen ihren Frohndien�ten an das Klo�ter über.

So haben die Leute aus fünf Dörfern außer Getraideabgaben
jährlih drei Heufuhren und fünf Holzfuhren zu thun, drei

Tage mit der ganzen Familie Saaten zu reinigen (Flachs zu

jäten ?), eine be�timmte Fläche Getraide zu mähen, einen Tag
zu dre�chen. Die Einwohuer der anderen neun Dörfer haben
die Verpflichtung, das Net beim Fi�chfang in der Netze zu ziehen,
�owie dur ganz Polen, wie es die Bedürfni��e des Klo�ters
erfordern, Dien�t zu Pferde und zu Fuß zu thun. Und die

Fi�cher und Jäger des Klo�ters �ollen überall frei fi�chen und

jagen dürfen *). — Die�e Aus�tattung des Klo�ters weicht �chon
we�entlih von der Ci�tercien�erart ab, aber man bequemt �ich
den polni�chen Hörigkeitsverhältni��en an. Jn die�en polni�chen
Verhältni��en i�t das Be�igthum des Klo�ters gewiß das ganze

zwölfte Jahrhundert hindur<h und wohl au< noch die er�te

Hälfte des dreizehnten geblieben. Die Kriege, welche grade

*) Die Echtheit der Urkunde bleibt wohl no< zu unter�uchen. Vgl.
die Note von Helcel im Cod. dipl. Poloniae I, 1. 56. Uebrigens
werden hier �chon 1145 „

fratres ibidem deo famulantes“ erwähnt, und

das �ind wohl die zur Einrichtung dorthin ent�andten Mönche. Jn der

anderen Urkunde von 1150 �timmt das Datum auch uicht ret; ibid, p. 56.
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damals zwi�chen den HerzögenBoleslaus von Groß-Polen und

Ca�imir von Cujavien über die Ca�tellanei Lond lange Zeit

hindurch geführt wurden, machten es den deut�chen Mönchen

zur Unmöglichkeit, deut�che Coloni�ten anzu�iedeln. Er�t 1284

finden wir die er�te Spur davon, indem der Herzog, „um
den Zu�tand �eines Landes zu verbe��ern ‘“’,dem Grafen Nico-

laus von Lond für �ein Dorf Trabczyn die Ermächtigung er-

theilt, da��elbe na< deut�chem Rechte auszuthun. Wir ver-

mögen niht zu glauben, daß ein polni�cher Graf den Anfang mit

deut�cher Coloni�ation im Bezirk von Lond gemachthaben �ollte;
wir tragen fein Bedenken, dies als eine Nachahmungder da-

mals nun {on vom Klo�ter Lond begonnenen Herbeiziehung
deut�cher An�iedler zu betrachten. Und die�e Vermuthung wird

zur Gewißheit, wenn wir zum Jahre 1250 die kurze Nachricht
verzeichnetfinden: „Herzog Ca�imir von Cujavien verleiht dem

Abt von Lond das Recht, eine Stadt nach deut�chem Recht zu

gründen.‘’ Etwas Weiteres vermögen wir über die�e beab�ich-
tigte Stadt bei dem �ehr mangelhaft bekannt gemachtenUr-

kunden�chaze des Klo�ters nicht zu �agen *).
Gegen Ende des dreizehntenJahrhunderts tritt das Be-

�treben hervor, die Klo�terbe�igungen um Lond zu concentxiren.

Es vextau�cht daher 1288, 1291 und 1293 Be�itzungen, die

entfernter lagen, und nun beginnt es hier, an der heutigen
Grenze von Po�en und Polen, eine bedeut�ame Culturthätig-
keit. Mit richtigem Bli> erkannte es nämlih, daß das Ge-

dethen der deut�chen An�iedelungennur dann ge�ichert �ei, wenn

�ie die Verbindung mit den we�twärts ange�iedelten Landsleuten

nicht ganz verlören. Nun war wohl die ganze jetzigeProvinz
Po�en �chon damals mit zahlreichendeut�chen Elementen durch-

zogen, nicht aber das heutige Ru��i�h-Polen. 1293 erhält Lond

vom Herzog die Erlaubniß, auf �einer nahgelegenenBe�izung
Jaroszyn ein Doxf nach deut�chem Rechte anzulegen und das-

�elbe mit Deut�chen und freien Polen zu be�eyen. Die Stadt

Jaro�chin im Krei�e Ple�chen i�t damit wohl nicht gemeint, da

*) Ryszewski, Cod. dipl. Poloniae I, 113; II, 1. 41.

Winter, Ci�tercien�er II. 25
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die�e �hon 1258 als Stadt vorkommt, freili<h als polni�che*).
Eben�o hat offenbar Lond �i<h um die Be�ezung des Dorfes
Ko��uth verdient gemacht. 1253 ver�chrieb de��en Be�itzer,
Graf Bogu��a, dem Klo�ter die�es Dorf für den Fall, daß
�eine no< im Kindesalter �ich befindlichenSöhne ohne Erben

�türben , indem zugleichalle drei mit Lond in die Brüder�chaft
der guten Werke treten. Es i�t hier kein Wort von einer

Be�ezung nah deut�chem Recht erwähnt, und doh �ehen wir

1296 dort einen deut�chen Schulzen, dem auh die Mühle des

Ortes’ übergeben wird, — offenbar alles deut�che Rechtsverhält-
ni��e. Obwohl auch jezt Loud no< niht im wirklichen Be�iß
des Dorfes i�t, �o lag es doch in �einein Intere��e, das Dorf,
de��en Anrecht ihm ausdrü>lih gewahrt wird, durch deut�che
Cultur zu heben. Der Schulze Chri�tian verkaufte vor 1298

die Mühle ans Klo�ter und wanderte nah Preußen aus. Zu-
gleih übergab nun des Bogu��a Sohn den wirklichen Be�itz
des ganzen Dorfes an Lond, und der Herzog gab dem Dorfe
alle Freiheiten, „, wie �ie die übrigen deut�chen Dörfer des Klo�ters
Lond haben ‘“‘. 1297 übergab Graf Ozyas von Lond dem Klo�ter
das Dorf Bronniki, und Herzog Wladislaus giebt dem�elben

„,
volles deut�ches Recht mit aller Freiheit ganz in der�elben

Wei�e, wie andere Dörfer des Klo�ters in bekannter Art nach

deut�chem Recht be�etzt �ind ““, und befreit die Einwohner von

aller Belä�tigung, welche das deut�che Recht beeinträchtigt.
1298 erhielt ein polni�cher Edelmann Woyslaus für �ein Dorf

Wrabczyn bei Zagorow die Erlaubniß vom Herzog, da��elbe
nah deut�chem Recht zu be�etzen, und 1324 i�t da��elbe im

Be�it des Klo�ters #*),
Außerdem übte Lond jeine Culturthätigkeit auh auf ver-

einzelten Be�ißzungen. 1293 bekam es vom Herzog Wladislaus

von Siexadz und Cujavien tau�chwei�e die Be�izungen Nevodnib

*) Wuttke im Städtebu<h von Po�en, S. 325, bezieht es auf die

heutige Stadt Jaro�chin. Die Lage und das Vorkommen von Gorziza
neben Jaro�chin paßt allerdings gut zu die�em Orte.

**) Ebenda�., S. 126. 130. 138. 140. 148. 150. 159. 155. 156.

163. 159.



und Cheslino mit dem dazu gehörigenGoplo�ee. Es i�t uns

indeß zweifelhaft,ob wixklih der große Goplo�ee bei Kru�hwiß
damit gemeint i�t *). Sicher aber i�t es, daß grade damals
in die�e Gegend deut�che Coloni�ten eingeführt wurden, wie

denn 1298 die benachbarte Stadt Radziejewo Magdeburger
Recht bekommt.

Eben�o erhielt es 1305 das Dorf Usconowo von Zechos-
laus, Burggrafen von Cali�ch; es �oll dies Dorf im Krei�e
Wre�chen zu �uchen �ein, wo Lond auh �on�t begütert gewe�en
�ein �oll **).

Von dem A>erhof Kladau in Pomerellen i�t �chon früher
ge�prochen worden.

Daß übrigens Lond wirklichein deut�ches Klo�ter blieb und

�einen Zuzug vorzugswei�e vom Rhein hex erhielt, läßt fich
erwei�en. Im Jahre 1300 er�cheint als Mön<h von Lond
Bruder Johann von Aachen. Er�t in der Reformationszeit
wurden von den Polen die Mönche, welche aus Cöln dahin

gekommen waren, aus Haß gegen die Deut�chen vertrieben *#*).

61, Klo�ter Sulejow.

Die Pilica bildet die Grenze des zwi�chen der Weich�el und

ihr gelegenen Gebirges und Hügellandes von Sendomir. Da,
wo dies Hügellandin die weite Warthe-Tiefebene ausläuft, am

linken Ufer des genannten Flu��es, niht weit von der Ei�en-
bahn�tation Petrikau, fand 1178 oder 1179 eine Ci�tercien�er-
colonie aus Morimund ihre Stätte+). Das Dorf Sulejow
be�tand bereits, und in �einer Nähe und auf �einem Grund

und Boden erhob �i< die Stiftung, die im Namensanklang

auch den Weihenamen „Silo ah“ erhielt. Man wollte damit

an die Stätte erinnern, da zeitwei�e die Hütte des Stifts �tand,

*) Wuttke, Städtebu<h von Po�en, S. 150. 180.

**) Ebenda�., S. 170. 171.

***) Ebenda�., S. 163. Pfitzner, Klo�ter Heinrichau, S. 162.

+4)Ryscewski, Cod. dipl. Poloniae, p. 11.

25%
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aber auh zuglei<hwohl an „das Wa��er zu Siloah, das da

�tille geht‘“ (Je�. 7, 6). Die Kirche wurde der Maria und

dem Thomas geweiht. Die dem Klo�ter überwie�enen Güter

lagen theils in unmittelbar�ter Nähe, theils am Flu��e Ner,
wo be�onders Baldrichow ein Mittelpunkt bedeutenderer Klo�ter-
be�ikungen war. Im Gewä��er von Baldrichow, das Ner ge-
nannt wird, wird für beide Ufer den Mönchen das Recht des

Biberfangs 1233 zuge�tanden*). Das Klo�ter genoß große
Gun�t bei den Herzögen von Polen; Lesco der Weiße nennt

die Mönche 1221 „�eine Capläne““. Unter �olcher Gun�t wuch�en
die Be�itzungen �ehr bedeutend; 1242 werden in dex Be�tä-
tigungsuxkunde �hon 25 Dörfer aufgeführt. Beim Klo�ter ift,
wahr�cheinli<him Orte Sulejow ein Markt ent�tanden. Die

Nutzung in der Pilica, dem Ner und der Luciazna teht dem

Klo�ter zu **),
Die er�ten Spuren deut�cher Coloni�ation finden wir im

Zahre 1265. Damals übergab nämli<h Herzog Le�tco der

Schwarze die Haide Bresniy nahe der Warthe bei Radomsk

mit dem Rechte, wie es Neumarkt genoß, zweien Leuten Na-

mens Martin und Pribislaus, um �ie urbar zu machen und

die daraus gewonnenen 42 Hufen zu Erbrecht auszuthun #*),
Allerdings gehörte die�er Be�iy nicht dem Klo�ter Sulejow,

au< waren die Unternehmer dem Namen na< Polen; aber

wir �ehen daraus, wie jezt in der Nähe von Sulejow das

deut�che Recht auftaucht, und nun wird das Klo�ter nicht lange
mit �einer Thätigkeit zurückgeblieben�ein. Jn der That finden
wir 1282 mitten in der�elben: es �ezt das Dorf Milejow bei

Petricau nah deut�chem Rechte aus, und es �oll eben auch
eine Martinskixche für da��elbe, das 150 polni�che Hufen um-

faßt, gebaut werden. Die er�te ausdrücflihe Verleihung deut-

�chen Rechts, des neumarkt�chen nämlich, finden wir im Jahre
1292, und zwar für die bei Baldrichow belegenen Dörfer

*) RyszewskKi, Cod. dipl. Poloniae, p. 37.

**) Ibid., p. 23. 47 sggq.

*=*) Thid., p. 88.
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Gora, Pucinowo und Campam. Die�e Dörfer �ollen neu be-

�ezt werden; die neuen Anbauer �ollen, von welchemVolk �ie
auch �ein, und welchesHandwerkfie auch treiben mögen, 16 Frei-

jahre haben und von allen polni�chen La�ten und Abgaben be-

freit �ein. Die Gerichtsbarkeit wird in deut�cher Art durch
Schulzen und Schöppen im Namen des Abts ausgeübt und

überhaupt die Stadt Lanchißund die übrigen deut�chen Städte

des Landes als Vorbild hinge�tellt. Es �cheint übrigens 1292

im November die An�iedelung nach deut�cher Art �chon in An-

griff genommen gewe�en zu �ein, denn es i�t von �chon vor-

handenen und no< in Zukunft �ich einfindendenAn�iedlern die

Rede*). Eine ganz gleicheVerleihung finden wir drei Jahre
�päter. 1295 übergab der Herzog Wladislaus von Cujavien
das Dorf Stre�ow an der Pilica an das Klo�ter, um es nach
dem deut�chen Rechte von Neumarkt zu be�ezen**). Baldri-

how mit den umliegenden Klo�terdörfern muß ebenfalls im

dreizehntenJahrhundert deut�ches Recht erhalten haben; 1298

�ind doxt deut�che Schulzen, und in eben dem Jahre werden

die�e Be�itzungen an den Herzog abgetreten, der dafür fünf
andere Dörfer bei Sulejow gab, mit der ausdrüclichen Be-

�timmung, daß �ie deut�ches Recht haben �ollten.

62. Das Klo�ter Wa>ko> oder Camina.

Der Weich�el geht auf ihrem Oberlauf vor dem Einfluß
der Pilica ein anderer Fluß, die Camina, zu, welcher das

Bergland von Sendomir ziemlih in der Mitte von We�t
nach O�t durch�chneidet. Nicht weit von der Quelle die�es
Flu��es wurde 1179 vom Bi�chof Gideon von Cracau eine

Ci�tercien�erabtei gegründet, die als Tochter von Morimund

galt. Von dort her oder von Bellavallis kamen denn wohl
auh die Mönche. Von dem Flu��e hieß das Klo�ter zunäch�t

*) Ryszewski, p. 144. 147; IIL 131.

**) Ibid. II, 134.

***) Tid, III, 164.
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Cantina, �o no< 1235; bald aber wurde der Name Wan-

<oz gebräuchlih, wohl von dem Orte, neben dem es lag,
‘heut Wacko>. Unter dié�em Namen er�cheint es 1249 *).

Leider fehlen uns die Urkunden, um die Culturthätigkeit
die�es Klo�ters zu verfolgen. Daß es einen nicht unbedeutenden

Einfluß auf die deut�he Coloni�ation geübt hat, �ehen wir

daraus, daß 1308 der Herzog Wladislaus von Cracau ihm
für alle �eine Dörfer, Acterhöfeund Wälder, �ie mögen �chon
be�et �êin oder no< be�et werden, ge�tattet, Anbauer von

jedem Volke na< deut�chem Rechte anzu�eßen, die nur von

ihren Schulzendas Recht empfangen �ollen. Es wird dies

Recht ihm und �einen S<hwe�terklö�tern Andreow, Copronißt
und Cirziÿ verliehen**),

Eine �ehr bedeut�ame Gerecht�amkeit erhielt das Klo�ter
1249 durch den HerzogBoleslaus von Cracau und Sendomir

auf Bittén �einer Mutter, nämli<h den neunten Theil von

allent herzoglichenSalz, das in den Salinen in Bochnia ge-

wonrien wird. Außerdem verleiht ex unter Beirath �einer
Barone, „um für den allgemeinen Nuten �eines Herzogthums
zu �orgen‘, dem Klo�ter einen Freibrief folgenden Inhalts :
„Wo nux immex im HerzogthumCracau und in der Herr-
�chaft Sendomix die Mönche neues Salz auffinden, odex �ie
bereits bekannte Salzbrunnen wiederher�tellen, da �ollen �ie
den dritten Theil davon auf immer haben, und kein Münz-
mei�ter oder Zolleinnehmer �oll ihnen etwas drein reden. Auch
wenn �ie Gold- und Silberadern auffinden oder aufde>en
la��en, �o �ollen �ie den fünften Theil davon haben. Vom

Blei , Kupfer und Zinn, das �ie finden, �ollen �ie den dritten

Theil bekommen!‘ Damit wird der ge�ammte Bergbau in die

Hände der Ci�tercien�er von Wa>ko> gelegt, und wir dürfen
wohl annehmen, daß, wenn dem Klo�ter ein �o ausgedehntes
Privilegium verliehen wird, da��elbe �hon Proben von erfolg-
reichem Bergbau abgelegt hatte. Das Bergland, in dem es

*) S, Thl. I, S. 152. 355. Rysze wski, Cod. dipl. Pol. I, 54.

**) Ibid. III, 172,
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�eine Stätte hatte, forderte von �elb�t dazu auf, und höch�t
wahr�cheinlih hatte es fremde Bergleute, deut�che oder fran-
zö�i�che, für �einen Bergbau zu gewinnen gewußt*).

39, Das Klo�ter Andreow.

Kurz bevor die große von Cracau na< War�chau führende
Heer�traße den Oberlauf der Nida über�chreitet, berührt �ie
ein im Berglande die�em Fluß zueilendes Gewä��er, und an

dem�elben liegt im einge�chnittenen Bergthal Jedrzejow die

alte Ci�tercien�erabtei Andreow. Sie �oll zuer�t in dem

Dorfe Brzeznica angelegt gewe�en �ein, und darauf beziehen
�i< wohl die Jahreszahlen 1146 und 1149. Dagegen dürfte
das Datum‘vom 30. September 1164 die Ueber�iedelung des

Convents nah Andreow bezeichnen. Gewiß i�t, daß 1166 oder

1167 die Einweihung der Klo�terkirche �tattfand, die merkwür-

diger Wei�e nicht die Maria, �ondern den heiligen Adalbert

als Schutzpatron erhielt. Der Erzbi�chof Johann von Gne�en,
dex Gründer, und der Bi�chof Gideon von Cracau, in de��en
Sprengel das Klo�ter lag, verliehen dem�elben umfangreiche
Zehnten. Neben anderen Aebten war auh der Ordensabt von

Lekno bei der Kirchweihezugegen **).
Die Aebte von Andreow �ind in den Zeiten der Päp�te

Honorius III. und Gregox IX. hochange�ehenePrälaten, die

gern von ihnen mit �{wierigen Aufträgen beehrt werden #**).
Die er�ten Spuren deut�cher Coloni�ation um Andreow

finden wix nah dem Tartaxeneinfall. 1271 vexlieh nämlich
der Herzog Boleslaus von Cracau dem Klo�ter, de��en In-

�a��en er ausnehmend rühmt, das Recht, das Dorf Andreow

in eine deut�che Stadt zu verwandeln. Füx den Fall, daß die

*) Ryszewski, Cod. dipl. Pol. I, 54. 55.

**) Vgl. Thl. IL, S. 81. 333. 339. Cod. dipl. Pol. III, 6. 7. —

Lider war mir Helcel, Commentatio de monasterio Andreow niht
zugänglich.

***) Bal. Theiner, Monumenta Poloniae.
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Flux des Dorfes Andreow zur Anlegung einer an�ehnlichen
Stadt nicht ausruhen �ollte, können vier angrenzende Dörfer
und Dorffluren mit in die Stadt aufgenommen werden. Als

Vorbild foll die Stadt Neumarkt in Schle�ien dienen; die Ver-

fa��ung i�t die der deut�chen Städte, und die Gerichtsbarkeit
�teht unter einem deut�hen Schulzen*).

Bis ins fünfzehnte Jahrhundert follen in Andreow nux

franzö�i�che und italieni�he Mönche aufgenommen worden �ein,
und ‘allerdings kommen in älterer Zeit mehrfah Aebte vor,
deren Namen auf Romanen hinwei�en; jedochfehlen die deut-

�chen Namen niht. Wir verzeichnen folgende Abtsnamen :
Gottfried 1206, Dietrich 1213 und 1228, Heinrich1233, Keller-

mei�ter Hugo 1238, Garinus 1250, Hugo 1261, Gerald 1308,
Waltex 1326, Franz 1354, Jacob 1395, Albert 1585 **).,
1459 wird in Andreow ein deut�cher Mönch, Martin Bren-

gebier erwähnt#*),
Das Klo�ter i�t 1819 aufgehobenworden; Bibliothek und

Archiv �ind in die kai�erlihe Bibliothek nah War�chau ge-

kommen.

64. Das Klo�ter Copronitz oder Clara Provincia.

Copronit i�t das ö�tlih am weite�ten vorge�hobene Klo�ter
Polens, es liegt nux wenige Meilen von dem Punkte ent-

fernt, wo die Weich�el durch die Aufnahme des Saan�lu��es
veranlaßt wird, ihre nordö�tliche Richtung in eine nördliche
umzu�ezen. Aus dem �endomir�chen Hochlande�ließt thx kurz
vor jener Biegung links ein kleiner Nebenfluß, die Wrona, zu.

Da, wo die�ex Bergfluß die Niederung des dort ausgedehnten
Weich�elthaleserreicht, fand die Ci�texcien�ercolonie ihre Stätte,
welche 1185 aus Morimund hierher kam. Herzog Ca�imir
der Gerechte �oll �elb�t an den Abt Peter von Morimund in

Folge des Rufes �einer Frömmigkeitge�chrieben, und ihn um

*) Cod. dipl. Poloniae I, 983.

**) Wattenbach, Cod. dipl, Silesiae IT, Einleitung. Cod. dipl.
Poloniae III, 32. 81. Janota, Dipl. Clarae Tumbae.

***) Wattenbach, Mon. Lub., p. 39.
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ein neues Klo�ter �eines Ordens für Polen gebeten haben, in-

dem ex namentlih den Wun�ch aus�prah, von ihm gebildete
Mönche zu erhalten*).

'

Im vierzehnten Jahrhundert muß Copronit �i< in �ehr
gün�tigen Vermögensum�tänden befundenhaben. Es kau�te
1389 vier ganze und vier halbe Dörfer von dem polni�chen
Edelmann Parzko von Bogoria und zahlte dafür die bedeu-

tende Summe von 800 Mark. Allerdings konnte es die�e
Summe nicht von den eigenen Er�parni��en �ogleich be�treiten,
aber doch fa�t die Hälfte. Um das Kaufgeld aufzubringen,
verkaufte es das Dorf Leg mit Zubehör, an der Weich�el bei

Cracau gelegen, an das Schwe�terklo�ter Mogila, für das die�er

Be�iy bequemer lag**).
Coproniß muß durch das ganze Mittelalter einen �tarken

deut�chen Mönchs�tamm gehabt haben. Unter den Aebten finden
wir außer den bibli�chen Namen Johannes und Petrus die deut-

�chen: Dietrich 1250, Conrad von 1389—1391, Nicolaus Grot

1440. Von Mönchen werden uus 1391 �ieben genannt; unter

die�en i�t kein einziger �pecifi�h polni�cher Name, wohl aber

die unverkennbar deut�chen: Heinrich und Petrus Strozberg.
Und die beiden Bürger der Stadt Copronit, welche in dem-

�elben Jahre als Zeugen er�cheinen, der Vogt Nicolaus Kre�el
und Nicolaus Koßmann �ind unzweifelhaftDeut�che&#*),

65. Das Klo�ter Mogila oder Claratumba.

Im Zahre 1221 ent�chloß �ich der Graf Vislaus ein Ci�ter-
cien�erklo�ter zu gründen. Er übergab zu die�em Zwe �eine
Güter Kad�chiß und Prandocin dem Abt von Leubus,

*) Dubois, Ge�chihte von Morimund, S. 186. Z�t dies blos ora-

tori�che Floskel oder i�t es Ge�chichte? Als Quelle führt Dubois nur

des Joh. Pist. Bibl. an, wo davon nichts �teht. Uebrigens i� es un-=

richtig, wenn ih Thl. I, S. 153 ge�agt habe, 1334 habe der Abt von

Leubus als Vaterabt von Copronit gegolten; es liegt hier eine Ver-

wech�elung mit Clara Tumba vor.

#**)Dipl. mon. Clarae Tumbae, p. 86.

*#*#)Thid., p. 215. 86.
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damit ex an er�terem Orte ein Tochterklo�ter anlege. Allein

bald �ah er ein, daß �eine Kräfte für die würdige Aus�tattung
nicht ausreichten, und er veranlaßte daher �einen Verwandten,
den Bi�chof Joo von Cracau, einen erklärten warmen Gönner

der Ci�tercien�er, �ich bei dex Stiftung mit zu betheiligen.
Die�er �chenkte nun 1222 von den bi�chöflichenTafelgütern
noh mehrere Dörfer, in�onderheit das Gut Mogila am

Einfluß der Dlubnia in die Weich�el, nur wenig ö�tli<h von

Cracau. Außerdem ver�prach er zum Klo�terbau füx die näch-

�ten drei Jahre 300 Mark Silber, 40 Och�en, 40 Kühe,
300 Schafe mit eben�o vielen Lämmern, 20 Scheffel Salz,
40 Urnen Honig, 60 Sche��el Getraide und 100 Bund Ei�en.
Bereits wax dex Mönchsconvent in Kad�chiß eingezogen, aber

die�er Ort muß �i< als nicht re<t pa��end erwie�en haben;
denu vor dem 10. Mai 1225 verlegte Ivo das Klo�ter nach
dem oben genannten Gut Mogila *). Der Name heißtGrabmal,
und der Ort �oll, wie Spätere berichten, von dem dort be-

findlichenGrab der Königin Venda �o genannt �ein (?). Jeden-

falls gab die�e Bedeutung Veranla��ung, dem Klo�ter den

Weihenamen „Clara Tumba“ zu geben. Der Herzog
Le�tko von Cracau verlieh dem Klo�ter für �eine Dörfer eigene

Gerichtsbarkeit und Befreiung von herzoglichenAbgaben, �owie
vom Kriegsdien�t außer Land.

Die Kirche des Klo�ters �oll dem heiligen Bernhard ge-

weiht gewe�en �ein; wir finden jedo< in den Urkunden das-

�elbe als Marienklo�ter verzeichnet. Merkwürdiger Wei�e heißt
es 1253 in einem Ablaßbriefe, daß die Kirche �ehr alt und

häßlich �ei. Hat �ih der Convent zunäch�t bei der Dorfkirche
in Mogila ange�iedelt? Gewiß i�t, daß um die�e Zeit das

Klo�ter einen ko�t�pieligen Kirchenbau unternahm, der für die

zahlreih dort zu�ammen�trömende Menge von Pilgern und

Schwachenberechnet war, und daß zu die�em Zwe>e ihm vom

Pap�te Ablaß exrtheilt wurde. Die Einweihung fand am

13. Mai 1266 in Gegenwart mehrerer Bi�chöfe und Edler

*) Pertz, Mon. Germaniae XIX, 595, 632. 680.



�tatt, und zwar zu Ehren der Jungfrau Maria und des hei-
ligen Wenzel. Zugleih wurde dem Klo�ter die Dorfkirche zu

St. Bartholomäus in Mogila mit der Seel�orge übergeben,
do< unter dex Bedingung, daß den Mönchen wohl das Beichte-
hören, Bußeauflegen,Begraben u. . w. ge�tattet er�cheint, nicht
aber das Taufen und Trauen, und �oll dies von den Ein-

wohnern bei einem benachbarten Caplan nachge�ucht werden.

Er�t 1442 wurde ihnen auch die�e lettere Befugniß zuertheilt
und �omit die ge�ammte Parochialthätigkeitüberwie�en.

Deut�che Coloni�ten wurden vom Kro�ter niht vor dem

Tartareneinfall eingeführt, wie aus dem voll�tändig vorliegenden
Urkundenbuche mit Gewißheit‘hervorgeht. Die er�te Urkunde

darüber datirt aus dem Jahre 1278. In die�em Jahre ver-

lieh Herzog Boleslaus von Cracau und Sendomir aus be-

�onderer Zuneigung zum Klo�ter Mogila und um da��elbe auf
alle Wei�e zu fördern, die Befugniß,die Be�itzung Pran-

dochn zu erweitern und �ie na< dem deut�chen Recht von

Neumarkt auszu�ezen. Es gehörten zu Prandocyn außer
die�em Dorfe �elb�t au< die Dörfer Ka�chiy, Thru�chino
und Po�acow, und für die�e alle wurde es ge�tattet, Deut�che
oder Leute anderer Nation anzu�iedeln; die polni�chen An�iedler
follten jedo< niht mehr als aht �ein. Sie werden von allen

den Deut�chen ungewohnten Verpflichtungen ausdrülih be-

freit, �ie �ind überhaupt dem Herzog nux zu den Dien�ten
verpflichtet, welchedie Stadt Cracau und die um Cracau nah
deut�chem Recht bereits ausge�eßzten Dörfer zu lei�ten haben.
Das Klo�ter übergab die An�iedelung zwei deut�chen Bürgern
aus Cracau, Namens Gerhard und Heinrich, Sie erhalten
die Scholti�ei mit den gewöhnlichenVorrechten im Gericht, den

Schänken, Mühlen u. |. w. 1283 er�cheint die Be�ezung als

abge�chlo��en.
Schon das Jahr darauf, 1284, vertau�chen die Mönche

�e<s angebaute Hufen gegen 16 Hufen na< fränki�chem Maß,
die damals eine unbebaute Wald�tre>e bei Lanczan um Au�chwitz
bildeten. Aber es wird ihnen zugleichdafür das deut�che Recht
verliehen. 1302 wird für den Wald zwi�chen Lan�chan und
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Spitkowiy (am �üdlichen Ufer der Weich�el bei Zator in einer

Seenland�chaft)die Be�ezung nach deut�chem Recht ausdrülich
ge�tattet, 1329 �teht dort ein A>erhof des Klo�ters. 1317

er�cheint neben die�em Klo�terbe�iy das Dorf Schygod oder

Schottenhof, weil es ein gewi��er Schotto wahr�cheinli<h nach
deut�chem Recht ausge�eßt hatte, 50 fränki�che Hufen enthaltend,
und bald darauf, jedenfalls vor 1345, i� es im Klo�terbe�it.
Nahe dabei liegt das Kirchdorf Wozniki; es wird 1324 an-

gekauft. Eben�o i�t bis 1345 das nahe dabei gelegene Dorf

RNytzowtin den Be�iß von Mogila gekommen.
Vor 1291 hatte das Klo�ter dem Herzog Heinrich von

Schle�ien 150 Mark Silber vorge�tre>t, und da er die�e Summe

nicht wieder bezahlen konnte, fo gab er dem Klo�ter dafür 50

fränki�che Hufen in den Dörfern Clemen�chig und Coprinit.
Umfangreicher als die�e Privilegien war das vom König

Wenzel von Böhmen als Herzog von Cracau und Sendomir

1294 gegebene, worin er dem Klo�ter volle und ewige Freiheit
ertheilt, �eine Dörfer Mogila, Cirini, ganz Ubizlawiy, Pran-

docyn mit �einem Zubehör, Clemen�chiymit Zubehör, San-

dowiß, Miculowit, Dombrowa bei Dar�t, Bogucino und Ri-

bitwi na< deut�chem Recht zu be�ezen. Eben�o wird dem

Klo�ter ge�tattet, wenn es wolle, �eine A>erhöfenach deut�chem
Recht zum Anbau auszuthun. Wie es �cheint, i�t aber dies

nicht die er�te Verleihung des deut�chen Rechts, �ondern nur

die Be�tätigung früherer Verleihungen; und in der That finden
wir nicht blos bei Prandocyn und Clemen�chiy frühere Ur-

kunden die�er Art, �ondern au<h von Sandowit, Miculowit,
Boguzino und Dombrowa liegt eine Urkunde des Herzogs
Le�tco vom Jahre 1286 vor, worin den Leuten des Klo�ters
in den genannten Orten, von welcher Sprache �ie auh �ein

mögen, das deut�che Recht von Neumarkt ertheilt wird. Der

Herzog fügt hinzu, er thue das in der Ab�icht, damit die

Mönche im Bezirk des Klo�ters einen eigenen A>erbau hätten,
den �ie entweder �elb�t betreiben oder dur< Andere, die �ich
dort niederließen, zu�ammen mit den Dien�tleuten des Abts

und dex Diener�chaft des Klo�ters ausüben la��en könnten.
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Als Vorbild wird für die�e Dörfer die läng�t vollführte Colo-

ni�ation des Klo�terdorfes Prandocyn hinge�tellt*). Im Jahre
1336 kommt das deut�che Recht für die Klo�terdörfer Pracze
und Kolewiz no< dazu. 1355 wird dem Dorfe Zeslawthz
das deut�che neumarkti�he Recht verliehen; eben�o ge�chieht
dies 1356 beim Dorfe Muniakowiz bei Prandocyn. 1389

wird dem Dorfe Stxoni�chow, um es in einen be��eren Zu�tand
zu ver�eyen, an�tatt des polni�chen Nechts das deut�che gegeben.
Die lette Verleihung deut�chen Rechts finden wir 1407, wo

das Dorf Opatkowit bei Cracau da��elbe erhält.
In wie gün�tigen Verhältni��en �ich Mogila im vierzehnten

Jahrhundert befand, �icht man daraus, daß es �einem Schwe�ter-

klo�ter Coproniß 1389 das Dorf Lang (Leg) mit Zubehör für
475 Mark abkaufen konnte, wovon es 330 Mark �ofort baar

bezahlte. Der Convent muß allezeit ein �tarker gewe�en �ein.
1389 werden 29 Mönche namentli<h aufgeführt, und 1430

wird die Ge�ammtzahl der Mönche und Laienbrüder auf 40

veran�chlagt **).
Mogila i�t in Polen ein deut�ches Klo�ter geblieben; wir

können urkundlih die deut�che Nationalität �einer Bewohner
durch das ganze Mittelalter verfolgen. Unter den Namen der

Aebte i�t au< niht einer, der �pecifi�<h polni�h wäre; wohl
aber treffen wir folgende,welche �pecifi�h deut�ch �iud: Heinrich
1236, Gerhard 1244, Hartlieb 1266, Hermann 1278, Engel-
brecht 1283 und 1286, Dietrich 1291, Nicolaus Ederer 1438

und 1439, Johannes von Ratibor von 1495 —1503. Er�t
�eit 1525 treffen wir einen Erasmus von Cracau und von

1560 den erzpolni�hen Namen Martin Bialobrzeski. Von

Mönchen begegnen uns 1283 untex �e<s namentlichgenannten
folgende unzweifelhaftdeut�che : der Priox Dietrich, der Käm-

merexr Gottfried, der Cantor Heinrih und der Kü�ter Her-
mann. Der Subprioxr Petrus und der Kellermei�ter Jacob

#) Dipl. Clarae Tnmbae (ed. Janota), p. 49.

**) Die Dar�lellung nah deu von Dr. Janota im Jahre 1865

herausgegebenenDipl. monasterii Clarae Tumbae prope Cracoviam.
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�ind nachihrer Nationalität niht zu erkennen *). 1389 werden

29 Mönche namentlich aufgeführt; unter die�en find erkennbar

deut�ch elf Namen; einige �ind ihrer Herkunft nah �ogar nam-

haft gemacht: aus Strigau, Reichenba<h,Brieg und Nei��e;
auch Johann Rutembacher mag �einen Namen von �einem Ge-

burtsort tragen. Ent�chieden polni�cher Herkun�t �cheint dex

Priox Stanislaus zu �ein. Ob die �ieben, welche aus Cracau,
die drei, welcheaus Sendomir und Bochnia �tammen, Polen
�ind, i�t �ehr zweifelhaft. Petrus Smar�nider aus Cracau i�t
ein ehrlicherdeut�cher Schmeer�chneider. In Stanislaus Tanczar
aus Cracau wird �i< wohl ein deut�her Tänzer entpuppen,
und Stacher aus Sendomix �cheint au< eben niht polni�ch
zu fein. Cracau muß damals in �einem Rathe ganz deut�ch ge-

we�en �ein. Im Jahre 1283 werden �e<s Bürger und Rath-
männer von Cracau angeführt; unter die�en i�t nur ein pol-
ni�cher Name: Jesko. 1370 werden als die �ieben Schöppen
Cracaus �ieben deut�he Namen aufgeführt. Aehnlih in der

Salz�tadt Bochnia. 1364 ex�cheinen dort unter den Schöppen
vier unbe�trittene deut�he Namen. 1371 er�cheinen an der

Spitze der Schöppen: Vogt Gerhard, Johann Ve�tkogil, Ni-

colaus Crew�e; die anderen fünf Namen �ind polni�<h. Fehlten
uns indeß alle die�e Namen, daß 1428 das Klo�ter Mogila
mit den Rathsmannen der Stadt Cracau einen Vertrag ab-

�chließt, de��en Original in deut�cher Sprache abgefaßt wird,
würde zur Genüge bewei�en, wie �owohl in Mogila als in

Cracau das deut�che Element das herr�chende war **).

66. Das Klo�ter Cirit (Ludimirz).

Seit dem Jahre 1235 hatte der Pfalzgraf Theodor von
Cracau die Ab�icht, eine Ci�tercien�erabtei im heutigen Galizien

zu gründen. Es wandte �i< mit die�er Ab�icht ans General-

*) Dipl. mon. Clarae Tumbae, p. 215. 29.

**) Thid., p. 82. 29. 71. 83. 70. 106. SBgl.dazu das Verzeichniß
der Consules und Scabini im Regi�ter, S. 222. 229. 230, wo noc
mehr intere��ante Ausbeute.
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capitel, und die�es gab 1235 den Aebten von Sulejow, Ca-

mina und Coproniy den Auftrag, die Gründung zu unter-

�uchen und dann einen Convent von Andreow dorthin zu

�chi>en. Die Vi�itation follte indeß der Abt von Pforte aus-

üben. Seit 1237 bemüht �i< nun der Pfalzgraf Theoderich,
wie urkundlichnachweisbar, die zur Aus�tattung erforderlichen
Güter ausfindig zu machen und �ie anzuweijen. Das Klo�ter
Andreow betheiligt �ich im Januar 1238 bei der Erwerbuug
dur< Aufwendung einer Summe Geldes. Das Klo�ter wurde

zuer�t beim Dorfe Ludimirz in der Nähe der Stadt Novi-

targ ge�tiftet und 1239 bezogen, wiewohl eine andere Quelle

den 31. März 1241 als Einzugstag des Convents hat. Nach
einem �päteren Ge�chichts�chreiber �oll �chon Bi�chof Vislaus

von Cracau dem Klo�ter den Zehnten von allen �einen be-

reits be�tehenden und no< zu gründenden Dörfern überwie�en

haben*).
Jedoch nicht lange blieben die von Andreow kommenden

romani�chen Mönche an die�em Orte. Krieg �oll fie veranlaßt
haben, �ih nach einem anderen Klo�terplaze umzu�ehen. Gewiß
i�t es, daß 1244 die Verlegung noh nicht �tattgefunden hatte,
daß man aber �hon an �ie dachte. Der Pfalzgraf Theodor
hatte ex�t in die�em Jahre das Dorf Cyrich over Scir-

czig für 100 Mark endgültig erworben. Dagegen be�teht es

1250 �chon an die�em Orte, der, in einem tiefeinge�chnittenen
Thale der Tatra gelegen, fa�t nur zu Fuß zugänglichi�t, zu

Wagen nux im Bett des Gebirgsbaches erreicht werdeu kann.

1254 fommt es unter dem Weihenamen „Marienthal“
vor. In die�em Jahre erhält es �ein Be�ibprivilegium, worin

13 be�tehendeDörfer, �owie neun fließendeGewä��er, das Salz-
werk RNap�chiyund die Berggerechtigkeitüber den Berg Obi-

dowa aufgezählt, außerdem aber fünf Felder genannt werden,
die, wie es �cheint, zu keinem bewohntenDorfe gehörten, und.

#*)Annales Cistercienses I, 335. Cod. dipl. Poloniae III, 31. 39
De Visch, Bibliotheca Cistercienses in der dort gegebenen Chrono-

logia abbatiarum.
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mit Rück�ichtdarauf wird den Mönchen die Erlaubniß ertheilt,
auf den ihnen überwie�enen Fluren, Wäldern und Bergen
Städte und Dörfer anzulegen. Aus be�onderer Liebe zu die�em
Klo�ter befreite der Herzog Boleslaus von Cracau 1255 die

Klo�terdörfer von allen polni�hen Abgaben. Nur zwei Tage
im Jahre �ollen �ie dem Herzog auf �einem Hofe bei der Ernte

FSrohndien�telei�ten; dagegen �ollen die Anwohner vom Berge
Obidowa wegen des dort lange anhaltenden Winters auch
davon befreit �ein. Ueberdies bekam das Klo�ter Jagd und

Fi�chfang bis zum Tatragebirge hin*).
1264 rang das Klo�ter no< mit einer großen Dür�tigkeit,

aber an den Mönchenrühmt der Bi�chof Prandota den leuch-
tenden Lebenswandel und die Innigkeit des Glaubenslebens.
Daß es vorzugswei�e Nomanen waren, welchendie�e Anerken-

nung gilt, darf wohl aus dem Namen des 1255 vorkom-

menden Abts Te��elinus ge�<lo��en werden.

Aus der�elben Zeit �ind aber au< �hon Sp uren von des

Klo�ters Culturthätigkeit vorhanden. Es macht den Schwarz-
wald — polni�ch: Czarnilas — urbar und gewinnt daraus 100

fränki�che Hufen zur Anlage eines Dorfes. 1252 ge�tattet

HerzogBoleslaus von Cracau dem Klo�ter Cirig am weißen

Donajec eine deut�he Stadt nah dem Rechte von Neumarkt

anzulegen. Die neue Stadt �oll ebenfalls Neumarkt heißen,
und es �ollen ihr 100 Hufen zugewie�en werden, die zwi�chen
den Flü��en Ostrovska und Ragornik, nah der Burg Schefflarn
zu liegen. So i�t die Stadt Neumarkt ent�tanden , welchedie

Polen ins Polni�che über�ezt „ Novitarg‘* nennen **). Aber

auf eine viel ausgedehntere Culturarbeit deutet folgendes Pri-

vilegium: 1308 verlieh ihm Herzog Wladislaus die Freiheit,

auf allen Dörfern, Ackerhöfen,Waldflächen, �ie möchten �hon

be�eut �ein oder ex�t be�ezt werden, Anbauer . von jedweder

*) Cod. dipl. Poloniae IIL, 48, 61. 66. Fejér, Cod. diplom.
Hungariae IV, 2. 78. 90. 249 sqq. Fuxhoffer, Monasteriologia

Hungariae (ed. Czinár) II, 84.

*) Pejér I. IL, IV, 2. 152.
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Nation nah deut�chem Rechte anzu�iedeln. Daß in der That
damals um das Klo�ter herum deut�che Coloni�ation im Gange
war, �ehen wix aus folgender That�ache: 1324 wurde einem

polni�chen Edelmann vom Herzog das Recht ertheilt, �einer

Be�itzung Wilkowisko un Gebiet von Ciriy deut�ches Recht zu

geben, nämli<h das von Neumarkt. Und die�es Privilegium
i�t im Klo�ter Cirig ausge�tellt*).

67. Das Klo�ter St. Acgidii in Bartfeld.

Die Straßen, welche vou der Weich�el her die Biala und

die Wisloka entlang gehen und in die�en Flußthälern die Car-

pathen über�teigen, vereinigen �ich in Bartfeld an der Topla.
Hier, in den Südabhängen der Carpathen hatten �i< vor

1247 Mönche aus Copronit medergela��en „apud eeclesiam

St. Aegidii de Bartpha“. Es mar ihnen das Gebiet von

Bartpha überwie�en worden. Da ge�chah es denn in dem

genannten Jahre, daß �ie mit den Deut�chen in Eperjes in

Streit über die Grenzenihres Gebiets geriethen und über

Beeinträchtigung beim König Bela IV. klagten. In Folge
de��en werden die Grenzen des Landes Bartpha aufs Neue

fe�tge�tellt. Wie umfangreich das den Mönchen angewie�ene,
wahr�cheinlichmei�t unangebaute Gebiet war, �ieht man daraus,
daß es mit dem von Eperjes zu�ammen�tieß, eine Stadt, die

44 Meile von Bartfeld entfernt i�t. Judeß, noh war 1247

kein �elb�t�tändiges Klo�ter dort. Er�t 1260 fam es zur

„Neuen Abtei zwi�chen Polen und Ungarn“, die

auch, wie ihr Mutterklo�ter, „Clara Provincia“ genannt

wurde **), Das Klo�ter galt als eine Tochter von Morimund.
Daß inde��en vorzugswei�e, vielleichtauscließli<h deut�he Mönche
hier weilten, i�t �chon na< dem Vorgange von Coproniß wahr-

*) Fuxhoffer, Monasteriologia Hungariae III, 172. 182.

**) Thid. 1, 1. IT, 122. Fejér, Cod. dipl. Hungariae IV, 1. 468.

Val. Thl. I, S. 358 die�es Werkes, Nr. 782.

Wintex, Ciftercien�ex Il. 96
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�cheinlih, wird aber dadurch fa�t bewie�en, daß aus Bartpha
der deut�che Ort Bartfeld wurde, daß bis zur niedrigen Tatra

hin die zahlreih�ten deut�hen Colonien in Eperjes, Ka�chau,
Leut�chau, Käsmark u. |. w. fich finden.

68. DasKlo�tex in der Zips, oder Klo�ter Schavuik.

Es legt ein außerordentlih gün�tiges Zeugniß für die innere

Lebenskraft der norddeut�chen Ci�tercien�er ab, daß �ie im drei-

zehnten Jahrhundert nicht blos die polni�chenKlö�ter beherr�ch-
ten, �ondern auch in die Grenzgebirge von Ungarn hinein
vordrangen und der deut�chen Coloni�ation am Fuß der Bes-

fiden und dex Tatragebirge die Pfade ebneten. Was noch jetzt
von deut�chem Leben an die�en Grenzmauern zwi�chen Polen
und Ungarn �ich findet, das hat �ih im An�chluß an die Ci�ter-
cien�er�ti�tungen dort entwi>elt.

Zunäch�t i�t es das Klo�ter in der Zips, welches 1222

gegründet wurde. Der Kämmerer des Königs von Ungarn
i�t der Stifter. Er wandte f�i< 1223 an das Genexralcapitel
mit dex Bitte, man möge ihm für �eine Stiftung einen Mönchs-
convent bewilligen. Die Aebte von Sulejow und Coprinig
wurden damit beauftragt, die Sache näher zu unter�uchen, und

wenn dex Stifter �eine Ver�prechungen erfülle, fo jollten �ie

Mönche aus Camina dorthin �enden. 1234 be�tätigte Bi�chof
Vislaus von Cracau die Gründung dic�es Klo�ters*).

Durch den Mongolen�turm mag auch das �o nahe am

Jablunkapaß gelegene Klo�ter verwü�tet worden �ein. Bald

darauf wurde es dur< Brand heimge�ucht. Am 14. Augu�t
1260 erneuert König Andreas von Ungarn dem Abt Albrecht
vom Marienklo�ter in der Zips die Schenkungsurkundeüber

das um das Klo�ter liegendeLand, die ihnen �ein Bruder Carlo-

mann ein�t ausge�tellt hatte, und die dux< Brand des Klo�ters

*) Vgl. Thl. I, S. 352. Fejér, Codex diplomata Hungariae,
tom. 3.
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verloren gegangen war. Auf eine Verbrennung durch die

Mongolen kann dies kaum bezogen werden, da von ‘einem

„ Casuale incendium“ die Rede ift*).
Das Klo�ter heißt gewöhnlich: „,

Abtei zu St. Marien in

der Zips‘ oder Scepus, oder auch: „Klo�ter in Alzenau“.
Er�t im fünfzehnten Jahrhundert kommt die Bezeichnung:
„Klo�ter in der Zips bei Schavnik‘ oder blos: „Klo�ter
Schavnik“/. Schon der Ort Alzenau wei�t auf deut�chen
Ur�prung, eben�o das Landgebiet Stoyanfelde, das dem Klo�ter
gehörte. Schon das Vorhanden�ein der jeßigen deut�chen Be-

völkerung in der Zips würde den Beweis liefern von der

deut�chen Mi��ion des Klo�ters, wenn alle Urkunden fehlten.
Aber wir haben aus dem Mittelalter den urkundlichenBe-

weis, daß in der Zips fich eine �tarke deut�che und zwar �äch-

�i�che An�iedelung befand**).
Im Jahre 1271 be�tätigte und erweiterte König Stephan

(nah dem Tode des Königs Bela) die Rechte der �äch�i�chen
An�icdlex in der Zips. Sie mußten ihm jährli<h 300 Mark

feinen Silbers (feini argenti) als Landzinsgeben; dafür waren

fie aber von allen Abgaben an den König frei, die �on�t im

Reiche üblich waren. Zum Kriege �tellen fie 50 Gewappnete
mit Lanzen. Wenn der König ins Land kommt, jo geben ihm
die Sach�en das Geleit und die Bewirthung. Untex einem

vom König gewähltenGrafen haben �ie ihre eigenen Richter,
und das Gericht wird nah ihren Gewohnheitenabgehalten;
keinesfalls aber dürfen �ie außerhalb der Graf�chaft vor Ge-

*) Fejér I. 1, IV, 321. Fuxhoffer, Monasteriologia Hunga-
riae (ed. Czinár) 11, 85. — Ih mache auf die Notiz in den Annalen

aufmerkl�am: „1260 fandata est abbatia nova in Grecia, s. Scha-

ronik“, Vgl. Thl. I, S. 358. Die Lesart „in Grecia “ �cheint in der

That fal�< zu �ein und „ Galicia “ heißen zu �ollen. Scharonik klingt
�o �ehr an Schavnik an, daß man es fa�t mit Gewißheit auf un�er
Klo�ter beziehen möchte. Die Aufzeihnung der „ Tabula Ebracensis “

und der „Dü��eldorfer Genealogie“ rührt ja aus dem fünfzehnten Jahr-
hundert her.

*#) Puxhboffer, Monasteriologia Hungariae II, 85.
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richt citirt werden. Jn ihrem Lande dürfen �ie überall die

Wälder ausroden, zu A>erland und für �i<h nußbax machen.
Endlich wird ihnen auf ihre Bitte auch das Recht gewährt,
auf Metalle zu �{hürfen und Bergwerke zu deren Gewinnung
zu betreiben. Die�e Vorrechte verleiht der König den Sach�en,
weil �ie in den Kriegen vor �einen Augen öfter ihr Blut für

ihn vergo��enhaben*).

*) Cod. dipl. Poloniae III, 97sqg.

Perthes? Buchdra>tercei in Gotha.







ROTANOX|
oczyszczanie |
sierpien 2008 |

|
|



1923.2

2641

—

=

us
5,

a

Ae
n

re

Sa

A

I

Ai
A
n

un

pd


